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Geleitwort. 

n der Stille meines Aufenthalts auf der kleinen Zuiderzee-Inſel 
wleringen ist diese Schrift als ein wesentlicher Tell metner „Grinne¬ 

rungen“ entstanden. Sie will den getreuen Rämpfern der F. Armee und 
der Seeresgruppe Deutscher RKronprluz ein schlichtes Denkmal im Serzen 
des deutschen Vvolkes und in der Literatur dee Weltkrieges setzen, ein 
schlichtes, im Geiste unvergänglicher Zugehörigkeit aufgerichtetee Mal, gleich 

den einfachen Soldatengräbern mit dem Sotzkreuz und Zelmschmuck, die 
rings um die Grenzen unseres deutschen Vaterlandes von deutscher Treue 
bie zum letzten Zeröschlag zeugen. 

Menschliche Sprache und Schrift sind freklich ärmliche Silfemittel, 
um den Taten und Leistungen gerecht zu werden, die in mehr ale 

vier Rriegsjahren unsere Selden an der Westfront vollbracht haben. Ein 
Maß von Treue, Opfermut, Putsagung und Singabe wurde dort von 

deutschen Männern bewiesen, wie es in der Weltgeschichte bisher wohl 

einzig dasteht. Der Deutsche war es gewöhnt, gegen doppelte und drel¬ 
fache Uberlegenheit zu kämpfen. zehnfacher, durch die technischen Kriege¬ 

mittel der ganzen Welt gerüsteter Ubermacht hat sich die deutsche west¬ 

front durch Jahre erwehrt, schließlich zusammengeschrumpft auf eine Schar 

von Selden, blutend aus tausend Wimden, auf sich allein gestellt und 

dennoch im Rampfe unbesiegt. 
Win gewaltiges Schausptel, unvergleichlich trotz seines tragischen Endes! 

Drei Bilder sehe ich in der Rückschau immer wieder vor meinem Auge: 
Tugust I914 nach der Schlacht von Longwy: Auf allen Straßen mar¬ 

schieren die endlosen feldgrauen Scharen jubelnd dem geschlagenen Feinde 

nach gegen die Uaas. Selbst die Schwerverwundeten richten sich am 

Wegesrande noch einmal auf mit dem Ruf: „Surra, es geht vorwärte, 

wir siegen!“ 
Dann in den Jahren des Stellungskrieges die ernsten, harten, ver¬ 

bissenen Gesichter. wenn ich meine Soldaten sprach, so lautete die 

Antwort: „Wir halten durch, es muß ja geschafft werden.“ Und so 

VII



stand die lebende Mauer an der Westfront, und jahraus, jahreln rannten 

sich an ihr die tapferen Feinde immer wieder die Röpfe ein. 

Und endlich im Zerbst 1918. Die gelichteten Verbände, Kompagnien 

von 20 und lo Mann, mit hohlen Wangen, in zerfetzten und verdreckten 

Uniformen. Klichte mehr von Begeisterung, kein Siegesgefühl. Ihr Schritt 

ist schwer, ihre Zaltung müde. Aber aus den Augen blitzt der Mut der 
Verzweiflung, unbeugsamer Trotz, Verachtung des Todes, Wut und #kr¬ 
bitterung über das #elend des Vaterlandes. 

So habe ich meine Soldaten in den Triegsjahren gesehen, so sebe ich 

ste- auch heute noch vor mir. 

Fuch, ihr unverglelchlichen Krlegskameraden, den Gefallenen und den 

Lebenden, sei dieses Buch geweiht! 

Wilbelm. 
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Erſter Abſchnitt. 

Die Jahre 1914 und 1915. 

1 Kronprinz wilbelm, leine Einnerungen.





Erstes Rapitel. 

Aufmarsch und erster Vormarsch. 

Ernennung zum Oberbefehlshaber der ". Armee. 

J. meiner letzten Mobilmachungebestimmung war ich zum Führer der 
I. Garde=J. O. auceersehen, und ich freute mich darauf, im Rrlegs¬ 

salle, den ich nach der Gestaltung unserer politischen Gesamtlage befürchten 

mußte, an die Spitze so erprobter Elitetruppen zu treten. Aber In mir lebte 
auch der begreifliche wunsch, nach dem Vorbilde meiner Abhnen noch an 

höherer Stelle meinen Mann zu stehen. Auch der Thef des Generalstabs der 
Armee hatte diesen Gedanken in ierwägung gezogen, nachdem melne Zom¬ 
mandos zum Großen Generalstabe und zu großen Generalstabsrelsen unter 

bewährten Lehrmeistern in den letzten Jahren vor dem Rriege die theore¬ 

tischen Grundlagen für die Führung großer Verbände geschaffen hatten. 
Ende Juli 1914 kehrte ich von meinem Sommerurlaub aus Soppot nach 

Hotedam zurück und erlebte dort die der Entscheidung über Rrieg oder 

Frleden zutreibenden Tage in höchster Aufregung und Spannung mit. 
Am 31. Juli begab sich die ganze kaiserliche Familie nach Berlin, ich 

in mein dortlges Halais. In der angespanntesten Arbeit aller Behörden 
prägte sich vorbildliche Ruhe und würdiger ####st aus. Mamentlich im 

Großen Generalstabe gewann ich die günstigsten Sindrücke. ##r war sich 
in diesem ernsten Augenblick, in dem seine seit mehr als 40 Friedene 
jahren der planmäßtgen Mobilmachung und Führerausbildung geweihte 

stille Arbelt der schweren Hrobe auf die Bewährung im kriegerlschen ####st 
unterworfen werden sollte, seiner verantwortungsvollen Aufgabe bewußt und 

sah mit Spannung, aber auch mit Jutrauen den kommenden Dingen entgegen. 

Mit der ##rklärung der drohenden Briegsgefahr am 31. Juli 1914, 
dem Signal für alle Milltär- und Zivilbehörden, daß die Mobilmachung 
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unmittelbar folgen könne, wurde die Frage der Beſetzung des Oberbefehls- 
haberpoſtens der deutſchen 5. Armee brennend. Der dafür beſtimmte 

General-Inspekteur der 7. Armee-Inspektion in Saarbrücken, Generaloberſt 
v. #Sichhorn, war brank. Vach Rücksprache mit dem Ober=GQuartiermeister 
Generalleutnant Schmidt v. Knobelsdorf, der bis zum Brlege sich meiner 
¬perativen und tabtischen weiterbildung im Generalstab gewidmet hatte, 
schlug der Thef des Generalstabs der Armee, Generaloberst v. Moltke, 
mich Seiner Majestät zum Armeeführer vor. Dabei wurde dem geschicht¬ 

lichen Vorgange Rechnung getragen, daß auch in den Rriegen von 1866 
und 1870/71 Rronprinz Friedrich wllhelm von Hreußen in verhältnie¬ 

mäßig jungen Jahren eine Armee gegen den FJeind geführt hatte. 

Als am I. August die weltgeschichtliche #ntscheidung über Krieg oder 

Frieden mit der Unterschrift dee Mobilmachungsbefehle gefallen war, war 
die ganze batserliche Famtlie im Vorzlmmer Seiner Majestät versammelt. 

Ich wurde hereingerufen, und mein Vater, sehr ernst, sagte mir in Gegen¬ 
wart dee Reichekanzlers, des Generalstabschefs, des Kriegeministere und 

des Staatesekretärs des Reichs=-Marine-Amts: „Ich habe Dir das Ober¬ 

kommando der F. Armee anvertraut. Du bekommst Generalleutnant 
Schmidt v. Anobelsdorf als Thef des Generalstabes. Was er Dir rät, 

mußt Du tun." 
Ale ich schweigend die Zand meines Vaters geküßt hatte, legte mir 

General v. Moltke voll wohlwollen seine große Zand mit den er¬ 
mutlgenden Worten auf die Schulter: „Sie haben guten mllttärtschen 
Blick und gesunden Menschenverstand. So wie die andern werden Sie 
Ihre Sache auch machen. Vergessen Sie nie, daß der Armeeführer ver¬ 
antwortlich ist und bleibt. Der Thef hbat seinen Rat zu geben, und nun: 
Gott schütze Siel" 

Dankbar für die in unseren Mobilmachungebestimmungen liegende 

Auszeichnung verließen wir Zöhne im Vollgefühl unserer Jugendkraft und 
umsubelt von der tausendköpfigen Menge das Schloß. Aber tlef in meiner 
Brust bewegte ich ernste Gedanken über den Brieg, den ich so lange schon 
in banger Sorge hatte bommen sehen. Ungünstiger bonnte die politische 
lage nicht sein! Deutschland und Ssterreich zunächst alleln gegen eine 
ganze welt. wie sollte das enden! Doch zu trüben Gedanken war nicht 

Jeit. Dle Macht der Tatsachen, der frohe Glaube, daß Gott seine Deutschen 
nicht verläßt, und der jugendliche Stolz, Führer der F. Armee zu sein, 
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gewannen die Oberhand. Selbſtverſtändlich behlelt dle 5. Armee trotz des 
Wechſels in der Perſon des Oberbefehlshabers ihre unveränderte mobil¬ 

machungsmäßige Zuſammenſetzung auch in ihrem Oberkommando bei. 

Der elektriſche Funke des Mobilmachungsbefehls am J. Auguſt 1914 
loͤſte von der Memel bis in das klelnſte Dorf der süddeutschen Berge 
jene unbeſchreibliche Begeiſterung aus, die in ihrer einheitlichen Größe 

etwas unwiderſtehlich Fortrelßendes hatte. Jeder einzelne, ob Soldat 

oder Bürgersmann, ob Mann oder Frau, fühlte sich im Bewußtsein unseres 
guten Rechtes an der gemeinsamen Verteldigung des schwer bedrohten 

Vaterlandes mitbetelligt und mitverantwortlich. Damals, im August 1914, 
empfand die überwiegende Mehrheit des deutschen Volkes die kriegerische 
ösung der von Jahr zu Jahr vermehrten Spannung wie dle Befrelung 
von einem Alp. Die wenig glückliche äufiere Dolitik hatte zu unserer voll¬ 
ständlgen Isollerung geführt und dauernd wiederkehrende äußere Kriſen 
geschaffen, die in den letzten Jahren mehrmals mit einem dlplomatischen 

Rückzuge und moralischer Sinbuße Deutschlande geendigt hatten. Uun 
sollte ein Gewitter, an dessen ##ntstehung Deutschland unschuldlg war, die 

schwüle Atmosphäre reinigen, der drückende Ring der Winbreisung endlich 

gesprengt werden. Deutschland würde — so hoffte man — nach dem riege 
befreit aufatmen und, seiner Widersacher und NMeider ledig, sich ungeahnt 
entwickeln bönnen. So dachte damals der einfachste Mann im Volke in 
echtem patriotischen ##mpfinden, das nichts gemein hatte mit künstlich 

genährter und oberflächlicher Begeisterung. Die überwältigende Zustimmung 

des Reichstages, der Derkörperung des Volkewillens, hämmerte dae deutsche 

Volk am 4. August I914 zu jener festgeschlossenen nationalen Winheit zu¬ 
sammen, in der es in siegrelchem Wlderstande gegen fast die ganze welt 

Staunenswerteres vollbringen sollte, als je die #rde gesehen hat. 

Abreise zur Frone und Übernahme des Oberkommandos. 

Auch für mich und mein persönliches Gefolge war zur Einfügung 
in das rastlos laufende Räderwerk der Mobilmachung beine zeit zu 

verlieren. Statt zur I. Garde=J. D. den bie ins bleinste vorbereiteten 

Übertritt zu bewerkstelllgen, rollte der neu disponierte Transport meines 

Sauptquartlers mit Dienerschaft, Hferden und Gepäck nach Saar¬ 
brücken ab.



Ich folgte mit den Offizieren meines perſönlichen Dienſtes am 3. Auguſt, 
bis Jüterbog begleitet von meiner Frau und meinem lieben Jugendfreunde, 
dem Hauptmann von Wedel vom I. Garde=Regiment zu Fuß. Der A#b¬ 
schied war kurz und fröhlich; wollte man doch zu Welhnachten wieder 
zurück sein! ur Wedel mußte ich durch einen ermunternden Juspruch 

das Scheitden erleichtern. ### gehörte zusammen mit dem ZSauptmann 

Graf Finckenstein und dem Rittmeister v. Mitzlaff zu meinen unzertrenn¬ 

lichen Rameraden aus frühester Leutnantszeit beim I. Garde=Regiment 
und zu meinen Begleitern auf vielen Reisen, Ritten und Jagden im In¬ 
und Auslande. Der grausame Krieg hat diese treuen Freundschaftebande 

jäh zerrissen. Sie sielen alle drei für Raiser und Reich an der Westfront. 
Die deutschen 1Eisenbahnen als wichtigste Silfemittel unseres General¬ 

stabes für raschen lückenlosen Aufmarsch arbeiteten vollkommen in dessen 
Dienſt. An allen lebenswichtigen Bauwerken, Brücken und Bahnhöfen 
ſah man ſichernde Poſten und Patrouillen. Die im sommerlichen #ernte¬ 
ſegen friedlich prangenden Fluren der deutſchen Heimat ſtanden in tiefem 
Gegensatz zu dem ungeheuren Getriebe auf den Schlenenwegen. Je näher 
der Grenze, desto mehr formte sich aus lieblichen Friedensbildern das 
ernste Gesicht des alles in seinen Bann ziehenden KRrieges. 

Mein persönlicher Dlenst bestand aus den Adjutanten Major 
v. Müller, bisher im Generalstabe der 21. J. DO., dem später gefallenen 
Major Edler von der Planitz, früher im J. Garde=Feldartillerie=Regl¬ 

ment, dem Kammerherrn Hauptmann v. Behr und dem Oberſtabsarzt 

Dr. Wiedenmann. 

Nachdem am 4. Auguſt früh in Frankfurt a. M. der Chef des General⸗ 

ſtabs der 5. Armee, Generalleutnant Schmidt v. Rnobelsdorf, zu mir 
getreten war, endete die Reiſe in Saarbrücken mit dem Empfang durch 

den Kommandierenden General des XXI. A. K., General der Infanterie 
v. Below. Die betriebsame Saarstadt war in hellster Aufregung. Satte 
man in Berlln nur die riesige Rriegsbegelskerung aller Bevölkerungebrelse 
beobachten können, so trat hier auch die leise Sorge hervor, was die 
nächsten Tage der Stadt bringen würden. Um so wärmer und fröhlicher 
wurde die Anbunft des Oberbefehlshabere, so kurz nach ausgesprochener 
Mobilmachung, von den Sinwohnern begrüßt. 

Unmittelbar vom Bahnhof führte der weg ins Generalkommando 

zu einem Vortrage des Rommandierenden Generals über den Grenzschutz 
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deſſen zuſammenfaſſende Regelung nunmehr auf das Armee=Oberkommando 
überging. Da die frühzeitig marſchbereit geſtellten Grenzſchutztruppen 

sehr dünn und weitläufig vertellt standen, dle Franzosen aber große 

ZBavallerlemassen zusammengezogen hatten, so war die Kage angesichte 

der Möglichkeit elnes frühzeitigen Ravallerieelnbruchs zur Störung unserer 
Aueladungen zunächst sehr gespannt. Win blutjunges, schimmerloses Rerl¬ 

chen von chasseur à cheval wurde als Gefangener gerade vorgeführt. 
Zahllose Meldungen gaben ein widerspruchevolles Bild, aber tatsächlich 
hatten wir nichte zu befürchten. Mit stärkeren Rräften wurde die Grenze 

von der französischen Ravallerte wohl im Gefühl ihrer während des 
ganzen Vrieges hervorgetretenen Schwerfälligkeit nirgends überschritten. 

Der Feind bewahrte eine fast ängstliche Jurückhaltung. 
Ich bezog mit meinem Generalstabechef und Gefolge Quartier im 

schönen Gebäude des Landratsamtes, wo der Saueherr, Landrat von Miquel, 
sich bald als besondere tüchtiger, tatkräftlger und umsichtiger Mann erwies. 

Die Mobilmachung und innere Organisation des großen Befehle¬ 
und Verwaltungekörpere des Armee. Oberbommandos selbst erfolgte weiter 
rückwärte am Sltze des Generalkommandos des VIII. A. Z. in Coblenz unter 
TLeitung des sorgsamen und rastlos tätigen Ober=Guartiermeisters, Generals 
NRogalla von Bieberstein, und meines ausgezeichneten, in allen Lagen be¬ 
währten ersten Generalstabsoffiziers, Mafore v. Seymann. Dieser ver¬ 

legte dle Operatlonsabtellung möglichst bald in dae vorzüglich geelgnete 
ivilkasino Saarbrücken vor, wo nach und nach der ganze Stab straff in 
der Zand des Armeechefs zusammengefaßt wurde. 

Von den übrigen Generalstabeofflzieren hebe ich besonders zwel her¬ 
vor, die Majore Matthias und Ehrhardt. Matthias, der die Geschäfte 
des Ib versah, war der Typ des bel Tag und Nacht unermüdlich tätigen, 
routinterten Generalstabsoffizters, ernst und zuverlässig. #hrhardt, die 
rechte Zand des Ober=Quartiermeistere, ein vielseitig gebildeter Offizier, 
voll warmherziger Fürsorge für das Wohl der Truppe. Durch mannig¬ 
fache Zeziehungen zu Industriekreisen und in der Raufmannschaft war 
er über die Verhältnisse in der Zeimat stete gut unterrichtet. Im Kaufe 
des Feldzugs trat mir dieser treue und aufrechte Mann auch mensch¬ 
lich nahe. 

Der erste Adjutant, Major Voigt, zeichnete sich durch Gewandtheit 

und nie versagende Hersonalkenntnis aus. Den zwelten Adfutantenposten 
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versah Hauptmann Pflugradt, ein treuer, zuverläſſiger Charakter, der 

würdige Sproß einer durch Generationen in Hflicht und Hingabe be—⸗ 

währten Soldatenfamilie. ##r hat später auch als vorblldlich tapferer 
Truppenführer auf dem ttalienischen Ariegsschauplatz seinen Mann ge¬ 

standen. 

Aufmarsch der F. Armee. 

Unter dem Schutze der frühzettig marschbereiten, am I. und 2. Mobil¬ 
machungstage zwischen der Luxemburger Südgrenze und Metz aufmar¬ 

schierten Grengschutztruppen des XIII. und XVI. A. N. vollzog sich der 

*sie planmäßige Aufmarsch der s. Armee mit ihren fechtenden Truppen und 
Ledem Zgroßen Truppen= und Verwaltungsapparat der Stappe im Raume 

Diedenhofen —M —Saarbrücken—Ottweiler—HMerzig. Aus allen Gauen 
des deutschen Vaterlandes rollten züge um züge in die auegedehnten 

Bahnhofsanlagen des Kothringerlandes, die Söhne der Drovinzen Hosen 

und Schlesien im V. A. K., V. R. N. und VI. R. A., dle tapferen 
Württemberger im XIII. A. R., dle #alsaß=Lothringer, durchsetzt mit Teilen 
aller deutschen Länder, im XVI. A. N. Ferner nahten gemischte Land¬ 

wehr=Brigaden, dle 13. aus der Drovinz Sachsen, die 48. aus Sessen, 
die 47. aus dem Rönigreich Sachsen, die 383. Agl. Württembergische und 
die §. Rgl. Baperische. Dazu traten vier Mörser=Batatllone der Regl¬ 
menter 6 und 12 sowle die beiden Dionier=Regimenter 20 und 29. Ale 
Rronprinz des Deutschen Reiches freute ich mich dieser glücklichen Mischung 
aller vaterländischen Stämme unter meinem Rommando und nahm mir 

vor, ihre Waffenbrüderschaft mit warmem Zerzen zu pflegen. 

Die täglichen Vorträge beim Gberkommando gaben ein anschauliches 

Bild von dem fortschreitenden Aufmarsch und der Überwindung aller 
Reibungen der gewaltigen Maschine, deren einzelne Glieder sich dem ein¬ 
beitlichen Führerwillen zur ##rzeugung höchster Arbetlts=- und Rampfkraft 

anzupassen hatten. # hatte den Anschein, als ob unser Tatendrang 
noch auf eine harte Geduldeprobe gestellt werden würde, während schon 
bedeutsame Vachrichten über die ersten Kriegsgeschehnisse von anderen 

Stellen einliefen. Der große Schlag der überraschenden ##innahme Lüttichs 
folgte der von mir längst erwarteten Meldung, daß #england une den 

Trieg erklärt hatte. Dagegen erregte das Verharren Italiens in angeb¬ 
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licher Neutralität um ſo mehr Entrüſtung, als deſſen König mir noch bei 

meinem letzten Beſuch verſichert hatte, daß Italien im Fall eines Krieges 
unter allen Umſtänden an der Seite Deutſchlands ſtehen werde. Am 
8. Auguſt folgte dann das Einrücken der Franzoſen in Mülhauſen, von 
wo ſle ſchon in den nächſten Tagen ihr VII. A. K. unter dem Druck der 

deutschen Waffen wieder in den Jestungeschutz von Belfort zurückziehen 
mußten. In unserer noch unccht an die neuen Riesenmaße kriegerischer 

Geschehnisse gewöhnten Vorstellung waren diese glückverhelßenden Vorspiele 
gewaltige Brelgnisse, denen sich die E#rfolge belm eigenen Grenzschutz westlich 
Metz mit der wegnahme von Brley und bel der linbs benachbarten 6. Armee 

mit dem slegreichen Gefecht der 42. J. D. bel Lagarde würdig anreihten. 
Die strategische Aufklärung vor der Front der *. Armee lag in den 

mänden des SZöheren Ravallerie-Rommandeurs L#. 4, des General¬ 
leutnants Frhr. v. Zollen, der mit den ihm unterstellten belden Ravallerie= 
Divisionen — der z. des Generals v. Unger und der 6. des General¬ 
leutnants Grafen v. Schmettow — zunächst im unmittelbaren Auftrage 
der O. Z=. K. zu operferen hatte. mit ihm tauschte daher mein Ober¬ 
kommando in Saarbrücken die UAnsichten über das voraussichtliche Zu¬ 

sammenwirken und vor allem über dle zunächst wichtigste Frage, die zu 
erwartenden Maßnahmen des Jeindes, aus. Unter meiner Attila der 

Danziger Lelbhusaren schlug ein für das forsche, umsichtige Drauflos¬= 
reiten strategischer Aufblärungspatroutllen begeistertes Ravalleristenherz. 
In treuem, bameradschaftlichem Mitempfinden begleltete ich im Geiste die 
bühnen Fühler der schon seit dem 4. August durch den Grenzschutz der 
73. württ. Infanterle-Brigade des Generals v. Moser vorgetriebenen 
Rovallerie=Divisionen. Sie schafften zusammen mit der sich erst langsam 
auewachsenden Kuftaufklärung die Mosaiksteinchen zu dem für die späteren 

Aufgaben der Armee grundlegenden Bilde vom Jeinde. Wie wir aus 
der Linie unserer Moselbefesttgungen Diedenhofen —Metz, so mußte der 

Franzose seinen Sicherungeschleier aus dem Festungsbereich von Derdun 

vorgeschoben haben. ### kam daher zunächst auf das Zineinleuchten in 

das Geländedreleck zwischen luremburgisch=belgischer Südgrenze mit den 

französischen Sperrforte Montmêdy —Kongwy und unserer Westgrenze bei 
Metz an, also über die Linie Montmédp—Konguyon —onflans. Dieses 
Kand mit seinen lebenewichtigen Bahnlinten Kuxemburg—Montmedy, 
Diedenhofen — Conguyon und Metz—onflans — Longupon, beide weiter 
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über Montmédy —Sedan—Charleoille führend, wird von Südosten nach 
ordwesten von drei nicht unbedeutenden, zum Teil tief eingeschnittenen 
Bachabschnitten durchzogen. Der näördliche erstreckt sich von Kandres 
über Hierrepont —#onguyon —montmédy und im weiteren Verlauf über 
Carignan bie zu seiner inmündung in die #aas bei Sedan im Zuge 

des Hlerre-Trusnes= und Chters=Baches. Seinerseite empfängt er von 
Hordosten her wiederum tiefeingeschnittene Juflüsse, die das Land in 
ausgesprochene Geländerippen zergliedern. Der mittlere Abschnitt wird 
vom Gthain=Bach von Gondrecourt über Spincourt — St. Laurent—Mar¬ 
vllle bie zu seiner Kimmündung bel Montmédy in den Thiers gebtldet. 
Der südliche endlich ist der sumpfige Loison=Abschnitt vom Dorfe gleichen 
Mamens über Mangiennes —Dlttarville —ouppy, der bei Montmédy 

ebenfalls in den Thiers fällt. Diese Geländegestaltung wurde für die 
späteren Operationen der Armee von wesentlicher Bedeutung. 

Die zahlreich einlaufenden Meldungen ergaben die Gewißhelt, daß 

die beiden Sperrforts besetzt, dagegen der Longupon=Abschnitt, der nörd¬ 
liche der drel genannten, vom Feinde frei war. Wohl aber hatten die 
Datrouillen überall am Othain Feuer bekommen und lebhafte Schanz¬ 

arbelten bei Marville, St. Kaurent, Spincourt, Gouraincourt festgestellt. 
In dem unserer Ravallerie innewohnenden Drang nach vorwärts waren 

am 10. August Teile der 6. N. D. in schneidigem Vorgehen durch 
die felndlichen Bachpostierungen bei Hillon durchgebrochen. Von Tellen 
der gegenüber befindlichen 4. französischen Ravallerie=Division aber in 

einen gut in den waldrändern maskierten Feuerüberfall und in die 
Rafales der feindlichen Artillerie gelockt, hatten sie unter schmerzlichen Ver¬ 

lusten das Vorhandensein der von Verdun vorgeschobenen Othain=Besatzung 
bestätigt gefunden. In südlicher JFortsetzung der feindlichen Gthain¬ 

Stellung hatte das XVI. A. R. mit eigenen Aufklärungemttteln feindliche 
Vorposten in Linie Stain — Maizeray — Wok festgestellt, denen von Brley 
aus in Alnie Fléville— Conflans unsere Sicherungen (Infanterle=Regtment 

144) gegenüberstanden. Schon hier dämmerte die #rkenntnie, daß nach 
dem Ausbleiben großer feindlicher Ravallerieüberfälle in deutsches Gebiet 
binein der Betätigung eines Ravalleriekorps zwischen der Armee und dem 

nahen Wirkungsbereich des Festungespstems von Verdun ein zu enges und 

unfruchtbares Feld beschieden seln werde. 
Größeren Umfang mit beklagenewerten Opfern und unmenschlichen 
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Greueltaten nahm tellwelſe der von einzelnen franzöſlſchen und vor allem 
von belgischen Kinwohnern eröffnete Franktireurkrieg an, der nur durch 
Beſtrafung der beteiligten Ortſchaften eingedämmt werden konnte. Ich 

erbat bei der deutſchen Regierung, entſprechende Vorſtellungen nach Paris 

zu vermitteln, mußte aber leider bald erkennen, daß die ritterliche, den 
Heeren fruherer Zeiten eigene Kriegführung gleich zu Beginn bei den Feinden 
einem Volkskrlege mit allen ihm elgenen Leldenſchaften des Haſſes und der 
Grauſamkelt gewichen war. 

Der Nachrichtenaustauſch mit den Oberkommandos der Tachbar¬ 

Armeen, der 4. des Zerzogs Albrecht von württemberg in Trier und 

der 6. des Rronprinzen RZupprecht von Bapern, zeltigte schnell ein 
volles Einvernehmen. Besondere Aufmerksamkeit widmeten wir der Frage 
eines vielleicht bald erforderlichen engen zusammenwirkenes mit der 6. Armee. 

Nach den erfolgreichen Anfangegefechten der 5. Armee auf lothrin¬ 
gischem Boden hatte sie durch vorzügliche Aufklärung die Versammlung 

sehr starker feindlicher Zräfte aus dem befestigten Lager Toul—Tancy 
heraus in der Knie Hont à Mousson —Raon ’Etape erbannt und rechnete 
mit einem Durchbruchsversuch überlegener Rräfte zwischen Metz und den 
Vogesen gegen unsere linke Seeresflanke. Die G. S. K. sah in solchem 
Versuch keine Gefährdung ihrer eigenen Offensivoperatlon, vielmehr die 
Möglichkelt, dem in Kothringen eindringenden Feinde frühzeitig eine ent¬ 
scheidende Kiederlage zu bereiten. Zu diesem Zwecke sollte die 6. Armee 

allmählich auf die Saar ausweichen. Stieß der Gegner hinter ihr her, 
so war ein doppelt umfassender Angriff gegen ihn geplant, durch die 
7. Armee aus den ogesen, durch Teile der §. Armee von NVorden her. 

Bei unserer persönlichen Rücksprache mit dem baperischen Rronprinzen und 
seinem Thef in St. Avold wurde volle Übereinstimmung in diesen Gedanken¬ 
gängen um so mehr erzielt, als die im Ausbau begriffene ##led=Stellung west¬ 
lich Bolchen eln günstiges Jusammenwirken der v. Armee mit der 6. Armee 

versprach. Diese Tied=Stellung stand unter dem Rommando des Söheren 
Landwehr=Rommandeurs zu besonderer Derwendung r. 2, General¬ 
leutnants Franke, der die Armierung mit Silfe von zivllarbeitern und der 
schon erwähnten fünf gemischten Landwehr=Brigaden sowie von Metz 
berangezogener Festungegeschütze leltete. Bei der örtlichen Besichtigung der 
Stellung in ihren Stärken und Schwächen und dementsprechender Artillerie¬ 
vertellung fand der Hlan der Zeranziehung noch weiterer zwei gemischter 
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Candwehr- Brigaden aus Metz eingehende Erörterung, damit eine Schwächung 
der 5. Armee für ihre eigenen Operatlonen nach Weſten durch Abgabe von 
Truppen erſter Ordnung moöglichſt vermieden würde. Es iſt wohl begreif- 

lich, daß wir eine Zerreißung der Hauptkampfverbände der Armee nicht 

gerade gern gesehen hätten. Für alle Fälle durfte ſie aber doch vorläufig 
mit ihren drei aktiven Armeekorps (V., XIII. und XVI.) die Cinle Bettem⸗ 
burg —Diedenhofen — Metz nicht nach Westen überschreiten und hatte mit 

den belden Reſervekorps (V. R. K. und VI. R. Z.) nordwestlich der Mried= 
Stellung aufzuschließen. 

Im Gegensatz zu den ernsten, oft beklommenen Gesichtern der deutsch¬ 
lothringischen Bevölkerung machten die anrollenden Truppentransporte der 
Armee in ihrem kriegerischen Auesehen, in der sorgsamen Beladung ihrer 
Fahrzeuge und dem glänzenden Pferdematerial einen ganz vorzüglichen 

#indruck. Die Regimenter der örtlichen Garnisonen, so besonders das 
Infanterie=Regiment 70 in Saarbrücken, fielen durch thre tadellose Zaltung 
auf. Aus der lodernden Begelsterung dieses Volkes in Waffen wuche auch 

in meinem Zerzen das feste Vertrauen und die berechtigte Juversicht, daß 

der dem deutschen Volke aufgezwungene Verteldigungekampf um Sein oder 
Nichtſein mit dieſem heißen, überall durchbrechenden willen zum Siege 
glücklich verlaufen müsse. 

In diesen Tagen des Winlebens in die verantwortungevoll schweren 

Aufgaben des Armeeführers machte mir der erste Lazarettbesuch einen 
unvergeßlichen Sindruck. Ghne ein wort der Rlage lagen die Opfer 
der ersten Vorspiele des großen Ringens da, und als sie mit leuchtenden 

Augen versicherten, wir Deutschen würden mit den Franzmännern schon 

fertig werden, da zwangen sie mir die Tränen in die Augen. 
Persönliche Rücksprachen mit den Zommandkerenden Generalen 

v. Fabeck (XIII. A. .) und dem besondere jugendfrischen General v. Mudra 
(XVI. A. .) sowie die täglichen Meldungen der Generalkommandos 
bestätigten, daß die Marschbereitschaft der Armee rasch ihrem Abschluß zuging. 

Der perationsplan. 

Dem deutschen Operationsplan lag der Gedanke zugrunde, daß Deutsch¬ 
land in seiner europdischen Ml##ttellage durch den Zweifrontenkrieg nicht 
erdrückt werden dürfe, und daß es zur Abwälzung der Rriegolelden vom 
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heimiſchen Boden einen Verteldigungekrleg angriffewelse zu führen habe. 
Kach west und Cst zugleich war das fretllich aus Rräftemangel nicht 
möglich. Die gewaltige Überlegenheit der Feinde ringsum sollte durch 
nacheinander geführte Offensivschläge im Vertrauen auf die spätere Opera¬ 

tionebereitschaft der Russen überwunden werden. Mach Ausscheiden nur 
ganz weniger, unumgänglich notwendiger RKräfte für den Schutz der öst¬ 
lichen Hroolnzen sollte die zusammengefaßte Masse des deutschen Feld=¬ 

heeres so frühzeitige mutscheidungen im Westen erzwingen, daß dort die 

Sauptarbelt getan sein würde, wenn die russischen Millionenheere erst 
wirksam zu werden begannen. 

PRritische Weleheit hat sich nach dem tragischen Ausgang des Welt¬ 

krieges mehr ale reichlich bemüßigt gefunden, diesen auf den Grafen 
Schlieffen zurückgehenden operativen Gedanken zu verwerfen. Die ver¬ 
schledensten anderen Kösungen für das Droblem des Mehrfrontenkriegee 
sind — bezeichnenderweise nicht in der feindlichen, sondern in der deutschen 
K#teratur — in Vorschlag gebracht worden. Die einen glauben in der 
Formel: Vernlchtungeschlag gegen Rußland bei anfänglicher strategischer 

Abwehr im westen den Stein der Weisen gefunden zu haben. Andere 

wählen ein Mittelding: Große Anfangserfolge, sei es im Westen, sei es im 
Osten, aber ohne das ziel, sie zu elnem vollen Vernichtungesiege auszu¬ 
gestalten, sondern Mäßigung lim #erfolge, Zauehalten mit den Mitteln, 

um während eines langdauernden Brieges elner Uberspannung und vor¬ 

zeltigen Verausgabung der wehr=-, Volke= und Wirtschaftsbraft vorzu¬ 
beugen. Wieder andere halten zwar am Vernichtungsgedanben an sich 
fest, wollen ihn aber nicht in der eigenen Inttiative von Zaue aus, sondern 

erst gewissermaßen im Fluß der ##reignisse als Antwort auf den dem 

Gegner überlassenen ersten Schachzug zum Auedruck gebracht wissen. 

Alle diese und ähnliche Vorschläge erscheinen mir mehr oder minder 

als Treppenwitz. Sie würden vermutlich nie aufgetaucht sein, wenn wir 
mit unserer Westoffensive zu Beginn des Rrieges den von Schlleffen er¬ 
strebten, durch sein Genie verbürgten durchschlagenden #erfolg gehabt 
hätten. Daß uns dieser #rfolg versagt geblieben ist, daran ist aber beines¬ 
wegs der operative Gedanke Schlleffens selbst schuld, vlelmehr das offen¬ 

kundige Abweichen von diesem Hlan. Ich sehe die Abirrung weniger in 
der veränderten äußeren Gestalt des deutschen westaufmarschee, die sich 

in einer Anhäufung stärkerer Rräfte in den Reichelanden und in der Aus¬ 
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dehnung des Aufmarſches bis ins Oberelſaß ausſpricht — hierfür gibt 

General Kudendorff meines Erachtens gewichtige Gründe an —, als in 
der Führung der Operatlon aus dem Aufmarsch heraus. Wine strategische 
Idee kann noch so gesund, einfach und erfolgverhelßend sein, wird sie von 
dem mit ihrer Ausführung Betrauten so verwässert, wie es nach meiner 
Ansicht I814 von der deutschen Führung geschehen ist, so kann sie un¬ 

möglich den Sleg bringen. 
Unser Operationsplan gründete sich neben anderen Vorauesetzungen 

darauf, daß der Feind im westen die ihm angetragene Waffenentschel¬ 
dung anzunehmen gewillt war. Die Annahme erwies sich so sehr ale 
zutreffend, daß der Gegner sogar selbst von Saus aus offensiv zu werden 
gedachte. Die Mlöglichkelt, frühzeitig eine große Entscheidung zu erfechten, 
war also in seltenem Maße gegeben. Unter nördlicher Umgehung des 
großen französischen Festungsgürtele Derdun —Belfort hatte dae deutsche 
Westheer mit den Armeen 1 bies " aus seinem Aufmarsch in der Linie 

(refeld — Aachen —Trier —Diedenhofen — Metz eine gewaltige Kinksschwen¬ 
bung durch Belgien und Kuxemburg hindurch in das Zerz Frankreichs 

binein auszuführen. Dabet fiel der §. Armee am linken Ilügel die Auf¬ 
gabe zu, den Drehpunkt Diedenhofen der befestigten Moselllnie festzuhalten 
und im engen Anschluß an die 4. Armee mit ihrem rechten Flügel von 

Bettemburg über Mamer — Arlon auf Floremi#llle auszuholen. In sich 
stark links gestaffelt, sollte sie dann im Rahmen der fortschreltenden Seeres¬ 
schwenkung ebenfalls in die allgemeine Angrifferichtung nach Süden ein¬ 
drehen. Die ihr im Wege liegenden Sperrforts Mi#ontmédy und Longwy 

waren im raschen Angriffsverfahren wegzunehmen. 

Aue dieser Aufgabe der Armee ergaben sich für ihre Operatione= 
abteilung besonders schwierige Marschdispositionen. Sie hatten zum ziele, 
die fechtenden Truppen und deren endlose Munitionebolonnen und Trains 
aus weitem Aufmarschraum in engster Versammlung auf wenigen Marsch¬ 
straßen über die Mosellinte östlich Diedenhofen über VMorden nach westen 
zu leiten. Zur Verschleierung dieser Bewegungen dienten die bieherigen 

Grenzschutz=Brigaden sowie im weiteren Vorschreiten die beiden Otvisionen 
des 4. R. R. Von ihnen hatte die 3. R. D. nach den GWreignissen bei 
Pillon am 10. August östlich um Kongwy herum ausgeholt und ihre 

Fühler westlich der Linie Thiers=Bach—Longwy—Longupon nach Südwesten 
vorgetrieben. In tiefer Staffelung schloß die Armee bie zum 16. August 
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abends mit den drei aktiven Armeekorps an der Moſellinie auf, und 

zwar das V. A. R. bis Rönigemachern, das XIII. A. R. bei Diedenhofen 
und das XVI. A. R. bei WMetz und nördlich. Dahinter lagen im zweiten 
Treffen nordwestlich der Nied die beiden Reservekorps, das V. R. R. um 
Niedaltdorf — Busendorf und dae VI. RN. K. um Seßdorf — Bettingen. 

Das Armee=Oberkommando verlegte sein Zauptquartier von Saar¬ 
brücken nach Diedenhofen vor, während das Große Sauptquartier Seiner 

Majestät in Coblenz eintraf, wohin nunmehr alle Meldungen zu richten 

waren. Dle enge, mit acht Batatllonen vollgestopfte Moselfestung bot 
innerhalb ihrer wälle und modernen werke das bunte Bild wallen¬ 
steinschen Lagerlebens. Unter solchen ungewohnten und aufregenden Win¬ 

drücken sprachen die braven Kandsturm= und Landwehrmänner der Be¬ 

satzung zur ##rrhöhung lhrer briegertschen Stimmung dem Alkohol fleißig 
zu. #in einstweiliges strenges Aueschankverbot und der Sinweis, daß 
die Festungebesatzungen baldigen ernsten Aufgaben auch im Felde ent¬ 

gegengingen, schuf besonnenere Stimmung. Das Gouvernement Metz 

wurde ebenfalls angewiesen, bis Zzum 20. August eine starke verwendungs¬ 

bereite Sauptreserve aller Waffen zusammenzustellen. Sie hat später in 
Gestalt der 33. R. D. unter General Bausch Vorzügliches geletstet. 

Mein Ouarttergeber in Diedenhofen war der im Neichelande geborene 
Ereisdirebtor Ullereberger, dessen blar durchdachte Anschauungen über die 
Zubunft der Reichslande und ihre notwendige Reglerungsform in merk¬ 
würdigem Gegensatz standen zu den leider oft gehörten verworrenen An¬ 

sichten anderer Beamten. In meinem zimmer hing das von Frau 

von Stötzer, der Witwe des früheren Rommandierenden Generals in Metz, 
gemalte große Glbild der abwesenden Frau des Zauses mit ihrem Ninde, 
elner deutschen U#adonna, wie man sie sich nicht schöner vorstellen konnte. 

Die Armee von 1914. 

Unvergeßlich wird mir immer aus jenen ersten Tagen der Eindruck 
blelben, den die Marschkolonnen meiner Armee auf mich machten, als sie 

in unabsehbarem Zuge bei glühender Augusthitze an mir vorbeizogen. 

Auf den gebräunten Gesichtern lag uEntschlossenheit und Slegeszuversicht, 
aus den Relhen erschallten die alten, schönen, deutschen Soldatenlieder. 
Es war das stolze, selbstsichere, freudige Ausschreiten einer vieltausend¬ 
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köpfigen, in Jahrhunderte alter Diſzlplin erzogenen und feſt zuſammen⸗ 

gefügten Schar von Helden. Das deutſche Heer von 19141 Seinesgleichen 
gab es auf der Welt nicht. 

Ein kurzes Wort über unſere alte, herrliche Armee. Ihren Kern 
bildete das aktive Offizierkorps. Es hatte im Laufe von mehr ale vierzig 

Friedensjahren einen durchaus einheltlichen Typ erhalten, für den die auf 
den Schlachtfeldern früherer Rriege bewährte Ausbildung und die elserne 

Dflichttreue altpreußischer#erzlehung die Grundlage geschaffen hatten. Frühere 

Stammesunterschiede zwischen Vord und Süd waren echter Zamerad¬ 

schaft gewichen. Gegensätze zwlschen Adligen und Bürgerlichen, zwischen 

den Angehörigen verschiedener waffengattungen entbehrten, sofern sie 
überhaupt vorhanden waren, jeder Schärfe. Auch dlie in den letzten 

Jahren vor dem Eriege bewußt vollzogene ##rweiterung der Kreise, dle 
für die Ergänzung des Offizierkorps in Betracht bamen, hatte seinem 
einheitlichen Tharakter, bieher jedenfalls, noch beinen Sintrag getan. Der 
sogenannte Rastengelst, die Abschlleßung gegen andere Nrelse des gebildeten 
Bürgertume, bestand im wesentlichen nur in der Vorstellung jener volke¬ 
teile, die an sich dem Offizierkorps feindlich gesinnt waren. Bedauerliche 
Winzelfälle von Uberheblichkeit und falsch angebrachtem Standeegefühl 
wurden zu Unrecht verallgemelnert. Auf den festen Grundpfeilern von 
Hflichtgefühl, einer hohen, durch hundertjährige Traditlon geweihten Auf. 
fassung des #Lhrbegriffes, edler Rameradschaft und unerschütterlicher, 
selestloser Zingabe an dle Herson des Allerhöchsten Kriegeherrn ruhte 
die moralische Stärke des deutschen Offizierkorps. Es war durch und 
durch unpolttisch, monarchisch ble in die Rnochen und zugleich fest ver¬ 

wurzelt im Volkeganzen. Trotz scharfer, vielfach auch zu weit gebender 
körperlicher und seelischer Inanspruchnahme im Friedenodienst wußte sich 
die überwiegende Mehrzahl der Offizkere doch gesunde, geistige Frische und 
freudige Besahung des Berufs zu bewahren. Der verderblichen Winflüsse 
eines genußsüchtigen und verweichlichenden Wohllebene hatte sich die Mehr¬ 
beit jedenfalle erfolgreicher zu erwehren verstanden als manche anderen 
Schichten unseres Bürgertume. Für die wissenschaftliche Fortbildung. 
wurde viel getan. Hraxle und Theorie ergänzten sich in glücklicher Weise. 

Gewisse Schwächen und Gefahren will ich durchaue nicht leugnen. 

Das Unterordnungsverhältnie entbehrte auch außerhalb des Dienstes 
vielfach nicht eines gewissen Zzwanges. Den höchsten Vorgesetzten war 
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eine reichlich groß bemeſſene Machtfülle in die Hand gegeben, von der 

nicht immer weiſe Gebrauch gemacht wurde. Wie in allen Ständen und 

allen Berufsklaſſen gab es auch in der Armee ſchwächere Charaktere und 
Streber, die dazu neigten, die eigenen Fählgkelten und Lelſtungen auf 

Nosten der Rameraden herauszustrelchen. Entschieden aber bestreite ich, 

daß die strenge militär=hierarchische zucht die mntfaltung und Auewirkung 

von Hersönlichkeiten und die Tharakterbildung unterbunden habe. Der 
große Rrleg hat zur Genüge bewiesen, welch eine Unsumme selbständiger, 

verantwortungefreudlger und ausgeprägter Führernaturen das aktive 
Offizterkorps in allen Graden im Frieden bervorgebracht hatte. Den 
Offizieren des Beurlaubtenstandes haftete hler und da ale viellelcht elnzige 

fühlbare und verständliche Schwäche ihre nicht voll auereichende praktische 
Führerausbildung an. Sie erblärt sich einfach durch die zu kurzen und 

zu seltenen Dienstleistungen. Die Mehrzahl reifte auf den Schlachtfeldern 

des Weltkrieges oft überraschend schnell zu Truppenführern heran, die sich 
den aktiven Offizieren würdig an die Seite stellten. 

Das deutsche Unteroffizierkorps war beruflich hervorragend geschult 
und voll treuer Singabe an Hflicht und Dienst. Daß es möglich ge¬ 
wesen wäre, aue diesem Solze noch mehr zu schnitzen, selbständige, ver¬ 
antwortungebereite Unterführer zu schaffen, steht für mich jetzt nach den 

Erfahrungen des Rrieges außer weifel. Ich habe es für einen Febler 
gehalten, daß man bewährte Unteroffiziere im Rriege nicht öfter ohne 

Rücksicht auf altüberlieferte Anschauungen zu Offizieren ernannte. Ebenſo 
wie ich vergebene dafür eintrat, fähige Offiziere, die sich durch ihre Her¬ 
sönlichkeit und besondere Waffentaten im Rrlege auegezeichnet hatten, 
ohne Rücksicht auf Alter und Dienstgrad zu befördern. 

In der Mannschaft herrschte ein prachtvoller soldatischer Geist ale 
Auefluß angeborener, echt briegertscher Tugenden. Je nach der Stammee¬ 
art äußerte er sich unterschiedlich, hier mehr im Draufgängertum, dort 
mehr in Zähigkelt, Gewandthelt und Elaſtizität. Die schon lange syste¬ 
matisch getriebene Zetze gegen den Mllitarismus hatte im Zeere selbst nur 
verschwindenden #rfolg zu verzeichnen. Es war gesund geblieben. Offizier 

und Mann waren trot aller sozlalen und Bildungsunterschiede miteinander 
fest verwachsen. Der Gehorsam gründete sich auf eiserne Mannzzucht, 
nicht minder aber auf das Vertrauen und den guten willen des Unter¬ 

gebenen, die Fürsorge des Vorgesetzten und treue und wahre Zamerad¬ 
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ſchaft in Not und Tod. Was die Antimillitariſten als „Kadavergehorſam“ 

zu entwerten ſuchten, war in Wahrheit die bewußte Einordnung der 
Einzelperſönlichkeit in das große Ganze, die willige und freudige Zingabe 
an den Dlenſt in Erfüllung einer als gut, richtig und notwendig erkannten 
ſittlichen Pflicht. So lebte in dem Volk in Waffen von 1914 jener Geiſt, 
den einſt ein Hohenzoller, der als Soldatenerzleher und Truppenbildner 

unübertroffene Prinz Friedrich Karl, treffend gekennzeichnet hat, wenn er 

dem Soldaten am Tage der Schlacht die begeiſterte Frage an ſeinen 
Führer in den Mund legte: „Herr, wo befiehlſt Du, daß wir ſterben 
ſollen?“ Mehr denn vier Jahre lang iſt der deutſche Frontkämpfer mit 

dleser stummen Frage im Zerzen und auf dem Antlitz als Held in den 

Tod gegangen. Irontkämpfergeist! 
Was die einzelnen Waffengattungen unſeres Heeres anlangt, ſo war 

ich überzeugt, daß unſere Infanterie nach Ausbildung und Erzlehung den 
Anforderungen des modernen Kampfes vollendet gewachſen war und in 
ihrer Ausrüſtung und Zuſammenſetzung nur noch mehr Maſchinengewehre 
nötig hatte. Auch unsere Ravallerie mußte der französischen zweifellos 
überlegen sein. Ausblldung, Bewaffnung und Pferdematerial standen auf 
hoher Stufe. Aber auch hier wünschte ich mir ein Mehr an Maschinen¬ 
gewehren auf Tragetleren, für deren Beigabe ich mich schon im Frieden 
vergeblich eingesetzt hatte. Dagegen war ich seit dem Dienstjahr bei der 
Feldartillerie, wo ich eine Batterie geführt und eine Anzahl Schießübungen 

miterlebt hatte, hinsichtlich dieser Waffe nicht ganz frei von gewissen Be¬ 
denken. In Frankreich war die Artlllerte mit ihrer napoleonischen Über¬ 
lieferung die Wli#tetruppe; bei uns aber — so schien es mir — erfreute die 
Feldartillerte sich neben ihrer geheimnievoll gelehrten Schwester, der Fuß¬ 
artillerie, nicht derselben wertschätzung und vertrauensvollen Bewunde¬ 

rung. Sie spielte entschieden nicht die ihrer ausschlaggebenden Bedeutung 
entsprechende Rolle in der Armee. Ich habe gegen diese Verkennung oft 
tatkräftig Front gemacht, ihre Ursache aber doch auch in der elgentüm¬ 

lichen E#rscheinung erkannt, daß im Gegensatz zu anderen Waffengattungen 

bei der Jeldartillerte die Waffe selbst nicht immer ganz und gar als Zaupt¬ 
sache galt. Ihr Geschütz spielte nicht überall die gleiche Rolle wie das 

Gewehr bei der Infanterie oder das Hferd bei der Ravallerie. Statt 
alle Rräfte auoschließlich an den wahren zweck der Waffe zu setzen, der 
die vollendete Beherrschung der Schießkunst in den schwierigsten Lagen 
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verlangte, beſchäftigte man ſich in der Truppe offenbar an vielen Stellen 
etwas zu viel mit einem der Mittel zum Zweck, dem Pferde. Junge 

Effiziere wollten im Relten mit den Rameraden der Bavallerte wetteifern 
und unterhielten sich lieber mit Ravalleristen über Drefsur und Reiterel, 

als mit ihren Waffenkameraden über Schießen. #Sin Batteriechef sagte 
mir elnmal im Frieden mit einer Ullschung von ###st und Scherz: „Jetzt 

habe lch eine Batterie erstklassiger Jüchse, daß es einfach ein Staat ist. 
Wenn ich nur die ollen Ranonen hinten abschneiden bönnte."“ 

wir haben in der Artillertetaktik zuviel Wert auf Beweglichbett 
(Galoppexerzieren) im Gegensatz zum schweren Zug und zum Schießen 
unter schwierlgen Bedingungen gelegt. W##r brauchten einheltliche schwere 
Bespannung, mindestene in der Form der Stangenpferde unserer Feld- 
artillerie, und konnten darin von den Franzosen lernen. Schon nach den 

ersten Gefechten fanden wir vor ihren zusammengeschossenen Batterien 
seche gleich bleine, aber sehr starke pferde, meist gedrungen, oft mit stark 
abgeschlagener Kruppe, niedrig über dem Boden, mit kleinen edlen Röpfen, 
das tdeale Hferd für schweren Zug. Das französische Feldgeschütz und 
seine Derwendung sollten wir bald anerkennen lernen. Ich habe bisher 
immer angenommen, daß unsere Feldkanone dem französischen Feld¬ 
geschütz an Schußweite unterlegen gewesen sei, bin aber jüngst von sach¬ 
verständlger Selte darauf hingewlesen worden, daß das nicht zutraf. Die 
Schußweiten der beiderseitigen Schrapnells waren annähernd gleich, über 
8000 m, die der französischen Granate stand der unserigen sogar nicht 

unerheblich nach. Ich kann mir daher die Tatsache, daß auf deutscher 
Seite zu Beginn des Rrieges sehr bald sich das Gefühl einstellte, ale set 

das französische Feldgeschütz dem unserigen an Schußweite überlegen, nur 
so erbldren, daß unsere Feldartillerte die ihrer Ranone innewohnende 

Schußweite nicht in dem glelchen Maße wie der Feind auszunutzen ge¬ 

wohnt war. Auch mag zu dem Gefühl der Umstand beigetragen haben 
daß der scharfe Rnall der springenden französischen Granate besonders in 

den Anfangsschlachten einen großen moralischen Eindruck auf unsere Leute 
bervorrief. Die Schießausbildung der französischen Artillerte stand auf 
hoher Stufe. wine unbestrittene Uberlegenheit hatten wir aber zu Be¬ 

ginn des Rrieges in unserer glänzend bewährten schweren Artillerte des 

Feldheeres. Auch unserer leichten Feldhaubitze hatten die Franzosen Ahn¬ 
liches nicht oder doch nur in verschwindendem Maße entgegenzustellen. 
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Beginn des Vormarſches. 

Die regelmäßigen Nachrichten vom Navalleriekorpe Hollen, vom 

Grenzschutz und vom Gouvernement Metz brachten immer noch kein 

klares Bild über die Feindverhältnisse vor der Armeefront. Die Fort¬ 

schritte bei den nördlichen Armeen, dle Spannung der 6. Armee im Zin¬ 

blick auf die nahende Entscheidung und Gerüchte von neuen Wreignissen 

im Sundgau hatten die Zoffnung des Oberkommandos auf das Signal 

der G. S. M., endlich auch loegelassen zu werden, auf das höchste 

gesteigert. Da traf am 17. August der ersehnte Marschbefehl ein. 
Tage darauf füllten sich alle Straßen und Wege über die mit neuen Be¬ 
belfebrücken überspannte Mosellinie Sierck— Di#edenhofen mit unendlichen 

Jeersäulen. Auf die Minute genau hatten Mann, Roß und Wagen der 

zahlreichen Verbände, Sonderformationen und Rolonmen die ihnen be¬ 

stimmten Wegestrecken zurückzulegen. Mit dem Glockenschlage machten 
neue Massen ihre Rechte geltend und zogen Tag und Nacht in ununter¬ 

brochenem Strome dieselbe Straße, an der indessen wieder andere, eng 
zusammengezogen, der Ruhe pflegten. Galt es doch, durch den schmalen 
Raum zwischen Bettemburg und Groß=Settingen nördlich um Dieden¬ 

hofen herum auf nur drei Straßenzügen fünf Armeekorps hindurchzuführen. 

Jeder Augenblick konnte bei der Unklarheit über die Cage beim Feinde 

die Meldung von ſeinem Anmarſch zur Schlacht bringen. Jede Diviſion 
mußte also außer ihrer laufenden Versorgung die gewaltigen Bedürfnisse 

für mehrtägigen Rampf an Munition, Sanitätsmitteln und Verpflegung 
erhalten. Die Armee hatte, allezeit des Rampfes gewärtig, so in sich 
links gestaffelt zu marschieren, daß sie links eindrehend das unerschütter¬ 

lich standhaltende Hivot des ganzen deutschen Operationeflügels blieb. 

Damit nicht genug, lag die Feste Longwy inmitten der elgenen Vorwärts¬ 
bewegung. Während also die Armeekorps westlich und östlich an ihr 

vorbeimarschterten, mußten die Angriffs= und Belagerungs=Formationen 
so in die Marschkolonnen eingegliedert seln, daß sie, sich automatisch her¬ 
auelösend, die harte Felsennuß umblammern und mit überwältigender 

Bampffraft rasch brechen bonnten. 

In solchen nach dem Takte der Uhr vollzogenen Bewegungen hatte 
die Armee am 19. August abends die Linie Arlon— Bünzich—RBail— 
Gettingen —Arsweiler mit den Anfängen erreicht. Das V. A. R. war aus 
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ſeinem Verſammlungsraum an der Moſel über Bettemburg—Mamer, 
das AII. A. K. ũber Bergem — Dippach und das XVI. A. KR. über Dieden¬ 

hofen — Groß⸗Hettingen marſchiert, dahlnter von der Nied her das V. 

und VI. R. R., ersteres bis Bettemburg dem V. A. Z. folgend, während 
das VI. R. R. von der Vormarschstraße des XIII. A. K. linbs abbiegend 

Rail östlich ##sch erreichte. Der Marschbefehl für den 20. August führte 
die Armee zum Teil nördlich um Kongwy herum, das V. A. R. in den 
Raum tatalle—Chantemelle—UArlon und das XIII. A. R. nach Thatillon— 

Rochecourt —llbange. Dae VI. R. R. schob sich bie Thll—#sch vor, 
während das XVI. A. R. sprungberelt um Oettingen—Arsweiler verblieb. 
Beiden Rorps war für den weiteren Vormarsch die Richtung südlich an 

KLongwy vorbei zugedacht. Das V. R. R. verhielt in zweiter Linie an 

der Straße Bettemburg—Arlo, berelt, beiderseite Longwy vorgeschoben 
zu werden. 

Im Anschluß rechts an die F. Armee war dae VI. A. 3. der 4. Armee 
nördlich an Arlon vorbei über Attert auf Léglise—eufchäteau marschiert. 
Das 4. N. R. war der Armee vom 18. August ab unterstellt, wurde 

aber auf seinem rein frontalen Betätigungefeld durch den Vormarsch der 
Armee selbst mehr und mehr eingeengt. 

tEin der Lage entsprechender Angriffsentwurf auf Longwy war nicht 
vorhanden. Es mußte von Vorden her statt von der günstigeren Südost¬ 

richtung aus genommen werden. Unter dem Rommando des Generals 
der Hioniere beim Armee=Oberkommando, Generalleutnants Rämpffer, 
wurde dae vorgesehene Angriffsdetachement vereinigt und von selnem Stabe¬ 

quartier Miederkerschen aus auf Grund sorgfältiger eigener #rkundungen 

dleses erfahrenen und hervorragend tapferen Generale sachgemäß angesetzt. 

Zum Detachement gehörten vom XIII. A. R. und VI. N. N. und den in 

diese einranglerten Armeetruppen die F. Infanterie=Brigade des Generals 
u. Teichmann, 2 Bataillone schwerer Feldhaubitzen und 2 Bataillone des 

Mörser=Regimente I2 mit Munitionekolonnen. Die Artillerie war ver¬ 

einigt unter dem Rommando des Generals der Fußartillerie v. Malachowski. 

Verner gehörten zum Detachement das Dionier-Regiment 20 zu zwei Ba¬ 

talllonen nebst Trainkolonne und eine Hionierkompagnie mit Schelnwerfer¬ 
zug vom XIII. A. R. Das Werk sollte durch überwältigendeo Feuer der 
schweren Artillerie so bearbeitet werden, daß seine esatzung in dle Sohl¬ 

räume gezwungen wurde, und unsere Infanterie über die gelegten Breschen 
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mit möglichſt geringen Verluſten ſtürmen konnte. Unter dem Schutze vor¬ 

getriebener Fühler der Infanterie vollzogen ſich die ſorgſamen Erkundungen 
der Artillerie und Pioniere. Dann verſtärkten ſich die Poſtenſchleier der 
Württemberger zu bampfkräftiger Abschließung der Jeste gegen Morden und 
Nordosten als Schutzstellung des Aufmarsches der schweren Artillerie hinter 

dem Bahnkörper östlich Zalancy. Infanterie=Regiment 122 auf dem rechten 
Flügel gewann über Salancy-HDiedmont am 21. August das Bois de 
Thadelle, Infanterie=Regiment 121 linke davon, länge der Staatsstraße 

Luxxemburg —Aubange —Longwy, stürmte das Dorf St. Martin und schob 

sich ebenfalls bis auf wenige hundert Meter an die Seſte heran. Noch 
wehrten die Franzosen sich mit aller Kraft gegen die drohende Gefahr 
und zwangen unsere Infanterie durch verlustbringendes FEeuer in den Boden. 

Dasetzte am 21. nachmittags schlagartig das Schlachtenkonzert der Märser 
und Saubitzen ein. Erlelchtert atmeten die schwäbischen Batalllone auf, 
nervenzermürbend hämmerten die schweren Granaten gegen die in stickiger 

Augustschwüle mit Menschen angefüllten Sohlräume. Ihre Bezwingung 
war nicht zweifelhaft, nur eine Frage der Zeit. Wird der Feind sie un¬ 
genutzt verstreichen lassen? — 

Schon am 17. August waren die Franzosen unter General Dau erneut 
durch das Loch von Belfort in den deutschen Sundgau eingebrochen. 
Ihrer vielfachen Übermacht gelang es, den beldenmütigen Gegenangriff 
der dort verbliebenen drei Landwehrbrigaden schließlich zu brechen und 

die alte oberelsässische Industriezentrale Mülhausen abermals zu besetzen. 

Während des ganzen Tages des 20. August verkündeten rollender 

Ranonendonner aus südöstlicher Richtung und umherschwirrende Gerüchte 
schwatzhafter Fernsprecher den heißen ##ntscheldungskampf der 6. und 

7. Armee zwischen Delme und den vogesen. Um 10 50 abends traf die dienst¬ 
liche Meldung von dem errungenen glänzenden Stege über die feindliche 

Angriffsarmee ein, die unter Surücklassung Tausender von Gefangenen 
und ungezählten Matertals aller Art den Rückzug angetreten hatte. Der 
für den ungestörten Verlauf der deutschen großen Angriffsbewegung 

bedeutungsvolle Schlachterfolg wurde mit jubelnden Zurras und unter 
den RKlängen der „wacht am Nhein“ durch Diedenhofen verbreitet. Die 
Sorge um die Festigkeit des deutschen Zeeresflankenschutzes war beseitigt, 

und alle RKräfte gehörten nun dem nördlichen Operationsflügel. Dieser 
hatte am 20. August in siegbewußtem Sturmschritt die ungefähre Linie 
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Bruſſel — Namur ⸗ Neufchãteau — Congwy erreicht. Insbeſondere durch-⸗ 
brach unsere rechte benachbarte 4. Armee die waldreichen belglschen Ar¬ 
dennen und stieß mit ihren durch Jäger, Maschinengewehr-Abteilungen 
und reltende Artillerle kampfbkräftigen Ravalleriekörpern tief in das un¬ 
aufgeklärte Waldgeblet südlich Leuschateau hinein. Bedrohlich, in der 

Flanke der weiteren vormarschrichtung der F*. Armee gelegen, bot dleses 
auch unserer 3. R. D. ein schwierlges Zetätigungefeld für Aufklärung, 

Verschleierung und Sicherung. Die Diolsion wurde über Jamoigne —Jzel 
auf Florenville angesetzt und vom V. A. R. durch dessen gegen Tintigny 
entsandte Vorhut gestützt. In LCinie Neufchäteau — Diedenhofen ſlanden 
dle 4. und 5. Armee in gleicher Höhe. Von dem Vorſchrelten der 4. Armee 
hingen die Bewegungen der 5. Armee um Diedenhofen herum ab. Zier 
lebte der Geiſt waffenbrüderlichen Vorwärtshelfens in allen Herzen. Das 
ahnungsvolle Gefühl von elnem im Gange befindlichen allgemeinen feind¬ 
lichen VDormarsch schien bestätigt durch die Preignisse bei Mülhausen, bei 
der 6. Armee und durch die Meldungen unserer unermüdlichen RKavallerie 
der Kuft. Aber nach dlesen Meldungen bewegten sich lange Marschkolonnen 

über Vouziers und Grandpré durch die nördlichen Argonnen in nordöst¬ 

licher Richtung und beiderseits der Maas nach Vorden, also alles gegen 
dle 4. Armee! Am Cthain=Abschnitt vor meiner Armeefront war am 
20. August noch keine Anderung im Verhalten dee Feindes gemeldet.



öweites Rapttel. 

Die Schlacht bei Longwy. 

Aufrakt zur Schlachr. 

Pannungevoll bielten die Generalstabsoffizlere engste Sprechverbludung 
* mit allen Aufklärungekörpern, und die famosen frischen Flieger der 

— in Diedenhofen liegenden Abteilung 25 erwarben sich durch ihr immer 

erneutes Starten rasch die Anerkennung und fürsorgliche Zuneigung meines 

sportliebenden Zerzens. Durch besonderen #ifer und Schneld zeichneten 
sich unter anderen die Fliegerleutnants Göhring und Körzer aus. 

Der scharfe Druck des Oberkommandos auf alle Aufklärungeorgane 
machte sich in lückenlosen Meldungen seitens der ganzen Armeefront be¬ 
zahlt. Scheinbar Unmögliches verlangen, um Mögliches zu erreichen, 
das erfordert der harte Beruf des Truppenführers, dessen Serz deshalb 

doch warm und sorglich für selne Soldaten schlägt. 

Am 21. August gingen vor der 4. Armee feindliche Ravalleriemassen 

durch den wald südlich Lreufchsteau auf Lacuisine zurück. Unsere 3. R. O. 
hatte, hauptsächlich mit ihren tapferen Oelser Jägern, ein hartes Gefecht 
gegen Franzosen bei Jzel und Jamolgne. Vor der Front der 5. Armee 

war das Bergland der Cötes Lorraines lebendig geworden und hatte den 

Eliegern nordöstlich ziehende Rolonnen aller Waffen gezeigt. Uber den 
Othaln=Bach strebte es unter urückdrängen unserer Ravalleriepostierungen 
überall vorwärts. Das gab den Aueschlag. Der Feind griff uns an. 

Der Generalstabechef der Armee, General Schmidt v. Rnobelsdorf, 

hatte mit seinen Generalstabsoffizleren und dem Ober=GQuartiermelster in 

*) Zier wie überall, wo die Spezialkarte nicht ausreicht, dient Karte 1 (lbersichts¬ 

blatt) als Srgänzung. 
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vorausſchauender Arbeit alle Möglichkelten erwogen. Jetzt ſtellte der Feind 

ſich im freien Felde, von Montmédy auf Virton, von Marville auf 

Conguyon, von Nouillon Pont und von Eton auf Mercy le Bas und 
TLandres rückte er heran. Die G. =Z. A. betonte die Motwendigkelt für die 

§. Armee, im Sinblick auf die Gesamtlage, defensiv zu blelben und den 
Angriff des Feindes anzunehmen. Das stellte mich vor den ersten schweren 
#antschluß in diesem Rriege. Denn nach unserer Auffassung mußten wir 

selbst angreifen. 2s galt, unsere Teilunternehmung auf Longwy hinter 
uns zu bringen und dadurch der feindlichen #lnwirkung zu entziehen. 

Der vermutliche Hlan des Feindes, durch Vorgehen in die Linie selner 

Sperrfesten Longwy und WMontmédy und demnächstige Anlehnung an sie 
Breschen in unsere Zeeresfront zu legen, mußte im Bonzept zerrifsen 

werden. Durch Verteidigung, wie sie in den Direktiven der G. =. K. 
empfohlen wurde, war dieses Jiel schwerlich zu erreichen. Unsere augen¬ 
blicklichen Stellungen entsprachen wohl dem Slcherungebedürfnie der da¬ 
hinter dicht massiert ruhenden Truppen, nicht aber den Anforderungen 
einer Verteidigungeschlacht. Dielmehr mußte die Armee zu ihrer Eut¬ 
faltung Raum nach vorwärte gewinnen und angriffswelse die Gunst des 
Geländes auenutzen, den aus der Tiefe des Thiers= und Truenes=Grundes 

heraufskeigenden Feind werfen. Wurde dabel auch der unmittelbare An¬ 
schluß an Diedenhofen vorübergehend außer acht gelassen, so bot das 

Festungespstem Metz—Diedenhofen doch operativ binlänglich Schutz gegen 

ein etwa in die Mähe seines Wirkungekreises ausgreifendes Vorgehen des 

Feindes. ach mehreren Ferngesprächen melnes Thefe mit der G. =. L. 

fanden unsere Absichten schliehlich die höhere Billigung, und ich ertellte 

den Befehl zum Angriff für den folgenden Tag. 
Der 21. August hatte den Truppen der Armee größere Marschleistungen 

nicht mehr auferlegt. Für den beschlossenen Angriff aber war nächtlicher 
Aufbruch geboten. Frühzeitiges eigeneo Seraustreten aue der vorgelagerten 

Waldzone war zur Wahrung dees Vorteils, den feindlichen Angreifer beim 

Aufstieg aus dem Grunde zu fassen, von entscheidender Bedeutung. Die 

Generalstabechefs der Armeekorpo hatten die Befehle beim Oberkommando 
in Diedenhofen persönlich entgegenzunehmen, so daß ihnen in unmittel¬ 

barer Fühlung mitelnander und mit der Armeeleitung jede Gelegenheit 

zur Rlärung bestehender zweifel geboten war. Ich erließ außerdem 
folgenden Tageebefehl: „Ich führe morgen die Armee zum ersten Male 

27



gegen den Feind. An anderen Stellen ſind bereits Wunder der Tapferkeit 
und todesmutigen Zingabe seitens der deutschen Truppen geschehen. Ich 
bege die zuversicht, daß wir es unseren Brüdern gleichtun werden.“ 

Der rechte Flügel der Armee, das V. A. R., sollte von Etalle am 
Semois auf Virton vorgehen und zur Aufrechterhaltung der Verbindung 

zwischen der 4. und F. Armee eine Ilankensicherung in Uichtung Floren¬ 

ville auescheiden. Durch die 3. N. O., die mit Teilen bei Jezel gegen 

erhebliche Rräfte unentschteden gefochten hatte, war der Schutz der rechten 
Flanke noch nicht genügend gewährleistet. Auch der linke Flügel der 
4. Armee mußte zu dem Jweck nach Süden zum Angriff vorgehen. # 
stand mit dem VI. A. R. unter General d. Inf. v. Hritzelwitz noch im 
Raume Kôéglise —Thibésart. #in dorthin entsandter Generalstabsoffizier 

des V. A. N. erwirkte das Vorgehen der I2. J. D. auf Rossignol und 
der II. J. O. auf Tintignp. zwischen dem VI. A. N. und der mit freier 

rechter Flanke auf wirton marschierenden 9. J. D. des V. A. R. hatte 
die 3. R. D. immer noch eine sehr brelte Tücke auszufüllen. SEstlich der 

9. J. D. wurde die I0. J. D. über Buzenol auf #the angesetzt. Links 
daneben erb#ielt das württ. XIII. A. R. — geschwächt um seine vor 
Congwy kämpfende 52. Infanterle-⸗Brigade und schwere Artillerte — die 

allgemeine Angrifferichtung Tharancy—Konguyon. Dementsprechend ging 

die 27. J. D. von Thätillon über St. Kéger — Bleid, die 28. J. D. über 
WillancourBaranzp vor. Die Angriffsbewegungen dieser beiden nörd¬ 
lichen Rorpe vollzogen sich von den übrigen getrennt durch die Vauban¬ 

Feste, die vom Detachement Rämpffer nach durchschlagender FJeuerwirkung 
in abgekürztem Verfahren gestürmt werden sollte. Südlich von ihr hatte 

dae VI. B. R. anzugreifen. Auf dem Plateau zwischen dem Tbiers= und 

Baslieux=Grund mit der II. R. D. über Cutry, mit der I2. R. D. über 
TLaix in allgemeiner Richtung Longupon —Dierrepont vorstoßend, mußte 

es dem XIII. A. R. zur Abschnürung von Longwp im Süden die 
Band reichen. 

Daes V. R. R. wurde in anstrengendem Gewaltmarsch aus seinem 
Verhältnie als Armeereserve an der Straße Bettemburg —Lapellen mit 
der 10. B. D. über Holzem — Dippach — Eſch auf Crusnes, mit der 9. R. D. 
von Leudelingen und Bettemburg auf Aumetz vorgezogen. Ihm erwuchſen 

die höchſten Ceiſtungen durch ſeinen weiteren Anſatz auf Dlerrepont—Joppé¬ 
court, wo es den Crusnes-Abſchnitt nehmen und halten ſollte. Hlerdurch 
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sollte dle Lücke zwischen dem VI. N. R. und dem XVI. A. K. ausgefuͤllt 
werden, das die linke Flanke der Armee durch Linkestaffelung so zu decken 
hatte, daß der operative Anschluß an die befestigte Moselfront gewahrt 

blieb. Deehalb brach dae XVI. A. N. erst in Überelnstimmung mit dem 

nabenden V. R. R. aus der Kinie Aumetz —Fentsch auf und ging mit 
der 34. J. D. über Serrouville — Joppécourt und mit der 33. J. D. über 
Sancy —Anderny. #(#Es galt, die Vorbedingung dafür zu schaffen, den 
über den TCruenes=Abschnitt nach Norden angreifenden Felnd möglichst 
zu umklammern und dadurch seine Miederlage entscheidend zu gestalten. 
zur weiteren Slcherung der linken Flanke der Armee im Anschluß an 
die Moselfront wurde ferner dle 6. R. D. dem XVI. A. R. unterstellt und 

die Heranziehung von Truppen der ##ied=Stellung und des Gouvernements 
Metz eingeleitet. , 

DasArmee-0berkommandoverlegteam22.2lugustumöoovormittags 
zur engeren Verblndung mit den Generalkommandos ſein Hauptquartler 

nach Eſch in Luxemburg, wo schon vorsorglich alle Fernsprechleitungen 
im Schulhause zusammengefaßt waren. Der durch Sochöfen, Zütten¬ 
werke und Arbekterkasernen charakterlsierte Urt war bei der Ankunft des 
Armee=Oberkommandos wie ein Ameisenhaufen in lebendigster Bewegung. 
In den Mienen der Linwohner und Guartiergeber las man unwillige 
Verdrossenhelt über den kriegerlschen Besuch ihrer gewerbefleißigen neutralen 

Stadt. Durch freundliche Unbefangenheit gegen die Bevölkerung schlug 
die Stlmmung bald um. 

zwischen den aufgestapelten Bänken des mit Tierbildern ausgestatteten 
Schulzlmmere leltete ich an großen Rartentischen mit melnem Thef sowie 

dessen Gehilfen, den Majoren v. Seymann und Matthias, die gewaltige 
Schlacht von nahezu 400 OOo Rämpfern. Jede zu unserer Rennis 
kommende Heränderung auf dem über 60 km ausgedehnten Schlachtfelde 
erschien sofort auf dem Rartenbild und ging den Nachbartruppen als 

willkommene Nachricht, als Ansporn zur Silfeleistung oder als Antrieb 

zu eigenen Taten zu. Wo die Drahtlettung versagte, eilten Generalstabe¬ 
und Ordonnanzoffiziere in Kraftwagen und zu Pferde, Befehle zu über¬ 
bringen und Meldungen einzuholen. Der ganze große A#pparat arbeitete 

in mustergültlgem winvernehmen und tadelloser Ruhe. Meben den ge¬ 

nannten unmittelbaren Stützen der Leitung fügten sich alle Angehörigen 
des Stabes restlos und in soldatischer stiller Oflichterfüllung in das Ge¬ 
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triebe eln. Der Armeechef in ſeiner von hohem Verantwortungsgefühl 
getragenen eiſernen Ruhe hatte zur Entlaſtung von dem Dienſtbetrieb 

außerhalb der eigentlichen Operatlonen den bewährten Ober-Quartiermeiſter 

General v. Bieberſtein zur Seite. Er ſelbſt hielt mit ſeinem Ia die Be— 
wegungen der Armeekorps und ſelbſtändigen Formationen dauernd ſo feſt 
in der Hand, daß er mir jederzeit ein klares Bild der Kampflage für 

weitere Entſchlüſſe und Befehle zu entrollen vermochte. 
Leider war der Nachrichten- und Befehlsapparat von der O. =Z. L. 

her zum Oberkommando nicht ſo gut organiſiert. Die zwecks Förderung 
und Erhaltung der Selbſtändigkeit und Verantwortungsfreudigkelt an 

sich wohl nicht unbedingt tadelnswerte lelchte Zügelführung artete hier 
während der ersten Dormarschtage schon teilweise in Verbindungelosigkelt 
wegen überlasteter Telegraphen aus. Die G. S. A. befand sich noch in 

Coblenz und hier viel zu welt zurück. Ihre großzügig gefaßten Dtrek¬ 
tiven wiesen die Armeen allerdings auf so enges Zusammenwirken in der 

Verfolgung ihrer Aufgaben hin, daß sie zunächst auereichend erscheinen 
mochten. Dies trat auf dem rechten Flügel der "§. Armee in der von 

une erbetenen Angrifferichtung des linken Flügele der Truppen des 
Berzogs Albrecht von Württemberg mustergültig in die Erschelnung. 

Schlachtverlauf am 22. August. 

wie die bescheidene #lementarschule in ###sch mit dem Gperatlons¬- 

stabe, so lagen alle Anmarschstraßen der kampfeofreudigen Divisionen 

beim Übergang der kurzen Macht zum heraufdämmernden heißen 22. August 
in dichtem Mebel. Melst erst aus nächster #ntfernung trafen unsere 

Vorhuten auf den selbst in seinem Dormarsch überraschten Feind. So 
befand sich unser rechter Tachbar, die I2. J. D. des VI. Aa. R., bereits 

gegen 1000 vormittags in vollem Angriff gegen ihr vorläusiges Marsch¬ 
ziel Rossignol, während die II. J. D. Tintigny noch ungehindert hinter 

sich bringen bonnte. Ihre Aufklärung fand Termes, St. Vincent und 
Belle=Fontaine besetzt. Gegen letzteres Dorf trat das Vorhutreglment 

in den Rampf, während die Division von Tintigny in der mEntfaltung 
nach rechts den stark überlegenen Feind bel St. Dincent umfaßte. Mit 

zunehmender Sicht setzte die schlesische Artillerie zahlreiche Batterien außer 
Gefecht, bis bei beiden Divisionen die Sturmreife erstritten war. Stwa 
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um 50 nachmittags hatten ſle Roſſlgnol, St. Vincent und Belle-Fontaine in 
Beſitz, nachdem gegen letzteren Ort auch die meinem Ferzen besonders 
naheſtehenden Oelser Jäger der 3. K. D. von Ste. Marie her aus eigenem 
Antrieb treue Waffenhilfe geleistet hatten. Das VI. A. N. hatte den Feind 
überall geschlagen. Abgesprengte Teile von ihm machten sich übrigene 
abends im Rücken dee V. A. R. unliebsam bemerkbar. Sie überfielen 
nach 6% abends in WEtalle das Generalkommando des V. A. R., dessen 
erster Generalstabsoffizter eine Ueldung an das Armee=Oberkommando 

mit den Worten abbrach: #Winen Augenblick, wir werden hier gerade von 
Franzosen angegriffen!“" Die Feinde wurden gefangengenommen, und 

die verwunderlich klingende Meldung deo Masore Dove erfuhr damit sehr 
bald elne erfreuliche Aufklärung. 

Im übrigen hatte der rege Tachrichtenaustausch mit dem V. A. R. 
des Generale der Infanterie v. Strantz den gleichen #Sindruck wie überall 

ergeben, daß unsere Truppen durch den Krebel stark behindert waren. Die 
9. J. D. des Generals v. Below auf dem rechten Flügel stieß unter #in¬ 
raffung ihrer zuvor als Stütze für die 3. R. D. bei Ste. Marie dienenden 
Teile auf eine starke feindliche Front an den Söhen zwischen Robelmont 
und Dirton. Dae Armee-Oberkommando lenkte wiederholt die Aufmerk¬ 

samkeit des Generalkommandos auf die angesichts des ausgedehnten Wald¬ 
geländes von der 3. R. D. alleln schwer zu schützende rechte Armeeflanke, 
aus der die Straße von Meir devant Virton gefahrdrohend heranführte. 
Nach #Entsendung des Infanterie=Reglmente 78 mit einer Batterie in Richtung 
auf den Vordrand von Robelmont griff die Diotsion mit dem Rönigs¬ 
Grenadier=Regiment als Vorhut unter Führung meines Bruders Oekar, 
der bel dieser Feuertaufe seiner schlesischen Grenadiere Umsicht und Kalt= 
blütigkeit bewies, aus dem Bois de Virton heraus beiderseits der großen 

Thaussee an. Auch hier entbehrte die stürmisch zufassende Infanterie 

lange eit ihrer wertvollsten Zilfe. Der Artillerle fehlte im dichten Nebel 

jegliche Beobachtung. Dennoch sprangen die Schützen überall, wo sie oft 
erst aus nächster Entfernung des Feindes ansichtig wurden oder in seine 
überraschenden Feuersalven gerteten, diesem todesmutig an die Gurgel. 
Mit dem Geſang: „Deutschland, Deutschland über alles! entfaltete sich 
das Gros und stand bald nach l#%½ vormittags, als der Kebel hellem 
Sonnenschein gewichen war, in schwerstem Rampfe schon westlich der 

Straße zwischen Bellevue und Dirton. Mühsam und unter dem Toben 
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einer gewaltigen Artillerleſchlacht drang es nach Zurückweiſung mehrfacher 
Gegenangriffe aus der Richtung von Zoudrigny her auf das Höhen— 
gelände hinauf, wo es ſich in den verlaſſenen, von Toten bedeckten feind⸗ 
lichen Cinien einniſtete. 

Noch plötzlicher war links neben der 9. J. D. die I0. J. D. unter 
General Roſch mit ihrem Infanterie-Regiment 50 im Dorf Ethe in eine 
furchtbare Nebelſchlacht geraten, an der ſich leider auch die Zivilbevölkerung 
betelligte und die daher erſt die ſorgſame Entfaltung der Diviſion nördlich 

des Doppeldorfes Belmont⸗Ethe erforderlich machte. Infanterie-Regiment 47 
wurde links heraus gegen LCaclaireau und die 19. Infanterte=Brigade rechte 

heraus gegen Belmont eingeſetzt. Mittags ſchon meldete das Generalkommando 
den Besitz beider Dörfer. Der Rampf war hier ganz besonders blutig 
gewesen. Wie ich mich später selbst überzeugte, hatte er unerhörte Opfer 

bel der feindlichen Infanterie und Artlllerte, leider aber auch bei uns ge¬ 
fordert. Zur Ordnung ihrer Verbände nahm die slegreiche Division abends, 
ale bein Gegner mehr drohte, ihre Tinien hinter die zerschossenen Dörfer 

Belmont=Ethe zurück. Unter Zunderten von tapferen Toten zählte sie 
mehrere Rommandeure und ihren tüchtigen Generalstabsoffizler, Major 
ubert. « 

Wie zwiſchen dem VI. und V. A. R. ſorgte das Oberkommando 
auch durch ſeinen Nachrichtenaustauſch mit den Generalkommandos des 
V. und XIII. A. R. dafür, daß die Gefechtsverbindung zwiſchen beiden 

Rommandobehörden unter Aueschaltung der Geländeschwierigkeiten auf¬ 
rechterhalten wurde. In dem Tale des Ton hatten die unternehmungs¬ 
lustigen Württemberger schon tags vorher mit einem Bataillon einen 

15 kin tiefen ##rkundungevorstoß bie Virton ausgeführt. Dabet hatten 
sie das vordringen der Franzosen über den Abschnitt der Basse=Uire 

beobachtet. Am 22. August stand der Feind schon eingenistet an den 
Wöhen nördlich der Dörfer Bleid — Mus y la Ville und Baranzy, als die 
schwäbischen Ulanenpatrouillen auf den nebelumfslorten Straßen vor¬ 

fühlten. General v. Fabeck wollte den Feind über die Bahn Virton — 
SBalanzy zurückwerfen. #er setzte rechts die 27. J. D. des Generals Grafen 

v. Hfeil gegen die feindliche Front zwischen Ton=Tal und Muss#y la Ville 
(einschließlich) an, während die 26. J. D. unter dem Zerzog von Urach 
linke ausholend auf Ville Soudlemont vorstoßen sollte. 

Auch aus dem Bereiche dieses Rorps verkündete der Fernsprecher 
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ſiegesbewußt lautende Meldungen, die den unerſchütterlichen Willen der 
Gefechtsführung erkennen ließen. Etwa um 100% vormittags begann der 

Angriff auf der ganzen Front, und schon um 10°0 nachmittags war der 
erbittert kämpfende Feind überall durch vorzügliches Zusammenwirben 

aller Waffen geworfen. Mach der Erſtürmung der Dörfer Bleid, Muſſy 
la VDille und Baranzy ordneten sich die Batalllone, um ihren Sieg durch 
ausgiebige Verfolgung auszunutzen. Diese wurde dann bis zur Abend¬ 

dämmerung unter dauernden Vinzelgefechten fortgesetzt. Die hervorragende 
Telstung des XIII. A. N. übertraf noch die hohen vom Oberkommando 
gehegten #Erwartungen, ale dort die erreichte Linie von Grandcourt über 
Tellancourt ble gegen Villers la Theore eingezeichnet werden konnte. 

Indessen hatte man im Armee=Zauptquartier lange Zeit gespannt auf 
Nachrichten über die Ereigniſſe vor Longwy gewartet, dessen Jall unter 
dem Windruck der schweren Beschießung erhofft wurde. Als kelnerlei 

Verbindung mit dem Detachement Zämpffer gelang, wurde mittage mein 
persönlicher Adjutant, Uaor v. Müller, über #iederberschen — Aubange — 
Jalanzy entsandt, um unbedingte Blarheit über die Lage einzuholen. 
Schon unterwegs in Salanzy erfuhr er, daß die Infanterle=Brigade Teich¬ 
mann infolge eines feindlichen sehr starken Angriffs bei Romaln schwere 
Verluste erlitten und Befehl erhalten hatte, sich bei Jalanzy zu sammeln. 
Belm weiteren Suchen nach dem Standort des Detachementeführers in 
Richtung auf den Waldrand nördlich Longwy länge einer dorthin führenden 
Drahtleitung boten sich ihm alle nervenerregenden Bilder im Rücken elnes 
modernen Rampfes. Generalleutnant Rämpffer hielt das Lingrelfen der 
52. Infanterie=Brigade für mißlungen und hatte außerdem WMieldung von 
dem Vordringen einer starken feindlichen Rolonne im Thlers=Tal, die er 
schon bel Longwy la Basseville vermutete. ### war daher in Sorge um 
seine Artillerie und die Durchführung seiner Aufgabe. Major v. Müller 

kolmnte ihm über die fortschreitenden Rämpfe des XIII. und VI. R. R. 
beiderseite Longwy berichten. Die sehnlichst erwartete Entlaſtung mußte 
also kommen, und die kritische Lage dee Detachemente konnte durchgehalten 
werden. Was war geschehen? Der Felnd hatte tatsächlich den Versuch 
des Entsatzes seiner Feste durch einen von starker Artillerie unterstützten 

Infanterievorstoß aus dem Thiers=Tal über Uexy auf Romaln mit viel 
Schneid unternommen. Demgegenüber hatte General v. Teichmann starbe 

Teile seiner Brigade aus ihrer bieherigen Sturmvorbereltung heraus nach 
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Züdwesten geworfen, um den Zöhenrand längs des weges Romain — 
unbesetztes Werk „Bel Arbre“ unbedingt zu halten. Nach erbittertem 
Rampf und schwerstem werlust auf beiden Seiten blieb die Stellung am 
Werk Bel Arbre in unserer Zand. Die Brigade bedurfte indessen zunächst 
der Ordnung ihrer zerpflückten Verbände außerhalb des Feuerbereiche, ehe 

sie ihre ursprüngliche Aufgabe wieder aufnehmen konnte. Angesichts 

dieser britischen Dorgänge war die Befriedigung im Cberkommando über 
das forsche vordringen des XIII. A. N. bis an die Thaussee Tellancourt — 
Villers la Chèvre beſonders groß. Die Taten des VI. R. ZN. verwehrten 

dem Feinde vollends jede Aussicht, seinem Felsenneste Longwy noch zu 
belfen. 

Der Kommandierende General des VI. R. K., General v. Goßler, 
hbatte gerade seine Divisionen zwlschen Zaucourt und Bréhain la Ville ent¬ 
faltet, als er wichtige Meldungen über den feindlichen Vorstoß von Süden 
her auf Congwy erhielt. von ZSaucourt und Villers la Montagne aus 

setzte er daher die II. R. D. über Tutry—Thénieres und linbs daneben 

die I2. R. D. über Lair an, dem gefahrdrohenden feindlichen Unternehmen 
auf Longwy in die Flanke. Zuerst schwächte die II. R. D. des Generals 

Surén die Wucht diesee Vorstoßes gegen Romain, indem sie bei Lexy und 
namentlich Tutry stärkere Teile auf sich zog. Mach erfolgretchem Rampf drang 
sie bis Tons la Grandoille — Ucgny und südlich davon vor und erwehrte sich 

mit zähigkeit und 1ntschlossenhett heftiger Gegenangriffe. Abends bildete 
sie dort zusammen mit der auf dem anderen Ufer stehenden 26. J. D. 
des XIII. A. N. den wehrhaften Doppelposten, der das Thters=Tal verschloß. 
Der 12. R. D. aber widerfuhr das gleiche Schicksal, das die II. R. D. 
dem Felnde bereitete. Sie wurde nach ihrem Vormarsch über Kair und 

Baelieux von Joppeécourt her in der linken Flanke gefährdet und konnte 
auch der feindlichen Übermacht in der Front im Kampfe öſtlich Doncourt 
nicht Herr werden. Die herankommende 10. R. D. des V. R. R. zog 
nachmittags den Feind, der die Flankenbedrohung ausübte, zum Teil auf 

sich und entlastete die I2. R. D. außerdem unmittelbar durch L#ntsendung 

zweler Regimenter über den Baslleux=Grund binweg in die waldungen 
südwestlich dieses Dorfes. Aber der Rampf der I2. R. D. blieb trotzdem 
unentschieden, so daß ihr Führer, General v. Küttwitz, abends nach 

schweren Verlusten sich genötigt sah, ihre Verbände weiter rückwärts un¬ 
gestört vom Gegner in Stellungen westlich Lair zu ordnen. 
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General der Infanterie v. Gündell, Rommandierender General des 
V. R. K., ließ ſchon um 900 vormittags das Lintreffen seiner Divisions= 

anfänge in der befohlenen Linie Crusnes — Aumetz melden. Die Probe 
auf die Marſchfähigkeit unſerer Reſerve· Diviſionen war glänzend beſtanden, 
an ihrer Kampftuüchtigkeit kein Zweifel. Die 10. R. D. unter General 
v. Wartenberg ſtand beim Vordringen auf Pierrepont ſchon im Kampfe 

um Oille au Montois, als sie die belden schon erwähnten Negimenter 

verschiedener Brlgaden dem bedrängten VI. R. R. zu Silfe sandte. Gleich¬ 
wohl erfüllte sie auch so unter schwlerlgsten Verhältnissen und in aufreibenden 

Dorfkämpfen die ihr selbst zugemutete Tagesaufgabe, indem sie abende im 

Besitz von Hlerrepont und Botemont dae Cruenes=Tal beherrschte. Der 
. R. O. des Generale v. Guretzkp=Cornitz hatte ihre Nachbarin, die 
34. J. D. des KVI. A. R., durch Fillieres den weg gebahnt. un nahm 
fle ihrerseite mit Teilen die Verfolgung des Feindes auf Ville au Montois 
auf. Gleichzettig half sie dann rechts hin der geschwächten 10. R. D. die 
schweren Rämpfe um den Ortebesitz bis zum Abend siegreich durchzuführen. 
Andere Teile der §. R. D. besetzten zusammen mit Teilen der 34. J. D. 
nach Erstürmung der vorgelagerten Söhen wie befohlen Joppécourt. Das 
V. N. R. hatte seine Schlachtaufgabe restlos gelöst. 

Vor dem Metzer Armeekorpe des Zommandierenden Generals v. Mudra 
hatte die aufklärende 6. R. D. schon am 21. Auguſt einzelne Bewegungen 

vom Othain- Bach her auf Mercy le Bas und Kandres gemeldet. Bel 
Murville war ſie mit dem Feinde handgemein geworden. General v. Mudra 
rechnete daher mit ſchweren Kämpfen in Front und linker Flanke, zu 
deren Schutz er außer der dort sichernden 6. R. D. die 66. Infanterie¬ 
Brigade linke rückwärte seiner Angriffebewegung gestaffelt hlelt. Ich war 
besonders froh, diesen besonnenen und tatkbräftigen Rommandierenden 
General unter meinem Befehl auf dem wichtigsten Flügel zu haben. Schon 
im Frieden hatte ich ihn ebenso sehr als Soldaten wie als umsichtigen 
Beurteiler der politischen Verhältnisse der Reichslande schätzen gelernt. 

Der von seinem Rorpe auf das höchste verehrte General ist als mehr¬ 
jähriger unmittelbarer Untergebener stete mein treuer Waffengefährte und 

Berater geblieben. 
Dle 68. Infanterle-Brigade hatte über Audun le Roman marschierend 

schwere Rämpfe um Fillieres und die feindlichen Stellungen östlich Joppé¬ 
court bestanden, ehe sie dlesen Ort hinter sich brachte. Der andere Teil 
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der 34. J. D. des Generals Heinemann wurde um 9% vormtttage gegen 
Malavillers zum Angriff angesetzt. Südlich davon war die 67. Infanterie¬ 
Brigade über Sancy entfaltet. Sie besetzte mit einem Regiment Anderny 
und stieß über Murollle — Bonwillers vor, ohne in erhebliche Rämpfe zu 
geraten. Erst abends konte das Generalkommando durch Meldung der 

die linke Armeeflanke sichernden 6. R. D. die Überzeugung gewinnen, daß 
von dorther keine Gefahr drohte. während die 34. J. D. noch mit drel 
Regimentern im Rampf um Mercy le ZSaut lag, wurde nunmehr die 

33. J. D. unter General v. Reitzenstein in nordwestlicher Richtung über 

Signp —Hreutin angesetzt. So reifte hier lelder erst spät abends die sieg¬ 
reiche ##ntscheidung heran. Die 34. J. D. nahm im Sturm Mercy le Zaut 
unter schweren Verlusten für den Feind. Sie verblieb nachte südlich 

Joppécourt, wo sie die Verbindung mit ihrer 68. Infanterie=Brigade 
wiedererlangte. Die 33. J. D. war hinter dem weichenden Feinde bis 

westlich Tiory Tircourt gefolgt. 
Wir waren uns beim Armee=Oberkommando am Abend des auf der 

ganzen Armeefront ast lückenlos errungenen großen Schlachterfolges inmerlich 
bewußt. Aber man hatte nach der gewaltigen Uervenanspannung der 
ununterbrochenen Nachrichten- und Befehlsarbeit mit ihren zwischen 
Sorge und Befriedigung wechselnden Eindrücken ernſte Gedanken. Mit 
dem frohen Bewußtsein sicheren Sieges rang die dunkle Ahnung von 
ungeheuren Opfern der tapferen Urmee. Jubelnde Freude fand im engeren 

Stabe keinen Raum. 
Auf Grund der Schlußmeldungen der Generalkommandos meldete 

das Oberkommando an das Große Sauptquartier den errungenen Sieg 
über den feindlichen Angreifer und die Absicht, die eroberten Linten am 
23. August zunächst nicht zu überschreiten. Longwy sollte wetter beschossen, 

dle Verbände geordnet, #xunitlon ergänzt und das Schlachtfeld aufgeräumt 
werden. Die Seranztehung der fünf Landwehr-Brigaden aus der be¬ 
deutungesloe gewordenen Mied=Stellung zur Verstärkung des linken Armee¬ 

flügele wollten wir abwarten. 
Die Lage beim JFeinde und bei den Machbar=Armeen war ungeklärt. 

Auesnutzung des Sieges blleb zwar der leitende Gedanke aller Erwägungen 

und Vorträge im Gberkommando. Aber die Drehpunktaufgabe der Armee 
gegenüber dem starken Seerlager Verdun legte Fesseln an, die nur von 
der G. =. K. gelöst werden konnten. Deohalb war Stärbung der Rampf¬ 
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bereitſchaft für alle Möglichkelten Inhalt der nächtlichen Maßnahmen. 
Die linke Flanke der Armee bot sich dem Feinde als anrelzendes Ziel für 
eine Gegenoperation dar. Die vorsorglich bereltgestellten Landwehr-Brigaden 
mit zugeteilter schwerer Arttllerte und dle ZSauptreserve Metz erhielten 
daher Befehl, ihr Serankommen zu beschleuntgen. Die 43. und 47. Land¬ 
wehr-Brigade sollten am 23. August KLandres erreichen und dort zur Ver¬ 

fügung des XVI. A. R. stehen. General Franke mit den Kandwehr¬ 
Bulgaden, baperische §., preußische 13. und württemberglsche §3., erhielt 
Briey, die Sauptreserve Metz (33. R. D. mit Verstärkungen) unter General 
Bausch Conflans als Marschzlel. 

Im Laufe der Tacht zum 23. meldete dle ö. R. D. vom linben Armee¬ 
flügel, daß der Felnd sich in fluchtartigem Rückzuge zur Maas befinde. 
Die Rorpemeldungen ergaben das Bild des Abzugee zahlreicher versprengter 
felndlicher Truppe in großer Unordnung, so daß eine einheitliche Leitung 
beim Feinde nicht mehr erkennbar war. on der 3. B. D. auf dem 

rechten Armeeflügel waren Meldungen von Bedeutung nicht eingegangen. 

Ihrem eigenen #Entschluß wurde daher anheimgestellt, den Auftrag, binter 
der Armeefront herum wieder Anschluß an ihren 3öheren Rovallerte= 
RNommandeur Kr. 4 auf dem linken Armeeflügel zu suchen, auszuführen, 
sobald sie auf dem rechten Flügel nach Lage der dortigen Verhälmisse 
kein Feld der Tätigkeit mehr fände. 

Der 23. August. 

Am 23. August traf folgende weisung des Großen Sauptquartiers 
ein: „J. Armee hat Freihelt der Bewegung. #s ist erwünscht, den Gegner 
nördlich an Verdun vorbei nach westen zurückzuwerfen. Vor 4. Armee 
stehen mehrere französische Urmeekorpe im Bampf. Rechter deutscher 
Feeresflügel in raschem Vordringen In südlicher Richtung. gez. v. Moltke.“ 

Die ersehnte Bewegungefretheit war da. Dom wilchtigsten, linben 
Armeeflügel beginnend wurden die Einzelbefehle unter dem Gesichtspunkte 

gegeben, daß der Feind dort in fluchtartigem Rückzuge zur Maas war. 
’iEs kommt alles darauf an, ihn durch energische Verfolgung von Verdun 
nach Vorden abzudrängen und den gestrigen Sieg zu vollenden.“ 

Über den A(hiers—Crusnes-Abschnitt hinüber bot sich ale zunächst 
zu erreichende Kinte der Othaln, dessen linkes Ufer von Anfang an ale 
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befeſtigt gemeldet war. Das XVI. A. N. wurde also auf Toutllon HPont— 
Spincourt angesetzt, die ö. K. D. zur Verfolgung über Spincourt auf 
Damvillers. Das V. R. R. ſollte zunächſt als Reſerve am Crusnes-⸗Bach 
stehen bletben, um später nachgezogen zu werden, das VI. R. R. St. Laurent — 

Plllon erreichen, das XIII. A. R. über Tharancy—Konguyon auf Marollle — 
Rupt fur Gthain verfolgen. V. A. R. hatte zunächst zu verhalten. #6. 
sollte zur etwaigen Unterstützung des linken Flügele der 4. Armee ver¬ 

fügbar sein, Montmédy abschließen und seine schweren Märser zu dessen 
Beschießung vorziehen. Weitere Anordnungen gegen Montmédy blieben 
vorbehalten. Man hoffte, zunächſt Congwy zu Fall zu bringen, wozu 

dem General Rämpffer Auehilfen vom V. R. R. zur Verfügung standen. 
Die Auswertung der gestrigen Waffenerfolge war im Gange. Nach 

der fieberhaften Arbeit unter dem rastlosen Rlingeln der Fernsprecher 
herrschte im glühend heißen Schulzimmer von iEsch größere Ruhe. Aber 
Sieg und Verfolgung beflügelten dte Gedanben. Wie klangen die auf¬ 
regenden Meldungen in den Gemütern nach. „Der Ort ist genommen, 
die Straße erreicht, es geht gut, es geht vorwärts.“ Unvergeßliche Stunden. 

Wie haben wir diesen Bewegungekrieg später wieder herbeigesehnt in den 

Jelten der dreimal verfluchten Stellungsbämpfe! — 
Von Seiner Majestät dem Zaiser traf folgendes Telegramm ein: 

„Gratuliere zum ersten Sieg, den Du mit Gottes Silfe so schön gewonnen. 
Verleihe Dir Eisernes Rreuz II. und I. Rlasse. Grüße Deine braven 
Truppen mit Melnem und des vaterlandes Dank. Brav gemacht, bin 

stolz auf Dich. Dein treuer Vater Wilhelm.“ 
Gleichzeitig ging zur Weiterbeförderung folgendes kaiserliche Tele¬ 

gramm ein: „An Hrinz Osbar von Hreußen, Rönigegrenadiere über 
mssch. Bravo mein Junge.“ 

In tiefer Bewegung über dlesen kaiserlichen und väterlichen Dank 

gab ich das Telegramm meinem Chef und engeren Stabe bekannt. Im 

Bewußtsein der Anerkennung des Baisers und Gbersten Rriegeherrn lag 

der höchste Lohn jedee Offiziers und Soldaten für treue Oflichterfüllung. 
Der mit Bescheidenheit gepaarte Stolz, ehrlich mitgeholfen zu haben zum 

(Erfolg, beherrschte die Smpfindungen aller Anwesenden im kleinen Arbeits¬ 
zimmer, und mit innerer Bewegung gab der sonst so eiserne Thef die 
Depesche in meine Sand zurück. Ich telegraphlerte: „Tausend herzlichen 
Dank für Glückwünsche und hohe Auszelchnungen, über die ich stolz und 
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glücklich bin, die ich aber in erſter Alnle meinem vortrefflichen Chef und 
ſelnen Gehilfen ſowie der Tapferkeit meiner braven Truppen verdanke. 
Werde ihnen Deinen und des Vaterlandes Dank übermitteln und erbitte 

zunächst Auszeichnungen für Generalleutnant Schmidt v. Knobeledorf und 
Majore v. Zeymann und Matthias. Zoffentlich wird heutiger Sieg weitere 
m#rfolge bringen. Dlele Grüße und nochmale innigen Dank.“ 

Dann hielt es mich nicht mehr bei den Rarten. Im Braftwagen 
ging es über die Schlachtfelder hinaus zu melnen Truppen. Der Antrieb 
zu dieser Gahrt war das überströmende Sugehörigkeltesgefühl des Führere 
zu seinen UMannschaften, der unwiderstehliche Drang, wenigstens heute 
meinen tapferen Rameraden auf der langen Schlachtfront dankbar die 
Bände zu reichen. Gestern hatte mich die eiserne Führerpflicht am Gefechts¬ 

stande des großen Geschehens festgehalten. welche #indrücke bestürmten 

die Seele in diesen für das ganze Leben unvergeßlichen Stunden! Wie 

mit riesigen flammenden Marksteinen war, soweit das Auge reichte, der 
unglückliche Geländestrich durch die brennenden und rauchenden Dörfer 

und Weiler bezeichnet. Die Straßen versperrt von Munitionekolonnen, 
die, in helllgem Wifer, lhren Batterlen dae Motwendigste zum Siege zu 
bringen, überrascht waren von Tod und Verderben säenden Jeuerüber¬ 
fällen. Dazwischen zogen Truppe von Gefangenen mit müden, traurigen 
Gesichtern, aber geführt von siegeefrohen deutschen Soldaten mit strahlen¬ 
den Mienen. Immer trüber wurden die Bilder menſchlichen Elends, die 

Rehrseite des Schlachtenglückes breitete sich unbarmherzig vor tellnahms¬ 
vollen Augen aus. Überall Schwerverwundete und Tote in jähem Gegen¬ 
satz zu dem strahlend über lachenden ###rntefeldern und grünenden Eluren 
prangenden Sommertage. Auf den Verbandplätzen walteten in unermüd¬ 
licher treuer Arbelt und Menschenliebe unsere Sanitätsoffiziere, Ärzte 
und Rrankenträger inmitten all des zusammengetragenen menschlichen 
(Elende. Auf den Gesichtern ihrer Pflegebefohlenen aber lag zufriedener 
Stolz, der friedliche Ausdruck des guten deutschen Gewissens, die Be¬ 
lastungeprobe härtester Dflicht bestanden zu haben. 

Wetter ging es nach vorn. Keichtverwundete humpelten einher und 
riefen mir jubelnd ihr Zurra entgegen. Uberall umringten mich die Mann¬ 
schaften und Offiziere mit fröhlichen Gesichtern, glühend vor Sitze, ver¬ 
staubt, verschmutzt, in aufgerissenen, blutigen Uniformen und streckten 
mir ihre Zände entgegen. Ich hätte sie alle drücken mögen in dankbarer 
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Freude gemeinſamen Glückes und verkündete überall den Dank des 
Raiſers an meine tapfere 5. Armee. Jetzt erſt inmitten meiner herrlichen 
Truppen empfand ich ganz das beſeligende Gefühl des erſten, des ſchönſten 
Sieges. Dann ging es in den Bereich der franzöſiſchen Kampflinien 
von gestern. In flachen Schützengräben lagen ganze Zompagnien tot 
dahingestreckt in ihren bunten Uniformen und leuchtenden roten Zosen, 

die Tausenden das Keben gekostet haben in diesen Tagen grüner Wlesen 
und goldgelber Saaten. An den Zängen und in den Saatfeldern lange 

Reihen zusammengeschossener französischer Batterien, zum Teil mit um¬ 
gestürzten Geschützen. Dazwischen die in pflichttreuer, beißer Rampfes¬ 
arbeit hingestreckten Ranoniere und die in schrecklicher Verzerrung erstarrten 
Leiber der Bespannungen. Müde und erhitzt, aber stohz und jubelnd 

sah man überall unsere in der Verfolgung begriffenen Marschkolonnen. 
„Da ist der AKronprinz, hurra, der Rronprinz!“ so schallte ee die 

Straßen entlang. Dankbar winkte ich meinen tapferen Truppen zu, nur 
mit Mühe meine Rührung verbergend. 

In einem total zerschossenen Dorfe bielt beim Generalkommando 
des XVI. A. K. der greise Feldmarschall Graf Saeseler, ruhmvolle Ver¬ 
gangenheit mit stolzer Gegenwart verknüpfend. Der Soldat in thm war 
stärber gewesen als das gebrechliche Alter. #er wollte sein einstiges braves 
Rorps bei der Rriegsarbeit sehen. — 

Dann ging es zurück in dte Sommernacht. JFerner Ranonendonner, 
brennende Dörfer, Marschkolonnen und Biwakfeuer, ein Tag unermeß¬ 
licher und unauslöschlicher Sindrücke. — 

Im Oberkommando lagen inzwischen die zusammengefaßten Tages¬ 

meldungen vor. Sie zeigten ale ##rgebnle, daß bei den Führern zwar der 

Vernichtungewille lebendig war, der sie in die vordersten Ttnien geführt hatte, 

daß dort aber erst der #Tebel die Aufklärung, dann der Widerstand der feind¬ 
lichen Nachhuten den flotten Vormarsch gehemmt hatte. Auch hatten die bie 
in die Macht hinein für ihre Verteldigung in den eroberten Kinien arbeltenden 

Truppen die Tragweite ihres Sleges noch nicht erfaßt und bei ihren erheb¬ 
lichen Verlusten, namentlich auch an Unterfährern, bie weit in den neuen 

Tag hinein mit sich selbst zu tun. Bis die Tatkraft der neuen Führer 

die Ermattung der zusammengeschossenen Vverbände überwunden hatte, 
war kostbare Zeit vergangen. Auf dem rechten Flügel beim V. A. R. 
mußte sich die Tagesaufgabe auf ein Abwarten beschränken, und die Wreig¬ 
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nisse beim rechts benachbarten VI. A. N. hatten zum Festhalten der 

gestrigen Tlnien von Robelmont über St. Mard bie Katour gezwungen. 
Das XIII. A. N. gelangte mit zwei Rolonnen der 27. J. O. bie Allondrelle 
und lllancy, mit der 26. J. D. über Montigny fur Thlers bis Longupyon. 
In dae tief im Chlere=Tal zusammengedrängte Städtchen mit seinem 
wichtigen Bahnknoten schob sich auch der Anfang der II. N. D. des 
VI. R. R. Während daes XIII. A. R. rechts an der großen Thaussee über 

Nosrs ſicherte, hatte das VI. R. N. seine Vorposten gegen Sorbey an 
den Südrand vorgeschoben. Die I2. R. O. erkämpfte sich nacheinander den 

Beſitz von Doncourt und Beuveille. Das V. R. R. nahm in der Ainle 
ſeiner Sicherungen westlich Hierrepont Verbindung mit der 34. J. D. über 
St. Supplet auf, und die 33. J. D. stand abende in drei Gruppen zwischen 
Gllleres und Domprir. Weiter nach linke folgten die 43. und 45. Land¬ 
wehr-Brigade bei Landres, die Ö. Z. D. bei Joudreville, die unter Befehl 
des Generalleutnants Franke zusammengefaßte Kandwehr-Diolsion bel 

Briep und dle aus Metz herangezogene 33. R. D. bei Conflans. 
Der Geländegewinn dee 23. August war also unerheblich gewesen. 

ahlreiche teinzelgefechte sowie dae feindsellge Verhalten der Bevölkerung 
in einzelnen Ortschaften gaben dem Tag den Tharabter des Rleinkrieges. 

wir gewannen die Uberzeugung, daß une ernste Rämpfe um den Gthain¬ 
Abschnitt bevorstanden. Der Tuftaufklärung zeigten die Ortschaften 
Mangiennes und Billp starke Truppenmassen, außerdem waren vor¬ 
marschierende Kolonnen auf Spincourt, Bton und (Etain erbannt. 

Das Gberkommando hielt diese Rolonnen für die letzten beweglichen 
Festungereserven aus Derdun. Sle aus ihrer Vormarschrichtung abzu¬ 

drängen nach Mordwesten und zusammen mit der gesamten feilndlichen 
Armee von Verdun weg gegen die Maas zu werfen, wurde daher sezt 
das leitende Mottv für den 24. August. Dadurch erweiterte sich der ur¬ 
sprüngliche Schlachtgedanke zu dem Hlan einer doppelten Umfassung des 
Felndes. — Um für die Umfassung im Süden einen starken linken Ilügel 

zu haben, wurden zur Verfügung des XVI. A. R. vorsorglich die Land¬ 
wehr=Division Franke von Briey auf Boulignp und die 33. R. D. von 
Conflans auf Gondrecourt in Marsch gesetzt. Außerdem verfügte das 
Norpe schon über die beiden Landwehr=Brigaden 43 und 47 bei Landres. 
Mit diesen Verstärkungen sollte es durch Angriff über die Linie #Ston — 
Amel die Flanke des in der Gthain=Stellung vermuteten Feindes treffen, 
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waͤhrend gleichzeitig ſeine aktiven Diviſionen frontal über Nouillon Pont — 
Gouraincourt vorgingen. Rechts daneben hatte das V. R. K. aus der 
Cinie Boismont — Mercy le Bas auf Les Eurantes —St. Pierrevillers 
vorzugehen. Es ſollte die Verbindung herſtellen zwiſchen der ſüdlich 
umfaſſenden Kampfgruppe des verſtärkten XVI. A. K. und dem nördlichen 

Kampfflügel der Armee. Dieſer hatte ſich den ſtarken Chlers — Crusnes- 

Abschnitt zu öffnen, und zwar das VI. R. K. teils über Beuveille — 

Pierrepont, teils zuſammen mit der 26. J. D. über Conguyon. Im 

übrigen fiel dem XIII. A. R. der Bachabschnitt Villette — Colmey zu. Das 

V. A. R. sollte unter Vermeldung der wirkungeweite von Montmédy, 

das einstweilen liegen blieb, über Ruette — Tharency vormarschieren und 

in den Rampf eingreifen. — 
win Tag höchster Spannung dämmerte herauf, an dem im Süden 

unter dem Druck des XVI. A. R., im Vorden dem des V. und XIII. A. Z. 

der feindliche Widerstand gebrochen und seine Tiederlage durch Ein— 
kesselung vollendet werden sollte. 

Der 24. August. 

Das V. A. N. hatte am 24. August schwierige Marschverhältnisse. 
ies mußte sich auf einer einzigen vormarschstraße einfädeln. Mit der 

J0. J. O. öffnete es sich Spiez, die 6. Grenadlere stürmten abende 
(harench und Dezin. Der Jeind gab den Thiers-Abschnitt prels und 
zog auf Marville ab. Oie bintere 9. J. D. verblieb in Ruette. Dem 
Befehl des Armee-Oberkommandos, in Richtung Marville —ametz vor¬ 

zudringen, was neben unterstützender Wirkung für das XIII. A. N. auch 
von ausschlaggebender Bedeutung für die endgültige Schlachtentscheidung 
sei, konnte an diesem Tage nicht mehr entsprochen werden. Bei den 
Württembergern nahmen Vormarsch und Rampf der 27. J. D. über die 

offenen Sänge des Mordufere und den schwierlgen Thiere-Abschnitt selbst 
den ganzen Tag in Anspruch. #erst gegen Abend erschienen die Vor¬ 

truppen, über willette und Tolmey vordringend, auf dem Südufer und 

entlasteten die 26. J. D. südlich Longuyon. Diese hatte zusammen mit 
der II. R. D. die gemeinsamen Vorpostenstellungen gegen starke feindliche 
Angriffe unerschütterlich gehalten, während die ganze tückische Wut der 

fanatiſierten Sinwohner von Kolgupon auf die nachfolgenden Gros der 
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beiden Diviſionen losgelaſſen war. Aus allen Türen, Henſtern und ab— 

gedeckten Dächern hinterlisttg und meuchlinge beschossen, wurden unsere 
Truppen dort in Straßen- und Zäuserkämpfe von äußerster ###rbitterung 
verwickelt. Ihre Spuren werden den Brleg noch lange überdauern! 
Doch der unwiderstehliche Orang nach vorwärte brachte zuerst die JI. In¬ 

fanterle=Brigade, dann auch, die Stadt links umtgehend, die II. R. D. 

durch den gefährlichen ##gpaß unter erheblichen Verlusten auf die Höhen. 

Dort erstarben die wütenden Angriffe der Feinde unter dem teingreifen 
unserer Verstärkungen. #licht minder schwere Zämpfe hatte das VI. N. ZN. 

mit seiner I2. R. D. um dae festungsartig ausgebaute Arrancy zu führen. 

Unter nördlicher und südlicher Umfassung wurde das Dorf erst gestürmt, 
ale dae V. R. R. vom Bois de Scérupt her mit Artillerte eingriff. Jier 
war die 10. R. D. über Zan devant Hlerrepont, die 9. N. D. über 

St. Supplet zum Angriff vorgegangen. In heftigen, bie in die Nacht 
binein währenden Rämpfen, reich an Beispielen heldenmütigen persön¬ 
lichen #insatzes der höchsten Führer, gewann das Rorpe das Bois Deffor 
und die Remenoncourt Ferme. 

Abende stand der Nordflügel der Armee von Hezin (V. A. R.) über 
Petit Tiory —o#rs (XIII. A. RK.) — Le Saut Bois — Bellefontatne Germe 
(VI. R. 3.) — Bois Deffoy — Remenoncourt Ferme — St. Hlerrevillers 
(V. R. R). Die Rorpe hatten festen Juß auf dem Südufer des AThiers — 

Truenes-Abschnittes gefaßt. Gelang es dem Südflügel der Armece, die 
feindliche GOthain=Stellung von Süden her aufszurollen und mit fort¬ 
schreitendem Angriff gegen die große Thaussee Hillon —Mangiennee ein¬ 
zuschwenken, so war die felndliche Kiederlage besiegelt. — 

Im südlichen Anschluß an das V. N. R. setzte das XVI. A. Z. seine 

34. J. D. von Gllleres und Réchicourt auf Moutllon Hont — Spincourt, 

die 33. J. D. von Domprix auf Soudelaucourt—Domremys an. Die 
durch wiederholte französische Gegenangriffe abwechslungereichen und 

schweren Kämpfe brachten das Rorps spät abende dank dem guten Zzu¬ 
sammenwirden selner aufmerksamen Artillerie mit der stürmenden Infanterie 
in den Besitz des östlichen Gthain=Ufers von Duzey bis Domrémy. 

Nach anderweitiger Regelung der Befehlsverhältnisse in Metz wurde 
der Gouverneur, General der Infanterte v. Gven, an dle Spitze der dem 
XVI. A. K. zugetellten Verstärkungen gestellt. Um die #Winheitlichkeit der 

Operationen auf dem Südflügel zu sichern, empfing er aber seine Befehle 
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vom XVI. A. K. Die Landwehr-Brigaden 43 und 45 waren, weil ruhe⸗ 
bedürftig, um Kandres verblieben. Die Landwehr=Division Franke brach 
mittags nach ermüdendem Marsch von Briey her feindlichen Widerstand 

bel Gondrecourt und ging, ermutigt durch den rfolg, beiderselts des 
Gthain=Grundes nach Mordwesten vor. Gegen die Zöhen östlich Ston 

folgte dann ein schwerer ZKampf, der mit der Erstürmung des brennenden 
Dorfes den Lohn für äußerste Anstrengung brachte. Die Diviston hatte 
über Domrémy die Verbindung mit dem aktiven Armeekorpe (33. J. D.) 
in vorderster Linie am Feinde hergestellt und den Stoß in die feindllche 
Flanke eingeleitet. Links neben ihr war die 33. R. D. von Conflanes her 
anmarschierend über Béchamp in hbeftige Rämpfe um die Waldränder des 

Bois de Roupres und um das brennende Dorf Rouores selbst verwickelt 
worden. Hach stundenlangem, mühseligem RNingen siegte die 66. Reserve¬ 

Brigade, warf den weichenden Felnd auch aus seinen Stützpunkten 
Sebastopol Ferme und Longeau Ferme und war abends im Besitz von 

Amel. Linke gestaffelt hatte der Olvisionekommandeur seine aktive baperische 
Brigade folgen lassen. Ale sie die Rosa Ferme südlich Rouvres genommen. 
batte, wurde die bisherige Besorgnis vor elgener Glankenbedrohung von 
linke durch die Meldung zur Gewißheit, daß feindliche Schützenlinten aus 
südwestlicher Richtung sich Stain — Warcq näherten. Die Brigade drehte 
links ein, noch weiter links neben ihr die 6. R. O., gegen die später eben¬ 
falls Feind über Gussainville vorging. Die tapfere 8. baperische Brigade 
kämpfte mit dem 4. Regiment um Etain, links daneben dae 8. Reglment. 
Rechts im walde nördlich ##tain hatte ein Bataillon der 66. Reserve¬ 

Brigade Anschluß gefunden. Der feindliche Flanbenstoß wurde abgewehrt. 
Elieger meldeten rückgängige Bewegungen. « 

AlsdiFNachtelncrat,wurdebeidenTruppendesangegriffenen 
FlügelgundbeimGeneralkommandodesXVI.A.K.dieLagegünstig 
beurteilt.VorsokglichließGeneralo.Mudkadie43.und45.Landweh-ri 

BrigadezurStärkungderbedrohtenslankevonLandresaufBöchamp 
marschieren.Ichentschloßmich,denursprünglichenplanweiterzuver- 
folgen, nämlich den vor der Front stehenden Feind mit Silfe des XVI. A. R. 
nach Mordwesten über Billv in Richtung Hillon —Mangiennes abzudrängen. 

Dazu mußte das RKorps Oven dem XVI. A. X. Flanke und Rücken gegen 

die von Verdun her aufgetretene Bedrohung decken. #mbenso blieb dle 

6. R. D. dem XVI. a. N. für diesen Zzweck unterstellt. 
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Der 25. Auguſt. 

Während der ganzen Nacht zum 25. rollte der Geſchützdonner. Sobald 

der Morgen des vierten Schlachttages graute, ſetzte der Rampf mit er— 

neuter Zeftigkeit ein. Zwar beſeelte Stäbe wie Truppen der elserne Wille 
zum Slege in der sicheren E#mpfindung, daß der Riesenkampf um wich¬ 
tigste #entscheidungen ging. Schien doch der Franzose, mit verzweifelter 
Zingabe kämpfend, den ganzen ternst seiner Lage erka zu haben. Die 
zahlreichen Gefangenen machten nach Ausrüstung und moralischer Ver¬ 
sassung elnen durchaus guten #lndruck. Wie würden sich aber nach den 
ununterbrochenen Anstrengungen der letzten schweren Tage unsere Reserve¬ 

und Landwehrtruppen auf dem Südflügel gegen die Belastungoprobe eines 
erneuten felndlichen Angriffs verhalten! Dae Armee-Oberkommando 
hatte von langer Zand her alle Zebel in Zewegung gesetzt, um diesem 
Flügel jede nur erdenkliche Stütze zu gewähren. Dazu bot sich in erster 

i#nte die Festung Metz. Durch sie wurde die von der 6. Armee ent¬ 
ſandte 10. E. O. von Delme über Corny auf Ars in Marsch gesetzt, 

wo unter Auenutzung der Eisenbahn eine Infanterie=Brlgade am 25. abends, 
der Rest am 26. früh bereitstehen konnte. Aus den Abschntttebesatzungen 
der Festung setzte der stellvertretende Gouverneur, General Helkmann, 
außerdem fünf Bataillone und eine schwere Saubitz=Batterle auf Conflans 
in Marsch. Die hbeute auf dem Wechsel vom rechten zum linken Armee¬ 

flügel in der Gegend um ettingen erwartete 3. R. D. von Unger erhielt 
Befehl zu möglichst rascher Aufnahme ihrer Verbindung mit dem Söheren 
Ravallerie=Rommandeur L#r 4 bei Monapville. 

Die Vorsorge des Armee-Oberkommandos war berechtigt. Seine 

immer wieder eifrigst angesetzte Luftaufklärung brachte bald Rlarheit über 
das Verhalten der Franzosen insbesondere am Orne-Abschnitt ###tain — 
Conflans. Starke Zolonnen aller waffen aus der Richtung der Coötes 
Lorrainee östlich Verdun und aue südlicher Richtung verstärkten, immer 
mehr und weiter östlich gegen Tonflane ausholend, die Angriffe gegen das 

tapfer kämpfende Rorps Oven. Die 33. B. D. trug mit ihrer vorzüglichen 
bayerischen Brigade zwischen #tain und Lanheèree die Sauptlast des Wider¬ 

standes. Auf ihrem linken Flügel wurde sie unterstützt durch die 45. und 
43. Landwehr-Brigade, die ö. R. O. und ein hler eingeschobenes Bataillon 
ihrer eigenen Brigade. Weiter nördlich focht der andere Teil der 33. R. D. 
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in der Linie Senon — Amel und südlich davon gegen starke, aus der unüber¬ 

sichtlichen Wwaldzone hervorbrechende feindliche Angriffe. Stunden aller¬ 

höchster Spannung beim Gberkommando wie beim zunächst verantwort¬ 
lichen Generalkommando des XVI. A. R. waren ausgefüllt in buntem 
Wechsel von Juversicht und Zweifel. wird der Südflügel dem feindlichen 

Anprall standhalten, und wird damit die eingeleitete Umklammerung des 
an den Vortagen schon geschlagenen Gegners reifen? Mit starkem Wollen 
wurde dieses hochgesteckte Ziel wetter verfolgt und nur die Landwehr¬ 
Division Franke noch aus ihrem Vorstoß von Eton auf Gouraincourt 
abberufen, um dem Südflügel weiteren Rückhalt zu geben. 

Weit hinten im Rücken der Armee hämmerten unsere schweren Granaten 
unbarmherzig auf die Sohlräume der längst zu stiller untätiger Duldung 

verurteilten werkbesatzung der Jeste Longwy. Dae Angriffedetachement 

BRämpffer war, nachdem der blutige Rampf bei Romaln am 22. August 
die Reihen gelichtet hatte, durch eine leichte Feldhaubitz=Abteilung des 
XIII. A. RN. und ein Infanterie=Regiment des V. R. R. verstärkt worden. 

Die beiden aktiven Divisionen des Generals v. Mudra setzten ihre 
umklammernde Bewegung aus der Cthain=Ainte Duzep—Spincourt— 
Soudelaucourt gegen die Straße Hillon —Manglennes unter heftigen 
BRimpfen fort. Die südliche 33. J. O. eroberte Vaudoncourt und Muzeray, 
nördlich davon kämpfte die 34. J. O. um den östlichen Waldrand des 

Warpremont. Das V. R. 3R. drang, beiderselte Rouvroio vorgehend, 
bie zur großen Straße Arranch—Hillon vor. Dort nahm es Gefechts¬ 
fühlung mit dem durch die Wälder nördlich durchgestoßenen VI. R. R. 
Zier und weiter nördlich bet den württembergern und dem V. A. . 

bestanden keine Sorgen; die verheißungevolle Verfolgung war unter 
Rämpfen in gutem Fluß. Um so mehr überstürzten sich die bedrohlichen 

Meldungen vom Südflögel. 
Statt den hier über Romagne sous les Cötes und 3annes auf 

Mangiennes und Billy vorrückenden feindlichen Rräften entscheidungesicher 
in die rechte Flanke stoßen zu können, sah man sich schweren Zerzens 
zur Verteidigung gezwungen! Unsere nicht angelehnte Armeeflanke am 
Orne-=Abschnitt wurde erneut bedroht. Dabel ging dort die Zraft der 

Candwehr zu Ende. Erſt die 43., dann auch Teile der 47. Landwehr¬ 

Brigade wichen über Lanheres — Béchamp in Richtung Eléville aus, während 
der Jeind weiter östlich über Boncourt in Richtung auf Thumersépille 
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vordringend, auch die 6. N. D. zurückdrückte. Verwirrung und über¬ 
stürzte Abmärsche bei den rückwärtigen Kolonnen und Traine waren die 
Folge. Dabei war auf die aus ihrem Vorstoß auf Gouraincourt abge¬ 

drehte Landwehr=Diolsion Franke noch lange nicht zu rechnen! — 

Der Rommandierende General dee XVI. A. R. sah ein, daß, je 
schärfer sich sein Rorps mit den frischen vor seiner Front gemeldeten 

Rräften im Rampfe festbeißen würde, er um so unfreler in seinen Ent¬ 
schlüssen und Operatlonen werden mußte. Dlese ##rwägung bestimmte 

thn angesichte der bedrohllchen Lage am linken Armeeflügel, die beiden 
Dioltsionen des Armeekorpe anzuhalten. #Dr erwog das Radikalmittel 
eines großzügigen zurückbiegens seiner gesamten Truppen aus dem Bogen 

vom Bois de Warpremont über Senon — "Etain —Conflane in eine kürzere 
rückwärtige Linie hinter dem Cthain. 

Mein den unmittelbaren Lindrücken der Schlacht weniger auegesetztes 

Armee=Gberkommando intesch vermochte sich dieser Auffassung des KVI. A.R. 
zunächst nicht anzupassen. Dlelmehr bauten wir auf das heldenmütige 
Standhalten der bayerischen Brigade unter General Riedl bel Rouvres, 
die unentwegt allen feindlichen Anstürmen trotzte. Wir rechneten mit der 

berannahenden Entlastung von Metz her, die bei Conflans wirksam werden 
mußte. Auch waren wir der inneren Uberzeugung, daß der von Süd 

nach Nord gerichtete Angriff des Felndes so nahe an unserer stärksten 
deutschen Festung vorbei beim bloßen Erscheinen unserer Rräfte von dorther 
den stärksten Teil seiner Durchschlagskraft einbüßen müsse. Daher wurde 
nochmals ein Grdonnanzoffizier vom Thef des Generalstabes persönlich 
mit folgenden worten abgesandt: „L#ehmen Sie sich das schnellste Auto 
zum XVI. A. R. Dae Rorpe soll unter allen Umständen aushalten, dann bricht 
der feindliche Angriff zusammen!“ Obglelch mit diesem — leider mündlich 
erteilten — Befehl wegen seiner besonderen Wichtigkett ein Stabsoffizier 
entsandt wurde, beelnflußte ein widriges Geschick die Maßnahmen diesee 
aufregenden Tages. Der Überbringer des Befehls scheint die Nerven 

verloren zu haben. Jedenfalls rief die Art, wie er sich seines Auftrage 
entledigte, im Stabe des Generale v. Mudra den Eindruck hervor, als 
solle er die Machricht überbringen, daß der eigene Angriff auf der ganzen 
Front zusammenbreche! Von wilden Gerüchten in rückwärtlge Bewegungen 

gedrängte Fuhrparke hatten den Offizler wohl seiner ruhigen Uberlegung 
beraubt. Sein Auftreten beim Generalkommando des XVI. A. R. bewirbte 
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dort die endgültige Ausgabe der Befehle zur Zurückverlegung des gesamten 
Südflügels in die ungefähre Cinie Nouillon Dont—Rechtcourt — Avillers — 
andres —Mairp. Als dle zeitweise unterbrochenen Drahtverbindungen 
die berelts erfolgte #inleitung dieser Bewegungen meldeten, befand ich mich 
mit meinem Operationsstab in schwerstem Gewissenskonflikt. Die so erfolg¬ 
versprechende und sorgfältig angebahnte Umklammerung der an den Vor¬ 
tagen geschlagenen feindlichen Armee durch Vortreiben unseree rechten 
Armeeflügele über Marvtlle — Delut und des linken über Billpy — Mangiennes 
war auf letzterem Flügel unmöglich geworden. Die gegnerischen Truppen¬ 
massen hatten damit ihre Operatlonsfreiheit wleder erlangt. Statt sie 
unsererseits in einem Tannge zu vernichten und mit zertrümmerten Teilen 

gegen die Maa nördlich an Verdun vorbet zu treiben, mußten wir ihnen 
die Zuflucht in ihren schützenden Festungsbereich offen lassen. 

Die aus der Bindung mit dem Feinde heraus eingeleiteten schwierigen 
Bewegungen der Truppen des Generals v. Mudra waren begründet auf 
dem Vertrauen in die hervorragenden Führereigenschaften selner Zomman¬ 
deure und in die sichere Manövrierfähigkeit der Truppe in schwersten Lagen. 
Die harte Einsicht siegte beim Armee=Oberkommando, daß Gegenbefehle 
in diese schon im Flusse befindlichen Bewegungen verhängnievolle Reibungen 
bringen mußten. Die Maßnahmen des bewährten Rommandlierenden 

Generals fanden also unsere nachträgliche Billigung. #r zog zunächst 
die nördliche 34. J. D. unter dem Schutze der in Linie Muzeray —Waudon¬ 

court und südöstlich davon bis zum Gthain stehenbleibenden 33. J. D. 
aus der Front. Sie sollte über Röchlcourt abmarschieren und auf den 
Zöhen zwischen Aolllers und Kandres den festen Rern der neuen Wider¬ 
standellnte bllden. Auf ihn hatten dle bei Senon— Amel kämpfenden 
Teile der 33. R. D. in der allgemeinen Richtung Réchicourt — Aolllers aus¬ 
zuweichen. Im östlichen Anschluß an die 34. J. D. waren dann alle 

übrigen Teile des Rorps Gven auf die Uinie Landres — Mairy zurück¬ 
zuführen. 

Um vor dem Feinde den Auefall der 34. J. O. auszugleichen, befahl 
das Armee-Oberkommando an das V. N. R., ouillon Hont, Muzeray 
und Bote de Warpremont, an das VI. R. Z., Hillon zu besetzen. Die 
Nachrichten über die Rampfereignisse auf dem südlichen Armeeflügel 
wirkten aber in gewisser welse lähmend auf die ganze Front, so daß das 
VI. R. R. abends nur mit Vortruppen die Söhen südlich des Gthain, in 

46



der Zauptsache zwischen St. Kaurent —Sorbey, krönte. Der Feind aber 
zog ab! Rechts neben dem VI. N. R. öffnete das XIII. A. R. sich mit 
der 27. J. D. über Hetit und Grand Faillv den Übergang über den Bach¬ 
abschnitt. Jeden örtlichen Widerstand brechend, drängte es seinen Gegner 
durch die waldungen von Grand Faillp über den LKoison=Bach. Das 
V. A. B. endlich brachte unter Einsatz seiner schweren Märser dae festungs¬ 
artig aus dem Othain=Grunde aufragende Maroille in seinen Besitz, indem 

es über die Kinte Villere le Rond — Hetit Jallly zum Ungriff ansetzte. Die 
aussichtsvolle Verfolgung stockte aber dann auch hier. Der zum loison 
in Richtung auf Jametz weichende Feind entkam. Ob vielleicht hierbei 

die auf geheimnievollen wegen ble zum dußersten rechten Armeeflügel 

durchgedrungenen Gerüchte über die Rrisie am linken Flügel lähmend 

gewirkt haben, weiß ich nicht. Jedenfalls konnten wir und dem Eindruck 
nicht versagen, als wenn es auf dem ordflügel die örtliche Führung 
vorübergehend an dem nötigen Willen hätte fehlen lassen, die Aueführung 
der erhaltenen Befehle gegenüber der gewlß stark ermatteten Truppe durch¬ 
zudrücken. Die Vorposten dee V. A. X. sicherten gegen die KLinie #I#nt¬ 
médy —Jamet beidersette des GOthain=-Baches. 

Unterhalb Montmédy hatte dle 4. Armee mit dem VI. A. R. den 
(bteres bei La JFerté und Gllzp errelcht. 

Auegang der Schlachr. 

Zu dem schmerzlichen Verzicht auf noch größere rfolge der Armee 
gesellte sich beim Oberkommando die dauernde Sorge um das Gelingen 
der Loslösung des linben Armeeflügele vom Feinde. Tachrichten über 
schwache Marschleistungen und über Unordnungen, die bei den Fuhrparks 
in der Aufregung eingetreten waren, drangen bis nach Esch. Da lief die 
erlösende Meldung eln, daß der stellvertretende Gouverneur von Metz mit 

seinem Detachement Conflans genommen, und die baperische Brigade Riedl 
immer noch ihre Stellungen in weit auselnandergezogenen Kinien östlich 
und westlich von Rouvres im Besitz habe. Der in seiner Tragwelite 
zweifellos überschätzte Druck dee Feindes ließ nach, sein Angriff war zum 
Stehen gekommen. Diesen #indruck des Gouwernements bestätigten bald 
auch die Meldungen des XVI. A. Z., so daß jetzt die Diepositionen für 
den 26. August einen festen Ausgangspunkt erhielten. General v. Mudra 
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hatte seine Truppen in der beabsichtigten Stellung Muzeray —Spincourt — 
Kandres — Mairy so zu ordnen, daß das aktive Rorps auf dem rechten, 
das Rorpe Oven auf dem linken Flügel zu stehen kam. Dem Navallerle= 
Norpes Sollen, dessen 3. Z. D. den Anschluß an die 6. wegen Über¬ 
müdung der Hferde und Beschlagschwierigkeiten noch nicht erreicht hatte, 

ging der Befehl zu, am 26. August über die Linie Conflans —Mare la 

Tour—Chambley in westlicher und südwestlicher Richtung aufzuklären. 
Rechts um Anschluß an das XVI. A. R. stand das V. N. R. zwischen 

Mugerap—Hillon, dann zwischen Hillon und St. Laurent das VI. R. R. 

Dem XIII. A. R. ging der Befehl zu, Dombras — Merles —illere lee 

Mangiennes zu besetzen, und das V. A. R. hatte unter Sicherung gegen 

Montmédy über Delut Vittarville zu erreichen. 
Abends meldete ich telegraphisch von #esch an meinen Vater: „Meine 

Armee hat vier Tage hindurch in schweren, blutigen Rämpfen den Gegner 
aus einer Stellung in die andere getrieben. Eine vollständige Vernichtung 

der une gegenüber befindlichen französischen Armee wurde im Kaufe des 
beutigen Tages durch eine starke feindliche Offensive aus der Gegend südlich 
Verdun verhindert. #ine große Zahl von Geschützen und eine Unzahl 

Gefangener sind und in die Sände gefallen. Melne Truppen haben sich 
überall hervorragend geschlagen. Die erluste sind sehr groß." 

Am 27. August antwortete der Zaiser aus Coblenz: „ieber Jungel 

Tun also ist der große Vorstoß gegen Deinen linken Flügel erfolgt und 
geschettert. Den hast Du glänzend parlert, gratuliere auch Rnobelsdorf 

von mir dazu. We soll vor Deiner Front ja furchtbar aussehen in bezug 

auf feindliche Gefallene, zusammengeschofsene Batterien. Gven mit selner 
Sauptreserve hat seine Sache auch brav gemacht und zu dem schönen 
tenderfolg beigetragen. Wine schwere Aufgabe ist mit Gottes Zilfe gut 
gelöst worden. Ich spreche Dir und Deiner Armee meinen wärmsten 

Dank und volle Anerkennung aus. Ich habe in den erwundeten¬ 
Transportey, die hier passierten, viele Aönige=Grenadiere, Glga-Grenadiere, 

122er usw. gesprochen, die alle begeistert waren und möglichst bald wieder 
nach vorn wollten. Sie hatten bei Virton und Longuyon gefochten, dort 

harte Rämpfe gehabt, sich aber brav geschlagen.“ 

Die kurz bemessenen Aufgaben der Rorps für den 26. August ent¬ 
sprachen dem unabwelelichen Bedürfnis der Truppen nach Ruhe und 
innerer Ordnung der stark gelichteten Verbände. Ganz besonders wichtig 
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war der Erſatz an Munition, für den der Ober-Quartiermeiſter in Ver— 
bindung mit den Generalkommandoe und rückwärtigen Instanzen alle 
Zebel in Bewegung setzte. Generalstabe= und Grdonnanzoffiziere kamen 
und gingen, und ihre Mieldungen gewährten tiefe Winblicke in die durch 
feindliche und eigene Waffenwirbung geschaffenen Zustände in Front, Laza¬ 

retten und bei dem auf dae höchste angespannten Dendelverkehr der 

HKolonnen und Traine aller Art. Dtie feindselige Jaltung der Bevölkerung, 
die immer wieder in binterlistiger, völkerrechtewidriger Verschlagenheit 
auf unsere Truppen feuerte, erforderte eine Regelung der Strafgerichte in 
der Zand der höheren Gerichtsbarkeit. Die meinwohner waren beim 

Bäuserkampf in Longupon und Audun le Roman sogar im Gebrauch von 
Jagdgewehren ertappt, die, aus Harie geliefert, entsprechende Widmungen 
trugen. Die Erbltterung unserer Truppen über solches Verfahren der 
Fiotlbevölkerung war verständlich. Dae dem deutschen Tharakter eigene 
Gefühl des Mitlelds mit der friedlichen Slvilbevölkerung mußte natur¬ 
gemäß angesichts solcher Vorfälle zurüchtreten. Ich überzeugte mich wieder¬ 
holt selbst und durch besonders entsandte Organe von der menschenmög¬ 
lichen Fürsorge für die Opfer des Krieges und hatte volle Bewunderung 
und Anerkennung für die selbstlose, Freund und Feind in gleicher Weise 

zuteil werdende Zingabe aller Organe der Verwundeten= und Rranken¬ 
pflege. Meln Zerz blutete beim Anblick all'dieses menschlichen Wlends. 
#Be wurde mir namenlos schwer, belm Besuch von Lazaretten äußerlich 

melne Zaltung zu bewahren. 

Als verantwortlicher Armeeführer war ich mir auf der anderen Selite 
bewußt, daß ich den Regungen des Gefühls nur insoweit #einfluß auf 
meine militärischen #ntschlüsse und Zandlungen einräumen durfte, als 

mir dle gewissenhafte Abwägung des #insatzes an Menschenleben gegen 

den erstrebten kriegerischen Gewinn heilige Hflicht schien. Der Führer 
muß sehen können, wie Blut fließt, aber nur wenn er von der Notwendig¬ 
keit überzeugt ist. Dem einen fällt das leichter, dem anderen schwerer. 

Neinem aber bleibt in Stunden ernster Rechenschaftslegung der traglsche 
Widerstreit des Zerzene gegen Verstand und Willen erspart. Die welt 
ahnt nichts von diesen vorgängen in der Seele des Jührers, soll auch 
nichts davon abnen. „Der Zeerführer muß wie ein Schauspieler sein 
und die Miene aufſetzen, die ihm die Rolle, die er ſpielen will, vor— 

schreibt, —" sagt Friedrich der Große. Freilich urtellt die welt darum 
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auch leicht oberflächlich nach dem äußeren Schein und ungerecht, weil ſie 

nur die Maske der heiteren Stirn des Führers steht, nicht welß, was 
binter ihr vorgeht. 

Bald nach den Schlachttagen von Longwpy erhielt ich den Befehl, 

mich bei Seiner Majestät in Luxemburg zu milden. Ich erschien dort in 
der wohnung des deutschen Gesandten. Das Wiedersehen nach all den 
tGreignissen seit dem I. August war tlef bewegt. Der Malser lobte die 
Führung der F. Armee und gab mir dabek persönlich die Eiſernen Kreuze 
2. und I. Rlassel tein erhebender und eindruckevoller Augenblick! Mi 

welch stiller Ehrfurcht hatte ich dieses Kreuz stets auf der Brust der alten 
Teilnehmer von 1870/71 betrachtet, und nun trug ich es selbst am feld¬ 
grauen Rock! Unendlich viele (Liserne Kreuze habe ich in der Folge meinen 

braven Mitkämpfern persönlich an die Brust geheftet und dabel dee Stolzes 

gedacht, den ich selbst über die Verleihung dleses geschlchilich bedeutsamen 
Feichens deutscher Soldatentreue empfand. Der Raiser entließ mich mit 
günstigen Cachrichten von der ganzen deutschen Front in west und Ost. 

Bel der Rückkehr nach #ie#ch bot sich mir auf der Straße ein wahr¬ 
baft malertsches Kriegsblld, als preußische Susaren im Galopp und unter 
lautem Sallo sechs französische mit Beutepferden bespannte Geschütze ein¬ 
brachten. Nach reichlicher Bewirtung hinterließen d## stiolzen Reiter mit 

strahlenden Gestchtern dem Oberkommando thre leichten, eleganten Fünf¬ 
undsiebztger, dle, wie ein Spielzeug aussehend, sich unserem Feldgeschütz 

dennoch in mancher Sinsicht als überlegen erwiesen haben. 
Am 26. August wurde ein Teil dee II. Bataillone Reserve-Infanterte¬ 

Regimente §8 unter der Führung des getreuen Majoroe Rrause von Dieden¬ 
hofen als Wachtruppe nach tsch herangezogen und von da ab dauernd 
für diese 3wecke beim Gberkommando behalten. Die ersten Trtege¬ 
erfahrungen zeitigten die #insicht, daß außer den #tappenlinien auch die 
rückwärtigen Verbindungen der Armeekorps zur tStappe bin besonderer 

Bewachung bedurften. Die Abgaben von der dafür verwendeten Kand¬ 
wehr bedeuteten eine schmerzliche Schwächung der kämpfenden Front, die 
sich später bel allen Armeen gerächt hat. Ich glaube, daß wir bei Rriegs¬ 
beginn in der Zeranziehung des Landsturms zur Entlastung der Land¬ 

wehr viel weiter hätten gehen bönnen und müssen. 6 

Im Stabe des Gberkommandos ließ die am 26. August in ruhigen 
Bahnen verlaufende Tagesarbeit der Armeekorps den Gemütern reichlich 
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Zeit zum Machdenken über das Jüngsterlebte, zu Betrachtungen über die 
beiderseitige Lage in den vergangenen Rämpfen. Wir erklärten une die 

Dinge so, daß die "§. Armee von Verdun her in dem Augenblicke ziel¬ 

bewußt angegriffen werden sollte, als sie sich auf engstem Raume einge¬ 

zwängt auf wenigen Straßen von Diedenhofen um Longwy herum nach 
Westen bewegte. Daraus ergab sich unser eigener Angrlffeentschluß in der 

Schlacht bei Longwp am 22. August, um der Armee LKuft aus der ihr 

zugedachten Bedrängnis zu machen. Zudem war nur auf diese Weise die 
eingeleitete Berennung der feindlichen Sperrfeste zu sichern und durchzu¬ 

führen. Mir scheint noch heute dieser Gedankengang so einfach und 
natürlich, daß dagegen die reln strategische S#rwägung, ob die s. Armee 
mit Rücksicht auf die Gesamtlage sich besser verteldigt hätte, statt anzu¬ 
greifen, zurücktreten mußte. Wir hätten une nur dann auf die Abwehr 
beschränken dürfen, wenn une das Gelände vorwärts Longwy hlerfür 
günstige Bedingungen geboten hätte. Ein Blick auf die Rarte zeigt, daß 

das nicht der Fall war. Den Brttikern, die den Angriff der §. Armee 
tadeln, halte ich ein Wort Audendorffe entgegen, das auch hier gilt: „Die 
Tabtik war über die reine Strategie zu stellen", wobei ich das Wort preine" 
zur Vermeidung von Mißverständnissen unterstreiche. 

Die weitere Entwicklung vollzog sich zwangeläufig aus den 

belderseitigen Absichten in den FJormen der Begegnungeschlacht. Daß 
der Feind dann nochmals aus seiner befestigten Gthain=Stellung 
bhervorbrach, ließ auf einen planmäßigen Angriff der französlschen 
obersten Führung schließen. Wir sprachen ihn als Teil elner großen 
Offensive des Generals Joffre belderseite an Metz vorbei an mlit 
dem zZiel, die deutsche Front während ihrer Linkeschwenkung 
am 24. und 27. August zu durchbrechen. Die aue Verdun und aus der 
Richtung von Toul her gegen die linke Armeeflanke vorgeführten feind¬ 
lichen Verstärkungen erschienen dabei als verspätet ausgeladene Truppen, 
dle, wie sie gerade ankamen, an den Feind geworfen wurden. Sie brachen 

vor unserer südlichen Defensioflanke zusammen, als die letzten verfügbaren 
beweglichen Teile der Festung Metz bei Conflans eingriffen. Aber der 
feindliche Ansturm gegen den empfindlichsten Hunkt der Armee war doch 
so groß gewesen und so gefährlich erschienen, daß das in Flanke und 
Rücken bedrohte XVI. A. R. mit den zugehörigen Verstärkungen selnen 

Flügel aue der schon erreichten verheißungevollen Front Spincourt — 
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Amel in die Front Spincourt—Aandres zurückbiegen mußte. Wir be¬ 

dauerten diesen ##tschluß, ohne ihn zu tadeln. Zeute wissen wir aus 
französischen Quellen, daß der feindliche Flankenstoß, von vier Reserve¬ 
Divlsionen unternommen, ohne wirklichen Machdruck geführt worden 
ist. Doch darf solche nachträgliche Renntnis nicht der Maßstab sein, an 
dem der #ntschluß des Generals v. Mudra zu messen ist. Das Miß¬ 
liche melner Operation war ja von vornherein, daß ich an Dieden¬ 
hofen — Metz gefesselt war. Wie anders hätten die Dinge laufen können, 
wenn die G. 3. #. meine Armee dieser Aufgabe rechtzektig enthoben 

und sie Teilen der 6. Armee übertragen hätte, die gleich nach dem 

Siege in Lothringen durch das Jestungespstem Dletz— Diedenhofen in 
die Woswre=Dbene geschoben werden konnten. Une wäre damit weiter¬ 
bin die ganze Sorge um Verdun abgenommen worden. Interessant 
ist es mir, aus der nach dem Ariege veröffentlichten Schlieffen=Literatur 
zu ersehen, daß jener geniale Generalstabechef eine starke Flügelstaffel 
von Reserve=Divisionen der v. Armee angehängt wissen wollte, um die 
Armee selbst, aller Sorgen um Verdun ledig, ganz für die Operationen 

im freien Felde verwenden zu können. Mich hat dae Schicksal 3½2 Jahre 
an Verdun gefesselt! 

Ernſt und nachdenklich gab ich mich mit meinen Getreuen den 

Betrachtungen über die Vergangenheit hin, als die rastlos arbeitenden 
VFernsprecher mit froher Kunde zur Gegestwart zurückriefen. Die Feste 
Longwy war gefallen. Mittags hatte der Rommandant, Oberstleutnant 
Darche, die weiße Flagge gehißt und sich mit seiner 3700 UMann starken 
Besatzung bedingungelos ergeben. Innerhalb des Forts war die Ober¬ 
stadt Longwy durch tagelange Beschießung in einen wüsten Trümmer¬ 
haufen verwandelt worden. Die Kirche, Hräfektur, der ganze mit Zäusern 
umstandene Rarktplatz und die Friedenekaserne ragten nur noch mit ihren 
Brandmauern gen Simmel. ##ein Thaos von wüst durcheinander geworfenem 
Schutt, Mauerteilen, Betten, Balken und Zauerat aller Art. Unter dem 
ewigen Stürzen, Brechen und Rrachen dort oben in den Säuserresten war 
die Besatzung in ihren Zohlräumen seellsch erschüttert, aber die Zohlräume 
selbst hatten im wesentlichen standgehalten. (Ein energischer Kommandant 
mit elner zum Außersten entschlossenen, pflichttreuen Truppe wäre nach 
meinen persönlichen windrücken an Ort und Stelle wohl in der LKage 

gewesen, den Hlatz noch längere zelt zu behaupten. Sturmreif war das 
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veraltete, aber mit 14 m tlefem Graben umgebene Dauban=werk noch nicht. 
Zeine teils in natürlichem Fels aufragenden Mauern wiesen nur eine 

einzige, kaum gangbare Bresche auf. Der kEroberer, General Rämpffer, 
war glüchlich, sein Ziel allein durch die Beschleßung ohne den schon beab¬ 
sichtigten Sturm mit seinen vorauesichtlich schweren Opfern errelcht zu 
haben. Die Württemberger rückten ale erste ein, während der Rommandant 

nach #esch gebracht und mir vorgeführt wurde. r erblärte die Vot¬ 
wendlgkett seiner Kapitulatlon aus dem Umstande, daß die #Eingänge 

selner Sohlräume durch die Beschießung sämtlich verschüttet worden selen, 
wae sich später als falsch erwies. Ich glaubte damale noch an eine ritter¬ 
liche Rrlegführung der Franzosen und trug dem Rechnung, tndem ich dem 
Bestegten seinen Degen zurückgab und freies Gelelt anbot. #Er zog es 
aber vor, mit seiner Besatzung die Gefangenschaft zu teilen. Später 
wurden dann in Longwy manche dem deutschen mpfinden unbedingt 
widerstrebende Tatsachen wie das Vorhandensein von Sohlgeschossen fest¬ 
gestellt. Dlese Umstände hatten zur Folge, daß dem Zommandanten 
der Degen wieder abgenommen werden mußte. 

Die Aufräumung der Feste Longwy mit ihrem wertvollen ARrlege= 
und Lazarettmaterial siel der #Stappe zu. Die Belagerungetruppen 
einschließlich der schon lange schmerzlich entbehrten Geld- und Fußartillerie 
ellten den in der Feldschlacht slegreich gewesenen Armeekorpe nach.



Dritres Kapitel. 

Vormarschkämpfe jenseits der Maas. 

Derfolgung an die Mage. 

U — Wie hatte dieser Gedanke auf der blutgetränkten wal¬ 
statt alle Geister im Gberkommando bereits vor Tagen beherrscht! 

Pe 3. Verfolgung über die Uaas unmittelbar auf den JFersen der geschlagenen 
— Franzosen — welche Beute an Gefangenen und Material, welch' leichter 

Übergang über jene immerhin erhebliche Flußbarriere mußte der siegreichen 
Armee winken! Tun war das Abdrängen des Feindes von Verdun nicht 

gelungen, er entkam in den schützenden wirkungekreis seines Fortgürtele 
und gewann, weil auch auf dem nördlichen Flügel der Umfassungedruck 
aufhörte, Zeit zur Organisierung nachhaltigen Widerstandes auf dem west¬ 
lichen Flußufer. Die Armee, die im Augenblick mit der Front gegen 
Verdun in der Linie Vittarville — Mangiennes —Spincourt —Tandres stand, 
mußte erst kostbare Zeit opfern, um sich zwischen der drobenden Festung 
und dem noch unbezwungenen Montmédy bindurch mühsam gegen den 

breiten Flußabschnitt vorzuschieben. kricht genug damit! Oas der Mags 
zunächst stehende V. A. R. hatte am 26. August von Dittarville aus gerade 

zur Verfolgung über #Scurey auf Saraumont angesetzt, als der Befehl 
der G. S. A. eintraf, daß es aus der Armee auescheiden und 
auf Diedenhofen zu anderweltiger Verwendung zurückmarschieren sollte. 
Jeder schloß auf die Absicht einer Verstärbung unseres herumschwenkenden 

Nordflügele durch Tachschteben von Reserven, bis dann Ostpreußen als 
Transportziel bekannt wurdel! rst drei Wochen war der Krieg im Gange, 
glänzend in seinem bieberigen Verlauf. k#schien die Gesamtlage schon 
gefährdet durch den nicht in Rechnung gezogenen Mobilmachunge¬ 
vorsprung der Russen. Die Rampf= und Marschverluste hatten das 
Westheer erschreckend gelichtet, dazu zehrte der Gsten durch die Forderung 
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ganzer Armeekorps an deſſen Kraft. Zur Säuberung des deutſchen Landes 

östlich der Weichsel von den eingebrochenen Russen wurde zwar dae V. A. K. 

schlleßlich doch nicht mehr abgefahren, aber einmal aue der Front zurück¬ 
gezogen, wurde es fortan an der Maao zwischen der 4. und 7. Armee 
schmerzlich vermißt. Dle gleichzeitig dem rechten Stoßflügel des west¬ 

heeres entzogenen belden Armeekorps (Garde=R. N. und XI. A. K.) 
kämpften zwar später nach Tannenberg zur Befrelung Ostpreußens erfolg¬ 
reich mit; ihr Ausfall an der Marne hat sich aber bitter gerächt und 

bedeutete einen verhängnisvollen, vom General v. Moltke selbst später 
ncht geleugneten Fehler der Führung. Wenn schon durchaus Rräfte nach 
dem Osten gehen mußten, so hätte man statt dieser beiden Rorpe das 
zurückgezogene V. und ein Rorps des südlichen Zeeresflügels nehmen sollen. 
Vor seinem Abmarsch über Marville nach Fentsch erhielt das V. A. R. 

den besonderen Dank seines Oberbefehlshabers in Form elnes ehrenden 
Armeebefehle. 

Nach den Weisungen des noch in Coblenz befindlichen Großen Saupt¬ 
quartiere sollte die Armee am 2. August die Maas gewinnen. Sie wußte 
aus ihrer Luftaufklärung, daß starke feindliche Rräfte beiderseits des 
Ilussee bel Louvemont und Malancourt versammelt, und außerdem das 
linPe Ufer hinter den gesprengten Brücken auf der ganzen für sie in Frage 
kommenden Front besetzt waren. Mit starker Sicherung ihrer nun¬ 
mehrigen linken Flanke drehte die Armee an Verdun vorbei in die neue 

Rampffront ein. MIt dem XIII. A. R. marschierte sie durch den vom 
V. A. K. gerdumten Gefechtsstreifen über Louppp auf Sassey—Dun, mit 

dem VI. R. R. auf Liny - Vllosnes und mit dem XVI. A. RN. über Dam¬ 
olllers auf Siorpy—Consenvopye. Dem V. M. R. flel der Abſchluß der 
Nord- und westfront von Verdun zu, dazu wurde lhm auch die Saupt¬ 
reserve von Metz unterstellt. Das Ravallerle-Rorpe Sollen, zunächst vor 
dem XUI. A. R. marschierend, sollte möglichst bald über die Maas gebracht 
und seinen strategischen Aufgaben wieder zugeführt werden. Zur wegnahme 
von Montmêdy wurden zwel Angriffebrigaden des Söheren Landwehr¬ 

Bommandeurs LFr. 2 unter Zuteilung der notwendigen Artlllerie- und Hionier¬ 
Formationen bestimmt. Inebesondere sollte ein sogenannter Beta-Märser 
(30 cm Raliber) die Arbeit beschleunigen. 

Welche Schwiertgkeiten bevorstanden, ble auch das Maas-Tal be¬ 
zwungen seln würde, ließ sich aus den Nachrlchten der benachbarten 
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4. Armee ermessen. Dort hatte ein starker Gegenangriff frischer fran¬ 
zöstscher Rräfte die unmittelbar hinter den feindlichen Kachhuten über 
dle Maas gedrungenen Vortruppen des VI. A. RN. unter schweren Ver¬ 
lusten wieder ble nach Cltzp zurückgeworfen. Die 4. Armee bat drin¬ 
gend um Unterstützung durch unser vorgehen über Stenap. Sier fehlte 
schon das schweren Serzens abgegebene V. A. R. Daes demnächst in 

Betracht kommende XIII. A. N. entbehrte noch starber Teile der erst von 

Congwy im Anmarſch begriffenen 72. Infanterie=Brigade. So mußte 
zunächst das Ravallerie=Rorpe in die Bresche springen, es wurde auf 
Stenay angesetzt. Die G. S. A. unterstellte mir, um ein enges taktischee 

Zusammenwirken zu gewährleisten, das VI. A. N., in dessen RNomman¬ 

dierendem General ich melnen alten, verehrten militärischen Begletter, 
General v. Hritzelwitz, wiederfand. Innerhalb der F7. Armee selbst sollte 
das XIII. A. N. den Übergang bei Sassey und südlich erzwingen und, nach 
Fordwesten auf Beauclair —Mouart vorstoßend, dann dem Bovallerte=Rorpe. 
bel Stenay den Ubergang und damit den weg in den Rücken dee feind¬ 
lichen Widerstandes vor dem VI. A. R. und der 4. Armee öffnen. Links 
vom XIII. A. R. sollten, zur Abwehr etwalger Flankenangriffe von Süden, 
in sich links gestaffelt, nach erzwungenem Maas- Übergang das VI. R. R. 

bie in Linie Tunel—Kantillots und das XVI. A.K. bie westlich Oannevoux— 
Gercourt vorrücken. Im festen Vertrauen auf dae bisherige Rriegeglück 
unserer unübertrefflichen Truppen wiederholte indessen die 4. Armee schon am 
28. August mit versammelter Rraft ihren eigenen Angriff und drang durch. 

Die gegenüberstehende Armee des Generals Langle de arp mußte das 

zäh verteidigte Maas=Ufer räumen. Meiner Armee aber brachte dieser Sleg 
des Serzogs Albrecht von württemberg zunächst noch kelne unmittelbare 
Erleichterung ihrer Aufgabe. Die Tücke des Gbsjekts, die Gebundenhelt 
an den starken französischen Eckpfeller Verdun, gestaltete alle Rämpfe zu 
schrittweisem Ringen auf dem heißverteidigten Vorfeld der Festung. 

Doch auch uns lächelte noch die Sonne des Glücke, während die 
Armeekorps sich am 29. August gegen ihre Flußabschnitte zusammenschoben, 
um mit der versammelten Rraft ihrer Artlllerten die Kampfesarbeit der 
Infanterie und Hiontere um die Übergangsstellen zu decken, hatte den 
Kommandanten von Mlontmédy die Schwere seiner Lage übermannt. 
Der wie eine Riesenfackel gen Zimmel lodernde Brand der Nachbarfeste 
#ongwp und die gegen sein eigenes Felsennest in Gang gesetzten Vor¬ 
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bereitungen trieben ihn mit ſeiner Beſatzung bei Nacht und Nebel in die 

Flucht. Im Dickicht der ausgedehnten Wälder von Montmédy und Louppy 
ſchlich ſich der Felnd nach Süden dem rettenden Verdun zu, bis er plötzlich 
am Murvaux⸗Walde an der Straße Louppp —Murvaux auf die Württem-¬ 
berger traf. Binwandfreie Augenzeugen berichteten, daß die Ilüchtlinge 
erst die Arme zur Ergebung erhoben, um dann dile ihnen sorglos Put¬ 

gegenkommenden aus nächster Llähe mit Feuer zu überfallen. Da bannte 
aber auch der Schwabe keine Schonung mehr! In blutigem Nahkampfe 
wurde für dlese Sinterlist Vergeltung geübt und der überlebende Rest von 

etwa 700 UMann samt dem Rommandanten gefangengenommen, ale er 
mit weißer Glagge abermale seine Rapitulation erklärte. Versprengte dieser 
flüchtigen FJortbesatzung wurden noch wochenlang in ihren Verstecken in 
den Wäldern aufgestöbert. 9 

uweilen fehlt auch um Triege in ernsten Augenblicken nicht die Romlk. 

Der Stab des Zöheren Landwehr=Rommandeure, der den Angriff auf 
Montmédy leiten sollte, befand sich gerade im feierlichen Moment der 
Auegabe seines wohldurchdachten Angriffebefehle, als plötzlich ein völlig 
verstaubter württembergischer Ulanenoffizier in die Stube trat. „Mensch, 
wo kommen Sie in dem Aufzuge her?“ war die etwas unfreundliche 
Begrüßung. „Jkomm' halt aus Montmédp.“ p ber das ist doch Zlödsinn. 
Das wollen wir ja erst erobern. Stören Sle uns nicht durch solche Witze 

in unserer ernsten Arbeit."“ „8' tut mir wirklich sehr leid. Die Arbeit 
könne Sie sich spare. J war grad mitte drinn in Montmédy. Die 
Franzose sind alle furt!“ Lange, etwas verlegene Gesichter beim Stab. — 

Rämpfe um die Iaas-Übergänge. 

Auf dem Gefechtsstande dee Operatlonostabes des Oberkommandos 
in Beuvellle östlich Longupon krlstalllsierten sich die Aufklärunge- und 
rkundungenachrichten über die Verhältnisse jenseits der Maas zu dem 

klaren Bllde, daß binter der örtlichen Flußverteldigung eine starke Saupt¬ 
stellung der Armee des Generals Ruffey mit zahlreichen Batterien in der 
ungefähren Linie Villers devant Dun — Aincreville — Cunel — Nantillois — 
Tuisy — Séthincourt verlief. Weitere Truppenansammlungen waren in der 
Gegend von Dombasle und Clermont erkannt. Diese Lage in Verbindung 
mit den hohen Verlustziffern, über die die Generalkommandos beim Rampf 
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um die ihnen zugewiesenen Flußstrecken meldeten, forderte Geduld, um 
den ##rfolg auereifen zu lassen. Indessen günstige Machrichten von allen 
Armeen der großen Schwenkungefront rechtfertigten elne zuversichtliche 
Gesamtauffassung, und die G. Z. K. trug am 28. August der Siegesstimmung 
in der Direktive elnes allgemeinen Vormarsches in südwestlicher Richtung 

Rechnung, wobei der rechte Flügel der s. Armee auf Thälons gehen sollte. 
TLDuch innerhalb der Armee mußte der Druck zur Offnung der Maas=Defileen 

von rechts bommen. Deshalb erb#elt das VI. A. R. am 30. August den 

Befehl, in südlicher Richtung vorzugehen. Das Generalkommando meldete 
indessen, der zustand seiner Truppen nach den überstandenen Rämpfen in 
den wWäldern und um den Flußübergang sel derartig, daß es eines Ruhe¬ 

tages unabwelelich bedürfe und erst am 31. August in zwei Zolonnen auf 
Buzancy und Jossé marschieren werde. Bie zum Abend des 30. hatten 
die vordersten Teile des XIII. A. N. bei Dun ohne nachbarliche Silfe in 
stete bewährtem Draufgängertum dae westliche Mage=Ufer gewonnen, auf 
dem sie sich dann, wenn auch nach Vorden auf UMnt devant Sassey ab¬ 
gedrängt, behaupten konnten. In Stenay zogen die Ravallerte=Ovisionen 
in Bolonne zu Einem über die mühsam hergestellten Stege. 

Daß die Flanken= und Rückenbedrohung der feindlichen Maas=Ver¬ 
teidigung wuchs, ergaben am 31. August Machrichten über den in südlicher 
Richtung gegen die Linte Réthel— Attignp — Buzancy vorgetragenen Angriff 

der 3. und 4. Armee. Dementsprechend hätte das VI. A. R. nunmehr seinen 
Druck über Barricourt auszuüben. Zwischen ihm und dem bei Sassey=Mont 
vollends übergehenden XIII. A. R. hindurch sollte das Ravallerie=Norpe. 
die nötige Bewegungsfretheit nach vorwärtö gewinnen. Schwerer rang 
das Oberkommando sich zu dem Befehl auch an seine beiden südlichen 
Rorpe durch, nunmehr mit allen Tellen den Ubergang über den Fluß zu 

erzwingen. Die G. =. K. hatte nämlich durch einen achrichtenoffizler 
auf die Gefahr eines feindlichen Durchbruchsversuches zwischen Metz und 
Verdun bindurch gegen die deutschen Lebensadern hingewiesen. Glelch¬ 
zeltig war der §. Armee das vor seinem Abtraneport nach dem Osten in 
Diedenhofen angehaltene V. A. R. mit der Anheimgabe wieder zur Ver¬ 

fügung gestellt, es zur Verstärkung seiner Truppen in der Woswre=#bene 

und zu deren gesichertem Anschluß an die befestigte Moselfrent zu verwenden. 
Imwesentlichen beruhte der dortige Schutz auf der Sauptreserve von Wetz, 
bie die in Aussicht gestellte 8. und 10.#E. DO. aus Kothringen eingetroffen 
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ſein würden. Noch immer alſo hing meinen Operationen die Geſſel an, 

dle mich an Metz band. In meinem Stabe maßen wir freillch bei der 

augenblicklichen äußerſten Bedrängnis des franzöſiſchen Heeres auf deſſen 
ganzer Front weſtlich der Maas einer ſolchen Durchbruchsmöglichkelt keine 
weltrelchende Bedeutung mehr bei, zumal der Felnd auch gegenüber der 

6. Armee aus seinem befestigten Lager von Mancy Traneporte nach Westen 

zu fahren schien. Viel eher glaubten wir im Rahmen der Gesamtlage 
mit elnem feindlichen Entlastungestoß westlich der Maas nach Norden 

gegen den dort vorgehenden linken deutschen Flügel rechnen zu müssen 

und wünschten daher auch nur dort das V. A. N. erneut einzusetzen. Wir 

bofften so, in größerer Stärke, mit tiefer Tinkestaffelung allen Glanken¬= 
angriffen aus der Festung und aus dem Raume westlich der mittleren 
Maas=Forts heraus gewachsen zu sein. Das schten um so notwendiger, 
als die G. S. K. selbst durch die schon erwähnte Direktive vom 28. August 
der §. Armee eine ganz ungewäöhnliche Breitenausdehnung zugedacht hatte. 

Die . =Z. 1, schloß sich unserem Gedankengange indessen nicht an. Das 
V. A. R. siel daher bel den Entscheidungen westlich der Maas aus. 

Haturgemäß befand ich mich mit meinem Stabe wieder im zustande 

höchster Spannung, was wohl der histortsche Tag des I. September den 
nun in schweren Rämpfen um die Ubergänge stehenden südlichen Armee¬ 
korps, dem VI. R. N. bei Dun und dem XVI. A. Z. bet Siorp, bescheren 
werde. Der dem festen zupacken aller Kräfte und dem heldenmütigen 
Beispiel aller Führer und Unterführer beschkedene Erfolg bestätlgte die 
Richtigkelt unseres nach innerem Ringen gefaßten mntschlusses. Der Feind 
batte beine Entlastungsoffensive zustande gebracht. Unter dem deutschen 

Drucke von Uorden und Osten befand er sich nach den Truppenmeldungen 
wieder in „fluchtartigem Rückzuge“. 

Dieser Auedruck war zu einer feststehenden Jormel geworden und 
entsprach doch beineswegs den tatsächlichen Verhältnissen angesichte einee 
in der Rückzugesdefensive meisterhaft geschulten Feindes. Seine Abmarsch¬ 

straßen aus den starken, wohlvorbereiteten Widerstandelinien sahen kaum 

anders aus als die unserigen, die wir in überanstrengendem Vormarsch 
zurückzulegen hatten. Bel uns fand man auch häufig liegengelassene und 

verlorengegangene Auerüstungestücke und sogar Waffen aller Art. wenn 
es aber französische waren, so wurde der wunsch nach Pfluchtartigem Rück¬ 
zuge" des Felndes zum Vater trreführender Meldungen, die wohl so 
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zlemlich alle Kommandobehörden, mein Oberkommando nicht ausgeſchloſſen, 
erſtatteten. Sle haben zwelfellos auch die O. S. K. in übertriebene Sleges¬ 
gewißhett versetzt und später beim jähen Umschwung viellelcht mit zu der 

pessimistischen Auffassung dee Thefe des Generalstabs des Feldheeree bei¬ 
getragen, als General Joffre aus selnem „fluchtartigen Rückzuge“ hinter 
die Marne heraus zum Gegenangriff gegen das überanstrengte deutsche 

ZSeer vorbrach. Solche Meldungen reimten sich schlecht mit der bitteren 
##rfahrung, daß die Truppe immer wieder gegen unerschütterte Rampf¬ 
fronten anrennen mußte. So war es auch nach Überwindung der im 

herrlichen Siegesgefühl bezwungenen Maas=Triederung, in deren kühle 

Wiesengründe wieder so vlele treue Bämpfer gebettet wurden. Der Vor¬ 

marsch der §. Armee westlich der Maas wurde der Auftakt zu neuen Schlacht¬ 
verwickelungen. 

Am I. September erschlen Seine Majestät der Ratser, von allen Truppen 
jubelnd begrüßt, auf meinem Gefechtestande in Beuwveille bel einfachen 
französischen Bauereleuten. Deren hübsche rrichte sah den Zaiser mit 
starren Augen an und fragte mich dann: „Est-ce vraiment le Kaiser: 
Mais il n'a pas Tair si farouche, c'’est un homme treès beau.“ Sie 

dachte wohl an die in den französischen Zeltungen verbreiteten Rarlkaturen 

und war nun ehrlich erstaunt. Dle Gemelnde Beuveille war trotz der zum 
Teil schlimmen zerstörung thres Dorfes nicht geflohen und durfte auch später 
meines besonderen Schutzes sicher sein. Der Ort wurde nachmals bekannt 
als Quartier des für die Auebildung im schweren Infanterlekampf bahn¬ 
brechend wirkenden Sturm- und Lehrbataillone des Sauptmanne Rohr. 

Seiner Majestät konnten bereits die weiteren Absichten der Armee 

vorgetragen werden, nachdem der zum VI. A. R. und XVIII. R. R. der 
4. Armee entsandte Verbindungsoffizier zurückgekehrt war. Im Slene 
schärfster Derfolgung waren dort angesetzt: XVIII. R. R. über Authe — 

Briquenay — Grandpré auf Ville fur Tourbe, VI. A. R. über Buzancy — 
St. Junin auf Darennes. Dae Ravallerie-Rorps Sollen sollte von Stenay“ 
über Vouart vor den Anfängen belder Armeekorps vorbei und welter über 
Grandpré die Argonnen durchstoßen. Die vor Montmédy nicht mehr be¬ 
nötigte Landwehr=Diotsion des Generalleutnante Franke folgte über Stenay 
zur Verfügung der Armee. Dae XIII. A. RN. wurde über Banthéville auf 
Cheppy, das XVI. A. K. über Montfaucon auf Avocourt angesetzt. Dae 
VI. R. K. sollte zur Verfügung der Armee vorläufig um Brieulles verbleiben. 
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Starke feindliche Kräfte waren durch Flieger belderſeits der Argonnen 
gemeldet, andere zogen vor der nachdrängenden 4. Armee nach Süden ab. 

Es kam für die 5. Armee darauf an, ihnen den Weg durch raſchen 

Vorstoß möglichst zu verlegen. 
Die Bedeutung des LMaas-Ubschnittes lag nicht in dem Sindernie 

des schon mit acht Hontons zu überbrückenden Wasserlaufs an sich, der 
zudem im Sommer größtentelle zu durchwaten ist. Dielmehr wird die 
Tbegleitet von einem tiefen Ranal mit steilen gemauerten Rändern, 

von elnem wisenbahnkörper und von zum Tell sumpfigem wiesengelände. 
t(Eingefaßt ist die Uiederung auf beiden Seiten von mehr oder weniger 

nahe an die Wasserläufe herantretenden Zöbenwellen, die kulissenartig 
bintereinander gestaffelt, dem Verteidiger geradezu ideale Rampfoerhältnisse 

schaffen. Dieser Geländegestaltung ist es zuzuschreiben, daß der Armee des 
Generale Ruffey ihr augenscheinlicher Auftrag der Flankendeckung des süd¬ 
wärts abzsehenden französischen Feeres gelang. In erbitterten Rämpfen hlelt 

sie ihren rechten Flügel an der armierten Fortstellung von VDerdun auf dem 
linken Miaas=Ufer fest und drehte ihren linken Flügel in tagelangen MHachhut¬ 
gefechten nach Maßgabe des Abzuges der zu deckenden achbarkorpe 
allmählich in die Front Forges — Malancourt —Vauquole — Boureullles 
zurück. Dementsprechend gestalteten sich für und die Rämpfe der ersten 
Septembertage, je näher an Verdun heran, um so hartnäckiger und auf¬ 
reibender. Während unsere in nordsüdlicher Richtung verfolgenden Armee¬ 

korps auf dem rechten Flügel erheblichen Geländegewinn hlnter sich 
brachten, verlangsamte sich das Tempo der von Stenap ab flußaufwärte 
übergegangenen Truppen mit den wachsenden Schwiertgkeiten. 

Dazu kam, daß das in Stenap übergehende Ravallerie=Rorpe sich 
in seiner Gesamtheit wegen der Marschanstrengungen auf den harten 
Straßen nicht zu wirksamer Tätigkeit vor dle Front der Armee setzen 
konnte. ur mit einem auf Hounart vorgetriebenen Regiment nebst 

Jäger-Bataillon und Artillerie vermochte es die Lücke zwischen dem VI. 
und XIII. A. N. notdürftig zu schließen. wir sind mit dem Glauben 
unserer maßgebenden Ravallerieführer in den Arieg gezogen, daß die 
entsprechend zusammengesetzten größeren Ravalleriekörper in großer Be¬ 
weglichkeit vor der Front der Armeen aufklären, und sich kämpfend 
BRaum erzwingen würden. Sie sollten im wesentlichen, zumal in der 
eit der auf den Feldern stehenden ernte — so hörte man es bei sedem 
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Kavallerie-Kriegsſpiel — aus dem Lande leben, keinesfalls aber auf den 
Straßen der Armeekorps und Diviſionen dieſen zum Marſchhindernis 
werden. Die Rriegserfahrung lehrte uns, daß die Beweglichkelt moderner 
Kavallerlemassen auf die Dauer nicht größer war alo die unserer vor¬ 
züglich marschierenden Infanterle, auf deren Marschstraßen sie immer 
wleder hemmend zurückblieben, sobald es vorn ernst wurde. Die Safer¬ 

kolonnen der Bavallerie=Dkvisionen waren eine ständige Sorge für Ober¬ 
Quartiermelster, Intendanten und Rolonnenkommandeure und, um dieser 
ihrer unentbehrlichen RNolonnen habhaft zu werden, lag die Ravallerte 
ständig in Ortschaften, die der vlel angestrengteren Infanterle als Unter¬ 
kunft hätten dienen sollen. Selbst kavalleristisch fühlend, gestand ich mir 

von Tag zu Tag mehr die geringe Brauchbarkeit meines an sich vorzüglich 
zusammengesetzten Ravallerie-=Rorps in elnem Gelände wie vor der Verdun¬ 

front ein. Ich schlug der G. Z. . daher persönlich die Abgabe des 
Rorps zum Einsatz auf dem rechten Zeeresflügel vor. Leider erfuhr ich 

eine glatte Ablehnung und dann zu spät die traurige Wahrheit, wie 
schicksalewendend die Reltermassen bei der I. und 2. Armee zu gebrauchen 

gewesen wären! 
Südlich der von Stenay auf Nouart vorgetriebenen Vorhut des 

Ravallerie=Rorps erkämpfte das XIII. A. N. sich in unvergleichlichem Schneid 
die waldgekrönten Zöhen zwischen Montigny und dem von schöner roma¬ 
nischer Rirche überragten Mont. Dann gab der Feind vor der vor¬ 

dringenden Verfolgung des VI. A. R. nach. Dieses holte, rechts vorwärts 
gestaffelt, über Buzancy — St. Jurin auf Varennes aus, während das 
XIII. A. R. in geschickter Schwenkung nach Süden über Banthéville und 

westlich auf Tharpentry vordrang. Gleichzeitig trieben dae bei dem entzückend 
gelegenen Städtchen Dun übergegangene VI. N. N. und das KXVI. A. N. 
von Brleulles und Stiorp her den Feind auf Tierges —Montfaucon zurück. 

Zier sel eine kleine Episode eingeschaltet, die mir meln vortrefflicher 
Sauptmann Schwantes, damals Generalstabsoffizter beim VI. R. R., als 
Augenzeuge von seinem Nommandierenden General erzählt hat. Der alte 
Goßler war stets soweit wie möglich vorn und fast immer zu Oferde. 
u#r hielt dae für richtig, denn 1870 hätten die Führer es ebenso gemacht. 
Dadurch kam der Stab des Generalkommandos sehr oft in schweree 

Artillerlefeuer, was ihn aber beineswegs störte. Ale die Vorhut des 
VI. R. R. bei Dun die Maas erreichte lag der Ort unter heftigem Feuer. 
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Die Pioniere hatten Bruͤckenſtege und Schnellbruͤcken gebaut, außer elnigen 
Kompagnien waren aber noch kelne Truppen hinüber. So mancher mochte 
wohl denken, es iſt ja nicht ſo furchtbar eilig. 

Der alte Goßler war mit den ersten RKompagnien hlnübergegangen 

und lag nun hinter dem Bahndamm in vorderster Linte. Die Situation 

war recht ungemütlich, die Granzosen schossen wie wild, und jeden Augen¬ 

blick konnte eln Gegenangriff die schwachen RKräfte wleder auf dae ästliche 
Maas-Ufer zurückwerfen. Der alte Goßler sagte also zu Schwantee: „HSer 
mit dem Dlvistonekommandeur!“ Schließlich traf dleser auch ein. Der 
BRommandlerende befahl ihm, die Söhe halblinks zu nehmen. Oer 
Dlolsionskommandeur begann elnen wohlgeformten Diolslonebefehl Dunkt 

für Dunkt aufzusetzen. Der alte Zerr schnitt ihm aber das Wort mit 

der drastischen Bemerkung in echtem Berlinisch ab: „Det ie ja allenes 
scheen! Sier haben Sie drel Batatllone, und nu ruff uff die Höhe.“ 

Und so geschah es denn auch. Der alte Goßler war ein glänzender 
Feldsoldat, ein prächtiger Mensch, ein Griginal. Seine leute liebten ihn, 
und ich habe ihn aufrichtig verehrt. 

Der 3z. und 4. September. 

Im Streben nach möglichster (#Einkesselung des Felndee vor dem 
VI. R. K. und XVI. A. R. wollte das XIII. A. N. am 3. September 

die Alnie Theppp—WVérp—Epinonville erreichen, mit dem Gros selner 
Divisionen bel Tharpentry (26. J. D.) und #tecliofontaine (27. J. D.). 
Dge auf stolzem Bergbegel die ganze Gegend beherrschende Montfaucon 
wurde besonders zähe verteldigt, galt es doch bei den französischen #in¬ 
wohnern dieser Gegend als uneinnehmbar. Als das tapfere Metzer Rorps 

sich selner am 3. Zeptember um 3% nachmittags trotz wütender Gegenangriffe 
schwarzer Truppen in todesmutigem Sturm bemächtigt hatte, fuhr ich an 
Train-Marschkolonnen und Batteriestellungen vorbei und unter allgemeinem 
Gurra und Zelmeschwenben hinauf zu den kämpfenden Truppen. In¬ 

mitten des Gefechtelärms und der einschlagenden feindlichen Granaten 
rlebte ich dort jenes herrliche Siegesgefühl mit, das nur die vorderste 
Rampflinle selbst kennt, und beobachtete von einem idealen zentralpunkte 
adus die Bewegungen meiner ganzen Armee. In elnem Obsigarten stehend 

sah ich westlich am waldrande der Argonnen dae VI. A. R. sich auf 
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Varennes vorarbeiten, mehr in meiner Nähe im Grunde erſchienen die 
Anfänge der Württemberger. Um mich her auf den Söhen von Mont¬ 
faucon lag das XVI. A. 3., und weit im Vorden hatte ich schon vorher 

dae VI. R. R. im Vordringen nach Ciergee begrüßt. 

Mitten um ohrenbetäubenden KLärm des Rampfes traten hier zwischen 

Toten, Sterbenden und Verwundeten jene schroffen Gegensätze im Menschen¬ 
leben an mich heran, die der moderne RKrteg so oft und unvermittelt auf 

engstem Raume zusammendrängt. Die ernste Sochstimmung der siegreichen 

Schlacht wurde pläötzlich durchbrochen von dem Blange eines Rlaviers 
aus dem brennenden Zause neben mir. „Huppchen, du bist mein Augen¬ 
stern!“ schallte an mein erstauntes Ohr! #in funger Soldat, im un¬ 

bewußten Gefühl der Todesnähe, rang sich hier zur platten Lebenefrende 
durch. Wie oft bewies dile Länge des Rriegs= und Frontlebene, daß es 
für diejenigen, die mitten darin waren, einen Teil selner grausigen Schrecken 
verlor. Der natürliche Miensch mit seinem starken Sehnen nach Licht und 

Fröhlichkeit überwand oft gewissermaßen spielend und halb unbewußt 
den ule aufhörenden mrust der Lage. Die Granaten da draußen brachten 
Tod und Verderben, das brennende Dach da oben aber hielt wohl noch 
elne Weile aus, also laßt une heute leben, morgen können wir's nicht 
mehr! Für ungezählt viele allerdinge war es auch heute schon zu spät. 

Am Wege lag auf seiner Bahre ein ganz zerfetzter Soldat, der seinem 

NRronprinzen mit zitternder Zand zuwinkte und ein schwaches Zurra über 

leine Lippen brachte. wie freute er sich über meine Teilnahme und 

Geschenke, und wie tief wirkte auf mich die Größe des Zeldentums und 
der Selbstverleugnung bis zum bitteren Todel! 

ur ungern trennte ich mich von dem gewaltigen Schlachtpanorama 

des 3. September in der Linte Darennes —Montfaucon — Gercourt, aber 

doch auch mit der zuversichtlichen Soffnung, daß dieses unaufhaltsame 
Vorwärts der Armeen zum Untergange des feindlichen Seeres führen 

würde. Jahlreiche Gefangene und viel Material waren wieder in unserer 

Sand geblieben, starke feindliche Massen bewegten sich beiderseits der 

Argonnen südwärte oder bliwakierten dort in weiter Ausdehnung. Die 
Truppe und die Grgane der Truppenversorgung drängten auf einen Ruhe¬ 
tag. Dem ganzen Westbeere wäre ausgiebige Gelegenheit zur Auffrischung 
seglicher Art für die weiteren Kämpfe vortellhaft gewesen. Ich war 
geneigt, dem Wunsch der Truppe für den 4. September zu entsprechen. 
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wie mochte es erst am rechten Flügel unſerer gewaltigen Vorwärts- 
ſchwenkung bei der J. und 2. Armee ausſehen? Dieſe bange Frage 
wurde in meinem Stabe laut. Aber die welsungen der G. Z. L. forderten 
Vortsetzung der Verfolgung zur Schädigung des Jeindes und Ausnutzung 

seiner bedrängten Lage durch restlose Inbesitzuahme des schwierigen 

Argonnenwaldes. 

So wurden für den 4. September angesetzt: Daes linke Ilügelkorpe 
der 4. Armee (XVIII. R. 3.) über Oille fur Tourbe auf valmy, das 
VI. A. N. ũber Varennes (Weſt) - Vienne le Chãteau auf St. Menehould, 
das XIII. A. K. über Varennes — Clermont auf Les Islettes, das XVI. A. R. 
über Avocourt auf Auzéville. Das Kapallerie-Korps ſollte nun endlich 
nach vorn gelangen und beiderselts der Argonnen über St. Meénehould 
und Clermont verfolgen. 

Das VI. R. R. hatte in Gegend der Jorgee-Bach=Linie die Ver¬ 
bindungen der Armee gegen Unternehmungen von Verdum her zu schüten, 
während die Candwehr als Armeereſerve von Stenay weſtlich der Maas 
entlang über Montigny folgen sollte. Ostlich der Maas lagen das 
V. M. R. in der Gegend von Damoillers, das V. A. R. und die Saupt¬ 
reserve Metz um Spincourt und weiter südlich ihren bieherlgen Aufgaben 

des Abschlusses der Festung und der Verbindung mit Metz ob. Glück¬ 
licherweise verhielt sich die Besatzung von Verdun im Vergleich zu ihrem 
Abtionsvermögen ziemlich passiv, obgleich sie unbeschränkte Verbindungen 
mit ihrem Sinterlande hatte. Die F. Armee sollte nach den Weisungen 
der O. S. K. gleichzettig mit dem weiteren Vordringen ihrer Saupt¬ 

bräfte durch die Argonnen nach Süden den Abschluß der Festung 

vollenden. Dazu beabsichtigte sie, das V. A. N. von Csten her die Cotes 
Lorralnes südlich Verdun in Besitz nehmen zu lassen. Lach wegnahme 
der mittleren Maas=Forts von Tropon bis Tamp des Romains bei 
St. Mihiel sollte das Rorps sich dann über den Fluß mit jenen Rräften 

die ZSand reichen, die westlich und südwestlich der Festung stehen blieben. 

Je eingehender die mit der Abschließung beauftragten Truppen über den 
damals noch sehr unzurelchenden Armierungezustand der Jestung Derdun 

selbst berichteten, um so schmerzlicher bedauerte das Oberkommando, daß 
ihm besondere Angriffsmittel an Truppen und Material nicht zur Ver¬ 
fögung standen. Die Armee war und blieb dauernd behindert und 
geschwächt durch dle Gefahr von Verdun. welch ein Riesenerfolg wäre 

Aropprinz wilbelm, Meine 1erinnerungen¬ 65



die in jenem Zeltpunkt gewiß verhältnismäßig noch leichte Wegnahme 

des Bollwerks geweſen! 
Dae Städtchen Stenay, unser neues Armee=Sauptquartier, hatte 

Glück gehabt, es war wenig zerstört. Ale ich durch das alte, überbaute 
Stadttor einfuhr, ahnte ich noch nicht, daß mir beschieden sein sollte, 

2½ Jahre meines Lebens in diesem kleinen Grt zuzubringen. Mein 
GQuartier war ein sehr hübsch gelegenes Saus in geschickt angelegtem 
Garten am Rande des Städtchens. Be#gehörte einer geflüchteten Frau 
Duverdier, an deren Stelle ein wenig spmpathischer Sauskaplan die An¬ 
kommenden empfing. ###r mußte das Feld seiner bieherigen Tätigkeit räumen, 

dagegen blieben die beilden dienstbaren Geister der Küche gern Iin threm 
bloherigen Wirkungebreis und waren bald gut Freund mit uns. Die 
alte vortreffliche Röchin „Augustine“ blieb eine Art Respebteperson im 
Bause und hat rührend für uns gesorgt. Das Oberkommando war in 

den schönen großen Räumen einer Schule eingerichtet. Zie stand auf 

alten Festungemauern des Maas-Städtchens und gewährte aus ihren 

Fenstern einen weiten Blick durch das fruchtbare, von Waldeshöhen be¬ 
gleltete Tal. Jast alle den Fluß umrahmenden Ortschaften waren ver¬ 
lassen, Zäuser und Zabe zum größten Teil ein Opfer der Flammen und 

des Rrieges geworden. Für die Jurückgebliebenen glaubte ich sorgen zu 
sollen, wo ich bonnte. Die solcher Fürsorge teilhaftig wurden, werden freilich 
in dem zu wildem Zaß ausgepeitschten Franbreich baum wagen dürfen, 

blervon zu erzählen. 

Am 4. September berichtete ein achrichtenoffizter der G. =. K. über 

den günstigen Stand der Gperationen in Ost und west, wo wir überall 
in siegrelchem Vormarsch seien. Wach den ungeheuren Erfolgen der 
Schlacht bel Tannenberg in Ostpreußen während der letzten Augusttage 

gegen die russische Narew=-Armee bereitete sich berelts die Abrechnung 
mit Rennenkampffe Streitkräften vor. Der rechte Flügel des West¬ 

beeres gab mit seinem rücksichtelosen Vorwärtestürmen lm Sinne des 
deutschen Feldzugeplanes das Tempo an zu nie erlebten Marschleistungen 
und rasch aufeinanderfolgenden glücklichen Su#tscheldungen. Generaloberst 
v. Rluck trieb die ##gländer über Tompiegne vor sich her, nachdem 
er vorher die sich an der unteren Somme versammelnde Armee d'Amades 
zersprengt hatte. Diese Nachrichten wurden zwar freudig von uns auf¬ 
genommen, aber auch mit der besorgten Frage beantwortet, wie es mit 
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der Stärke unſerer Flügelreſerven ſtände. Wir rechneten mit ſchweren 

Entſcheidungen im Sinblick auf dle fortschreltende Annäherung unseres 
rechten Zeeresflügele an Harle, dle gewaltige Lagerfestung im Serzen 

Frankrelchs. Der Bertichterstatter der G. S. K. gab aber beruhlgende 
Auskunft. 

Gleichzeitig mit diesen #reignissen am äußersten Flügel hatte General- 
oberst v. Bülows 2. Armee die Waffen mit den Streitkräften des Generals 
Lanrezac zwischen Somme und Clse auf der Linie St. Quentin — Guise 

erfolgreich gekrenzt. Zier war am 30. August der tapfere, offensiv geführte 

französische Widerstand der deutschen Umfassung erlegen, und der volle Rück¬ 
zug über Rlbémont La Fere an der Oise lleferte den Deutschen am 
Sedantage die Übergänge der Alene bei Zotssons in die Zand. weiter 

östlich hatte die 3. Armee des Generals v. Sausen nach schweren Rämpfen 
ebenfalls- die Aiene erreicht und Béthel besetzt. Zerzog Albrecht von 
Württemberg mit der 4. Armee hatte nach dem Rückzuge seines Gegners 
Kangle de Tary von der Maas seit dem 28. August, wo die südliche Um¬ 
gebung von Sedan abermals schwerste Rämpfe erlebte, die Alene bei 

Vouziers passtert. An der ganzen deutschen Zeereofront westlich der 
Maas bewegte sich der Feind gezwungenermaßen südwärts zur Marne, 
se näher an Verdun heran, um so zäher im Festhalten jeder sich ihm 
darbletenden Gelegenheit zum Widerstand. Von Ofluchtartigem Rückzuge" 

vor une bonnte keine Rede seln. 
Im Gegensatz zum frischen Bewegungskbriege der I., 2., 3., 4. und 

J. Armee kämpften die deutsche 6. und 7. Armee des Rronprinzen von 
Bapern und des Generalobersten v. Seeringen in entsagungevollen Schlacht¬ 
aufgaben. zwischen der starken #agerfestung Uancy und den vogesen 
sowie in den Zwangswechseln dleses Gebirges selbst rangen sie mit den 
feindlichen Armeen Castelnau und Dubail. Aus den Darlegungen des 

achrichtenoffiziers der O. J. L. mußte ich entnehmen, daß man von dem 
auch mir nicht unbekannt gebliebenen Schlieffenschen Hlane in diesem 

Hunkte völlig abgegangen war. Der frühere geniale Thef des General¬ 
stabes hatte den linken Flügel des deutschen Westheeres südlich von Mietz 
von Anfang an viel schwächer halten wollen, um desto stärkere Rräfte 

für den rechten, den #ntscheidungeflügel, frei zu haben. General v. Moltbe 
hatte aber selbst nach dem Siege in der LCothringer Schlacht den linken 

Flügel nicht geschwächt, sondern ihm schließlich die überaue schwere Auf¬ 
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gabe geſtellt, die Festungelinie Toul — Epinal zu durchstoßen. Sierbei 
wurde auf eine erleichternde Sinwirkung der J. Armee durch ihr Vorgehen 

auf dem westlichen Jraasufer nach Süden gerechnet. Im Stabe unseres 
Oberkommandos herrschte wenig Vertrauen in das Gelingen dieser 

Operation. Die Meurthe-Linie mit Kunéville und St. Die fiel trotz der 
zähesten widerstände und wütender Gegenangriffe noch in die Zand der 
6. und 7. Armee. Das stärkste Fort Frankreichs, UManonviller, das 
Straße und Bahn Avricourt —Kunpville beherrschte, zerschellte unter der 
Wirkung der schwersten Artillerie. Dann aber erstarrte der Angriff mehr 
und mehr im Stellungekrieg. Im Gebirge hielten unsere Truppen die 
Haßhöhen und in der Belforter Hforte die Linie St. Amarin — Hfrrt. 

Rückwärts unserer westfront waren sämtliche Festungen und Forts 

erlegen, nur Antwerpen mit der eingeschlossenen belgischen Armee und die 

von General v. zZwehl belagerte Festung Maubeuge an der Bahn Char¬ 

leroi — St. Guentin beanspruchten noch wertvolle Kräfte. 

In dieser operativen Lage war die G. S. L. entschlossen, den ent¬ 
scheidenden #E#dsieg auf dem wege des Durchbruchs an die deutschen 
Fahnen zu knüpfen. Gefahren hatten sich auf dem äußersten Ilügel 
gezeigt. Harie drohte als dunkle, aber sicher nicht zu unterschätzende 
Größe in der strategischen Rechnung. Dazu kamen innere Zeeres¬ 

angelegenheiten, Rücksichten auf die Anforderungen des Cstens, auf die 
Kräfte der zusammengeschmolzenen Verbände, auf die Leistungemöglich¬ 

beiten des Nachschubes aller Art. Aber ohne kräftige Verfolgung wird 
der geschlagene Gegner bald zu neuem Widerstande bereit sein, der durch 

erneuten Rampf gebrochen werden muß. Solchem wägen folgte also“ 

erneutes Wagen! 

RKämpfe am 7., 6. und 7. September¬ 

Mit den vor der F. Armee nach Süden gedrängten feindlichen Kräften 
fanden bie in die NTacht vom 4.zum F. September erbebliche Teilkämpfe beider¬ 

seite der Argonnen und in ihnen statt. Inebesondere mußten zur sicheren 
Durchführung der Aufgaben des J. September die Städtchen St. Mienehould 
und Clermont in nächtlichem ÜUberfall genommen werden. An dlesem 
Tage sollte die 4. Armee die Linie Vitry le Frangois — St. Mard sur le 
Mont erreichen. Dementsprechend schob sich die §. Armee uhter steter 
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tiesgegliederter Rampfbereitschaft nach Süden sowohl wie nach Oſten 
mühsam in folgende Grupplerung: 

Ravallerle=Korps 4 vorwärte der Naht beider Armeen in die 
Gegend von St. Mard fur le Mont, 

VI. A. R. von St. Mlnehould über Villers en Argonnes bie an 

dle Alone=Ainle Tharmontois — Senard, 
XIII. A. RN. von Kee Jelettee über Brizeaur ble in die Linle 

Beauzée — Fleury, Front gegen die Mage, 
XVI. A. N. hatte gefechtsbereit hinter dem Cousance=Abschnttt 

zu verbleiben, 
VI. R. R. wurde in seiner Sicherungellnie am Forges=Bach süd¬ 

lich Montfaucon — Gercourt von der Landwehr- DOtvolsion Franke# 

abgelöst und hatte selbst den Sessenwald länge der Straße 
Harole —Mvocourt abzuschlleßen. 

Die Bewegungen gelangen unter Rämpfen. Feindliche Machhuten 

wurden in der Uinie Belval — Beauzée — Soulllp und nördlich, also mit 
Anschluß an Verdun, festgestellt. Die Haplere einee in Tlermont gefangenen 
französischen Generalstabsoffiziers lleßen feindliche Gros bei Laheycourt — 

Villotte —Daubecourt erkennen. Sie gehörten zwei französischen Armee¬ 
korps an. 

Straffe Befehlsführung in der schwierigen Lage der Armee erforderte 
Verkürzung der Verbindungen, daher Verlegung dee Urmee=Gberkommandoe 
von Stenay nach Varennes. Malerisch am Rande der Argonnen, hoch 

über dem anmutigen Alre=Tale gelegen, bildete das geschichtlich durch die 
Gefangennahme des unglücklichen Königs Ludwig XVI. bekannte Städt¬ 
chen den Jwangewechsel für fast den gesamten Vach= und Ubschub der 

Armee. An dem von mir und meinem engeren Stabe belegten Sause vorbel 
bewegten sich in ununterbrochener Jolge Tag und Nacht Tausende von 
Fahrzeugen aller Art alse gewaltiger Hulsschlag der Lebensader, von deren 

sicherem Fluß so nahe der drohenden Festung das wohl und wehe aller 
da vorn abhing! Im Gegensatz zu sonstigen französischen Guartieren 
war dieses augenscheinlich von einem jung verheirateten Motar bewohnt 

gewesene Zaue, ebenso wie die stattliche Dräfektur in den Geschäftezimmern 
geschmackvoll eingerichtet. Die emsige Zrlegsarbeit in diesen bieherigen 
Diensträumen des Dräfekten mit thren schönen Zolztäfelungen, Gobelins, 
alten Möbeln und einer wertvollen Zibllothek ließ nur wenig zeit zum 
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Betrachten. Selbſt der Ausblick durch die großen, bis zum Fußboden 

relchenden Fenster über das prächtlge Hanorama der Argonnenland¬ 

schaft konnte meine und meiner Mitarbelter Gedanken doch immer nur für 
kurze fast verstohlene Augenblicke von den ernsten Aufgaben abziehen, 
deren Kösung Sieg oder Kliederlage bedeutete. — 

Die O. Z. A. hatte am *. September befohlen, daß „die 4. und 
J. Armee durch schleuniges Vorgehen in südöstlicher Richtung der S. und 

7. Armee den Ubergang über die obere Mosel zu öffnen“ hätten. Daraue 
entnahm das Armee-Oberkommando mittelbar eine Bestätigung der mehr¬ 
fachen Meldungen von zahlreichen feindlichen Bahntransporten in ost¬ 
westlicher Richtung. Diese Schwächung des wlderstandes vor der 6. Armee 

hatte offenbar die Zoffnung der G. S. L. auf das Gelingen des Durch¬ 
bruche durch die Festungslücke Uancy-—pinal gestärkt. Das konnte erleichtert 

werden, wenn die F. Armee durch scharfes Vordringen über Bar le Duc 
starke feindliche Kräfte auf sich zog. Jedenfalls aber entlastete ein zu¬ 

sammenwirken der F. und 6. Armee im Angriff die Rampfeoarbeit 
auf dem äußersten wesiflügel. Lach der weiteren Dtlrektive der G. S. K. 
vom J. September hatte der rechte Flügel der 4. Armee über itry, der 

rechte Flügel der §. Armee über Revigny vorzugehen und das Rovallerie¬ 
Rorps vor der Front der 4. und J. Armee aufzuklären. 

Dementsprechend befahl die Armee für den 6. September, daß das 
VI. A. N. durch Vorgehen aue der Linte Tharmontois—Triaucourt über 

Kahepcourt— Dillotte die Brücken über den Marne —Rhein-=Ranal bei 

BRevigny und #leuptlle in Besitz zu nehmen hätte. Da die linbe Flügel¬ 
kolonne der 4. Armee über Sermatze les Balnes angesetzt wurde, sollte 

das Ravallerie=Rorps ZSollen sich von St. Mard aus den Ubergang über 

den Ranal an geeigneter Stelle öffnen und in südöstlicher Richtung auf¬ 
klärend vorstoßen. Dem XIII. A. K. fiel die Aufgabe zu, von Triaucourt 
(Ost) und (bores über Lie#le en Barrols — Rembercourt die Brücken bei 
Mussep, Varney und Faine wegzunehmen. Dae XVI. A. N. sollte östlich 
davon je nach den Umständen eingrelfen und Bar le Duc erreichen. Die 
Landwehr=-Division Franke mußte sich in ihrer Schutz= und Abschluß¬ 
stellung gegenüber verdun von der Mlaas bie Avocourt, das VI. R. B. 
von Avocourt sogar bis St. André auedehnen. 

Der ganze Tag stand indessen unter dem zeichen harter Kämpfe gegen 
die inzwischen unter das Kommando des Generals Sarrail gestellte 
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franzöſiſche 3. Armee, die durch beftige Angriffe aue östlicher und süd¬ 
öſtlicher Richtung unſere Armeekorps zum winschwenken gezwungen hatte. 

Statt Revigny zu erreichen, erwehrte sich das VI. A. K. wütender Vor⸗ 
ſtöße aus den Wäldern um Villotte und ſtand abends etwa in Linie 

Vlllers aux Vents — Villotte. Das XIII. A. K. erreichte nach heftigem 

Tageskampf die Linie Vaubecourt — Evres ohne Anſchluß an das VI. A. K. 

Am ſchwlerigſten geſtalteten ſich die Rampfverhältniſſe für das Korps des 
Generals v. Mudra. Es mußte ſich schon um Bulainville an der Aire 

ſchlagen, um Raum für ſelnen Vormarſch in der Richtung auf Bar le Duc 
zu gewinnen. Dann wurde ſeine ſüdliche 34. J. D. bei Beauzée aus 

südöstlicher Richtung, und die 33. J. D. aus Gegend Zeippes — Souilly 

angegriffen. Sie drehte nach Osten ein und gewann schwer kämpfend 

allmählich die Linte St. André—Ippécourt. Das VI. R. R., auf dem 
Marsche in den ihm zugewiesenen neuen Beobachtungsabschnitt gegen 
Verdun durch lermont befindlich, wollte dem XVI. A. R. auf Ippéecourt 

zu Zilfe ellen. Indessen selbst durch Angriff von Verdun ber bedroht, 

mußte es mit der II. R. D. gegen den Cousance-Abschnitt bei Julvscourt, 
mit der I2. R. O. bel Jubécourt einschwenken. Ich suchte den Romman¬ 

dierenden General v. Goßler auf seinem Gefechtsstande bei Rarscourt auf 
und fühlte unter dem Windruck der bis dorthin verirrten Granaten den 
ganzen Ernst dee Tagee. Mrrdlich bei Harolte nahm die landwehr¬ 

Dbvision den ihr befohlenen Anschluß, war nun aber völlig außerstande, 

den ganzen Raum bie zur Maas abzuschließen. RKinzerhand wurde die 

aktlue 77. Infanterie=Brigade des V. R. R. vom Cstufer über die Maas 
gesogen: Alles kam darauf an, auf der weiten Armeefront den tobenden 
NRampf zu nähren, und dazu bedurfte es des unbedingten Schutzes 

der einzigen großen Straße öſtlich der Argonnen. Ein aufgefundener 
Befehl des Generalissimus Joffre kennzeichnete am besten die Lage: „Im 
Augenblick, wo die Schlacht um die Rettung des Vaterlandes anhebt, darf 
keiner rückwärts schauen. Alle Rräfte gehören dem Angriff, der zurück¬ 
werfung des Feindes. Die Truppe, die nicht mehr vorwärts kommt, muß, 
oste es, wae es wolle, den erstrittenen Boden festhalten und eher sterben als 
zurückweichen. Angesichte der Rriegslage ist beine Schwäche zu dulden!“ 

Dieser Befehl bestätigte den überall gewonnenen #indruck, daß der 
Feind „zur Rettung des Vaterlandes“ sich auf seiner ganzen Front zu 
entschlossenem, wohlvorberettetem Gegenangriff aufgerafft hatte. Als die 
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Sonne des 6. September zur Rüste ging, stand die §. Armee in der unge¬ 

fähren KLinie Villere aur Vente — VDillotte — Daubecourt — Beausée — 

St. André —Harois — Avocourt —Forges. Die Front war also, statt wie 
angestrebt nach Süden, fast ganz nach Csten gerichtet. Ihr nahe gegen¬ 
über richtete sich der Feind mit dem Rücken gegen die Maas in starken 
Stellungen mit sehr reichlicher, wohl zum Tell aus der Festung entnommener 
Artillerte ein. Da er trotz seinee Rückzuges den Zusammenhang mit Verdun 

gewahrt hatte, so umspannte er gewissermaßen von Csten her die deutsche 
Beeresfront — elne aufs äußerste zugespitzte operative Lage. Die deutsche 

4. Armee hatte auf threr ganzen Front den Ornain=Bach närdlich des 

Ranals erreicht. Auch dem Navallerie=Rorpe Zollen war der erwünschte 

Erfolg zugefallen, es hatte sich seinen Hlatz über Revigny vorwärte der 
inneren Flügel beider Armeen erkämpft. 

Für den 7. September galt es, den Feind in seinen Stellungen erneut 

anzugreifen und dem angekündigten Joffreschen Entscheidungsangriff von 
unserer Seite offensio zu begegnen. Der frontale Rampf meiner Armee, 
angesichts der Gesamtlage geboten, versprach aber erst durchschlagenden 
#Erfolg, wenn der 4. Armee datz #inschwenken in die auch ihr befohlene 

Südostrichtung gelang. Sie bereitete diese Bewegung trotz schwerster 
BRämpfe auesichtsreich vor, indem sie südlich Vitry le Frangoie über die 
(isenbahn und auf ihrem linken Flügel über den Kanal bei Hargny und 
Sermatze vordrang. Währenddessen stand bei der 7. Armee der Tag 
bauptsächlich im zeichen heftiger Artillerlekämpfe. Mit Unterstützung der 

zugeteilten 25. R. D. des XVIII. A. R. drang das VI. A. R. in die 
Cinie Lapmond —Louppp —Oillotte vor, während die 25. R. D. selbst 
noch über Revigny bie in die TLinie Mognéville —Vassincourt vorstieß. 
Das XIII. A. R. gewann etwa I km Raum über die Linie Daubecourt — 

Beausée, Im übrigen blieb die Front wie tags zuvor, und man grub 
sich ein. Die Lage wies durch die zwischen dem VI. und XIII. A. K. 

blaffende Lücke eine besondere Schwäche auf, so daß auf die Meldungen 
über starbe feindliche Truppenbewegungen aus der Gegend um Bar le Duc 
in Rlchtung auf das XIII. A. R. folgender Befehl erging: „Feindliche 
Verstärkungen von Südosten auf Bar le Duc und nördlich im Anmarsch. 
Vor der Front des VI. R. R. nur schwächere Nräfte. Mit Angriff gegen 
unseren rechten Flügel ist zu rechnen. VI. R. Z. zieht I2. R. D. zusammen, 

die über Froidos —Walp—Foncaucourt — Ppree nach Daubecourt marschiert 

72



und ſich dort zum Eingreifen dem XIII. A. K. zur Verfügung ſtellt. 
Landwehr=Dirision Franke hat den durch I2. N. D. frei werdenden Raum 
mit zu besetzen.“ 

Inzwischen konnte indessen das XIII. A. R. schon selbst schwächere 
Angriffe abwelsen. 

In dleser hochgespannten operativen Lage gewann der Vorstoß des 
V. A. R. auf dem rechten Maas-Ufer ausſchlaggebende Bedeutung. 

Der 8. September. 

Bie zum 7. September waren die Angriffobewegungen dieses Rorpe 
durch die Cötee Korralnes südlich um Verdun zur Kriederkämpfung zunächst 
des Sperrforte Tropon über die Linte Daux —Deuxnonds weitergediehen. 
Da die 9. J. D. zum Abschluß der Ostfront von Verdun in der woswre¬ 
tebene belassen werden mußte, so blieb für den Angriff gegen die Maae= 
forte nur dle 10. J. O. mit einem Bataillon schwerer Feldhaubitzen und 
elner österreichischen Motormörserbatterie verfügbar. Dem General¬ 
kommando dee V. A. N. in St. Maurice war Generalleutnant Noeldechen 

vom Stabe meines Armee=Oberkommandos als Zöherer Artillerle=Romman= 
deur beigegeben worden. Jur schärfsten Durchführung seiner Aufgabe 
wurde dem General v. Strantz telegraphiert, daß die Front der §. Armee 
nach Osten gegen die Linle Bar le Duc- Beauzée und nördlich gertchtet 

sei. Auf sofortige Stinwirkung seines Armeekorps in den Rücken des Feindes 
werde gerechnet. 

Das Fort Troyon lag am 8. September unter schwerem Feldhaubitz¬ 
feuer, hatte nur schwach erwidert und schwieg seit 1I 00 vormittage ganz. 
Man erwartete um 400 nachmittags die Feuerbereitschaft der österreichischen 
30 em⸗-Mõrſer zur Unterſtũtzung der bisher eingeſetzten Artillerie und 
hoffte, das Fort noch am 8. September zu nehmen. Dann ſollte die 
Batterte Les Daroches auf dem linken Maas=Ufer mit schweren Feldhau¬ 

bitzen unter Feuer genommen werden, und aus Metz heranzuziebende 

Mörser sich gegen das nördlich von Troyon gelegene Fort Gẽnicourt 
wenden. Unsere Infanterie lag etwa lo m vor den Sindernissen des 
Vorte Troyon. Mit dem Jall von Troyon und Les Haroches würde 
sich dle im Süden noch vorhandene Kücke in der breioförmig um Verdun 
gezogenen W#i#schließungefront auf nur I7 km verringert haben. Vor 
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allen Dingen wäre der weg in den Rücken der französtschen 3. Armee 

freigeworden. In der Woswre-ibene, zwischen der Cöte und der Mosel, 
war zum Schutze gegen Toul—KManchy die Sauptreserve von Metg (33. N. D.) 
verblieben. Sie hatte etwa im Raume Thiaucourt —Dont à Mousson ihre 
Stellungen verstärkt und schon mehrfach beftige felndliche Vorstöße ab¬ 

gewiesen. 
Die 6. Armee hatte sich nach blutigen rfahrungen zunächst auf den 

Artilleriekampf gegen die starken Stellungen um Uancy beschränkt. Nach 
deren Sturmreifschießen und bei dem erwarteten unentwegten Vorgehen der 

§. Armee über Bar le Ouc in südöstlicher Rlchtung gegen die rückwärtigen 
Verbindungen von ancp hoffte sie immer noch durch die Trouée de 

Tharmes zwischen Vanp und Epinal durchzubrechen. An anderer Stelle 

schmerzlich vermißte Kräfte lagen hier in hoffnungelosem Ringen fest. 
Ich hatte mich in diesen Tagen durch den mir beigegebenen Landrat 

v. Maltzahn, meinen getreuen Freund und Berater, in Besorgnis um 
die mir trotz aller Siegesnachrlchten bedrohlich erscheinende Gesamtlage 
unmittelbar an meinen Vater gewandt. Ticht die freilich hochgespannte 
Situation meiner elgenen Armee beunruhlgte mich, sondern Gerüchte über 

den freien rechten Westflügel, der sich anscheinend ohne genügende Reserven 
an der starken Festung Harie vorbeischob. Wir hörten von starken feind¬ 
lichen Transporten in ost=westlicher Richtung und auf unserer Seite von 

Verschlebungen von der 2. zur I. Armee. Ich erbat daher Aufklärung 
unmtttelbar von Seiner Majestät. In elnem Briefe vom 38. September 
erwiderte mein Dater: „Mein lieber Jungel Deine Besorgnisse sind unnötig", 

und ging dann auf den durchaue hoffnungevollen Stand der Dinge in 
west und Ost ein. Der Brief schloß: „Gestern wollte ich zur 2. Armee 
und vorher General v. Sausen besuchen. Leider ließ letzterer mich nicht 

nach Thälons hlnein, weil der Ort von Truppen fast entblößt sei, und 
dle Straße unter weittragendem Artilleriefeuer läge. So blieb ich bei 
Sulppes und hörte die Schlacht mit sehr schwerem Herzen an. Mõöge der 
treue Gott ferner mit Dir und den Delnen sein wie bisher und helfen, 

die entscheldende #riederlage und endgültige Brechung des Widerstandee 
der Feinde herbeizuführen. Dein treuer Vater Wilhelm."“ 

Wie bedeutungevoll, vielleicht schicksalwendend wäre es gewesen, wenn 
der Operationsstab der G. Z. A. am 7. September die Fahrt des Obersten 
Nriegeherrn zur 3. Armee begleltet und dann auch bie zur 2. Armce 
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Die I. Armee hatte seit dem §. September einen schweren Angriff 

aue Harie hervorgebrochener RKräfte westlich des Ourcq abgewehrt und 
beabsichtigte, den Feind am F. nach Umgruppierungen innerhalb der eigenen 
Front selbst anzugreifen, weil sle sich der Lage durchaue gewachsen fühlte. 

Allerdings klaffte zwischen der I. und 2. Armee eine erhebliche Kücke. 
Die 2. Armee hatte gegen überlegenen Feind den Detit Morln=Abschnitt 

zwischen Montmiratl und St. Gond gehalten, an ihrem linken FIlügel 
war wegen der dort herrschenden schwierigen Lage ein Teil der benachbarten 

3. Armee eingesetzt. 
Die 4. Armee gewann langsam Gelände südlich des Rhein — Marne= 

Ranals zwischen Ditry le Frangois und Revignp, an ihren rechten Flügel 

war der andere Teil der 3. Armee angeschlossen. 

Die Kage meiner 7. Armee wurde besprochen, sie hielt ihre Linien 
unbedingt fest in der ZJand und war mit dem V. A. R. im Angriff gegen 
Fort Tropon. 

Aus der 6. und 7. Armee waren zur Bildung einer neuen Armee 
für den westflügel zwei Armeekorps und die 7. R. D. ohne Jwischenfälle 

berauegezogen und im Abtraneport nach Belgien. 

Somit ergab sich aus der Orientierung des Oberstleutnants Zentsch 
eine im ganzen befriedigende Gesamtlage, zumal die Schwierigkeiten bei 
der I. und 2. Armee ausgeglichen erschienen. 

Immerhin konnten wir uns in meinem Operatlonsſtab der Tatsache 
nicht verſchließen, daß in dem bisherigen raſchen Siegeslauf des deutſchen 
Heeres ein Stillſtand eingetreten war. Wir hörten die Beſtätigung der 
schwirrenden Gerüchte und die Richtigkeit der aus den Meldungen über 

feindliche Truppentraneoporte gezogenen Rombinationen, daß die franzö¬ 
sische Zeereeleitung doch rechtzeitig an entscheidender Stelle überlegene 
Rräfte zum planmäßigen Gegenangriff angesetzt hatte. Ebenso sah man, 
daß dae feste Gefüge des anfange so geschlossen durchgeführten Vormarsches 
der deutschen Armeen sich durch thre taktischen Sinzelkämpfe gelockert hatte, 

wae besonders auf dem äußersten rechten Flügel bei der I. und 2. Armee 
Bedenken erwecken konnte. 

Was meine und die 4. Armee betraf, so erschien es angesichts der 
schweren Rämpfe der letzten Tage recht unsicher, ob das von der G. =Z. K. 
gewünschte rasche Vordringen in südöstlicher Richtung bald gelingen würde. 

tendlich durfte man sich nicht die eigenen großen Verluste an bester 
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Manneskraft verhehlen, die durch Erſatz bisher noch nicht ergänzt 

waren. Die langen rückwärtigen Verbindungen erforderten zu ihrer Über— 
wachung und zur Beobachtung noch ungenommener feindlicher Hlätze ein 

großes Uenschenaufgebot. Demgegenüber verfügten die Feinde über ##isen¬ 
bahnen, bürzere Wege und alle Zilfemittel des eigenen Landee. 

Zu welchen einschneidenden Maßnahmen sich mein Gberkommando 

angesichte dieser Verhältnisse bereite gezwungen sah, zeigt der nachfolgende 
Befehl an das V. N. R.: „Der Stand der Verluste in der Front vor 
dem Feinde hat es erforderlich gemacht, verfügbare Teile des Rorpe auf 
westlichem Maas=Ufer auf Tlermont in Marsch zu setzen. Der Rommandeur 

Jo. R. D. hat dazu * Bataillone, 1 Sek#adron, 3 Batterien hergegeben. 
Dae V. N. R. muß trotzdem seine Aufgabe des Schutzes der rückwärtigen 

Verbindungen lösen. Größere Unternehmungen aue Verdun sind für 
die nächste Zeit unwahrscheinlich, weil die Franzosen alles Verfügbare 
nach Südwesten in ihre Stellungen geführt haben werden, wo sie die 
letzte Entscheldung erwarten.“ 

Der 9. und lo. Seprtember. 

Nachdem so für dae standhafte Aueharren der von der Offenstve 
Joffree bedrohten Frontteile der Armee Vorsorge getroffen war, verblieb 
es für den 9. September bei den an dle Generalkommandoe erlassenen 
Weisungen. Frühmorgens fand ich in Lores beim XIIII. A. N., dessen 
verdienstvoller Kommandierender General v. Fabeck wegen seiner äduserlichen 
Rauhelt und Strenge von den Württembergern scherzhaft das „TKreuz 
des Südeno" genannt wurde, trotz der schweren Verluste durch feindliches 

Artilleriefeuer den brennenden Wunsch der Truppe vor, dem Feinde wieder 
zu Keibe zu gehen. Man wollte ihm seine schweren Batterten mit stürmender 

Sand entreißen, weil unter ihrem Jeuer unsere jetzigen Stellungen auf 

die Dauer kaum zu halten waren. Ich lernte diese brillanten, forschen 

und zuverlässigen schwäbischen Truppen, die sich an schwierigsten Stellen 
immer hervorragend schlugen und jede Aufgabe mit Sicherhelt zu lösen 
wußten, in immer höherem Grade schätzen. Llachdem die um 200 nach¬ 
mittage zum Armeechef nach Triaucourt berufenen RKorpechefe ihren Vortrag 
in gleichem Zinne gehalten hatten, wurde für den Jo. September um 330 vor¬ 
mittage der Befehl zu einem nächtlichen Angriff des XIII. A. R. (elnschl. 
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12. R. D.) und des XVI. A. K. gegeben, um unter dem Schutze der 
Dunkelhelt und des Morgennebels, weniger behindert durch die feindliche 
Artilleriewirkung, die vom Feinde beberrschten ZSöhen mit stürmender Zand 
zu nehmen. Nach sorgfältigen Vereinbarungen der RKorpechefe über die 
Vertellung der Angriffsabschnitte und ziele an die Norpe und Dioisionen 
galt es, das Söhengelände in der allgemeinen Linie Génicourt — Erize 

la Detite —Issoncourt — Zeippes — Souillp zu stürmen. Das VI. A. R. mit 

zugeteilter 25. R. O. hatte durch eigenes Zufassen den Flankenschutz nach 

rechte zu übernehmen, und ebenso wurde die 4. Armee um Unterstützung 
des Angriffs auf ihrer eigenen Front gebeten. Alle anderen Teile der Armee 
behielten ihre bisherigen Aufgaben. Der G. 3. A. wurde die Absicht des 

Nachtangriffs gemeldet. 
Am Nachmittage des §. September tauchten plötzlich wieder Gerüchte 

über die ungünstige Lage bei der I. und 2. Armee auf, ohne daß ihr Ursprung 
oder ihre Richtigkeit festgestellt werden konnten. Starbe französische und 
englische Streitkräfte sollten die inneren Flügel beider Armeen flankierend 
angegriffen und die 2. Armee zum Rückzug gezwungen haben, dem sich 
auch der rechte Flügel der 3. Armee über Thälons anschließen müsse. 
Außerdem bieß es, daß das V. A. N. auf unmittelbaren Befehl der G. Z. K. 

in selnem Angriff gegen das Jort Tropon angehalten worden sei, um einen 
etwaigen Durchbruch starker östlich St. Mlihiel gemeldeter Rräfte zwischen 
Verdun und Aietz zu verhindern. Tatsächlich teilte dann auch die G. S. K. 

mit, daß das V. A. N. und die Zauptreserve Metz den unmittelbaren Befehl 
erhalten hätten, im Anschluß an das V. R. N. und die Festung Metz sofort 
eine befestigte Stellung in der woswre=Lbene auszubauen und zu halten. 

e in Teil der 6. Armee werde auf Metz herangeführt, die Festung und das 

V. A. R. der §. Armee unterstellt. Damit war die an sich schon viel zu 
schwache Offensive gegen die starken Maasforte und ihr Zusammenwirken 
mit dem bevorstehenden Nachtangriff binfälllg geworden. Auf unsere An¬ 
frage erwiderte die O. J. K. um 7 9 abends, daß in Anbetracht der Gesamtlage 
die Bahnlinien über Diedenhofen und Metz auf drei Tage für Zufuhren 
der v. Armee gesperrt seien. Daher set auch die Munktionszufuhr der Armee 
zunächst abgeschnitten, und deshalb müsse der beabsichtigte #Tachtangriff wegen 
des damit unvermeidlich verbundenen Munitionsverbrauche unterblelben. 

Die Armee habe am 10. September ihre Stellungen zu halten, aber alle 

entbehrlichen Staffeln nach rückwärte abzuschieben, damit sie bel etwa 
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eintretender Notwendigkeit elgenen Auswelchens ihre Straßen frei hätte. 

Da dle I. bis 4. Armee hinter die Marne zurückgenommen werde und 

nur die ". Armee feststehe, wäre der beabsichtlgte Angriff an sich zwar 
sehr am Hlatze, seine Durchführung aber angesichts der Munltionelage 
leider unmöglich. 

Die allgemeine lage sel zwar beineewegs schlecht, erfordere aber eine 
gewisse Vorsicht". 

Je gehelmntevoller diese M#tteilungen und je widersprechender die un¬ 

verantwortlichen Telephon= und WEtappengerüchte erschienen, um so mehr 
sträubte sich unser soldatisches Empfinden im Cberkommando gegen den 
säh in den Bereich der DM#öglichkeiten gerückten Gedanken, von dem sieg¬ 
verheißenden Angriff ablassen zu sollen. Der Sinwels auf die etwaige 
Notwendigkeit eines Rückzuges aber schlug wie eine Bombe ein und rückte' 

der Operationeabteilung klar vor Augen, in welch gefahrvolle Lage die 
Armee dann zwischen Argonnen und Verdun geraten konnte. Bel solchem 

Stand der Dinge war der Nachtangriff, und zwar ein unbedingt erfolg¬ 
relcher, erst recht geboten. Die mit dem Feinde eng verbämpfte Armee 
mußte dlesen wenigstens in respektvolle Lutfernung von sich absetzen 
und sich dadurch Kuft und Bewegungefreiheit für etwaige Rückzugeaufgaben 
verschaffen. Im übrigen wurden wir im Festhalten am Angriffegedanken 
auch noch durch die ##rwägung bestärbt, daß ein Rückgängigmachen der bie 
Iins bleinste gegebenen Befehle technisch unmöglich und daher verhängnisvoll 

gewesen wcre. In diesem Sinne wurde an die G. S. K. gemeldet und 

nochmals dringend um ihre Justimmung gebeten. In der Erwartung 
aufregender und entscheidender nächtlicher Kämpfe hatten wir une früh¬ 

zeltig zu kurzer Ruhe begeben. Als die Zustimmung der G. S. L. auf 

sich warten ließ, erschlen mein Armeechef bei mir und stellte mich vor 

die Alternative, entweder den Nachtangriff lm Sinne der O. S. L. zu 
unterlassen oder ihn auf eigene Verantwortung dennoch durchzuführen. 

Ich blieb bei melnem nach reiflicher Abwägung aller Umstände gefaßten 
#utschluß und entschted übrigens ganz um Sinne meines Thefe, daß an 
den gegebenen Befehlen nichts geändert würde. 

Die G. . L. hatte ſich den dringenden Vorſtellungen der Armer auch 
nicht verſchließen können. Mit ihrer ſchließlichen Einwilligung richtete ſie 

gleichzeltig an die 4. Armee den Befehl: „3. Armee blelbt südlich Thalons 
bereit zu erneuter Offenſive. 5. Armee greift in der Nacht vom 9. zum 
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Jo. September an. 4. Armee hat, wenn Auesicht auf Erfolg vorhanden, 
ebenfalls anzugreifen und dazu in Verbindung zu treten mit 3. Armee.“ 
So hatte sich noch einmal der Offenstogedanke durchzusetzen vermocht. 

In der Nacht und am frühen Morgen des 10. September herrschte 
Zochbetrieb im Arbeitezimmer meines Generalstabs. Um 3% vormittage 
hatte die 4. Armee mitgeteilt, daß sie mit Tagesanbruch angreifen wolle. 

Der Rampf des XIII. und XVI. A. 3. und der 12. R. O. mit dem 
überraschten Feinde wogte anfänglich hin und her. Aber die Meldungen 
der Rorpechefs und ihrer Gehilfen atmeten die schon gewohnte Juversicht 

früherer Rampftage. Sie verbürgten eisernen Willen, verhleßen Sieg! 
Um 750 vormittage kämpfte die 33. J. D. um Seippee, die 34. J. D. um 

Serancourt. Das Generalkommando des XIII. A. R. war schon um 620 vor¬ 
mittage in Sommatene, und seine Truppen kämpften um die entscheidende 
Wöhe 309 westlich Lrize la Detite. In heldenmütigem Draufgehen 
warfen die Divisionen den Feind mit dem Bajonett aue selnen vorderen 
Lin#ien, machten zahlreiche Beute an Gefangenen und Geschützen und 
erreichten um die Mittagsstunde fast restlos die ihnen gesteckten Angriffe¬ 
ziele. Das die rechte Flanke schützende VI. A. RN. mit der 25. R. D. sowie 
das XVIII. N. R. der 4. Armee wurden glelchfalls in schwere Rämpfe 

verwickelt, bonnten sich aber in ihren Kinten behaupten. Von besonderer 
Bedeutung war die Abwehr der felndlichen Angriffe durch die ausgezeichnete 
21. R. OD. des XVIII. R. R. südlich' dee RKanale bei Revigny. Zter 
auf der Naht der 4. und 5. Armee mußten beide durch einen feindlichen 

Durchbruch in die schwierigste Lage geraten. Die 21. R. D., zu beiden 
Seiten eingerahmt und hervorragend unterstützt von dem zum Gesecht 
abgesessenen Kavallerie=Rorpe Jollen, wiee unter der Führung dee Generals 
von Schwerin seche feindliche Anstürme in Uinie Contrisson — Meuwille für 
Orne mit unverglelchlicher Tapferkeit restlos ab. Führer und Truppe haben 
sich hier durch unbeugsame Willensbraft und unerschütterliche Zaltung in 
schwerem Rampf unverwelklichen Lorbeer erworben. 

Selt seinem Mißgeschick gleich zu Anfang des Rrieges bei Dillon 
batte das Zavallerie=Rorps wegen mangelnder Vverwendungemöglichkeit 
so nahe an der Festung Verdun und zwischen den dauernd im Rampfe 
verstrickten beiderseltigen Fronten ein unbefriedigendes Dasein geführt. 
Zeute endlich erlebte es am Nanal bei Reoignp im Verein mit der später 
noch oft besondere hervorgetretenen 21. R. O. seinen großen Tag. 
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Bentsch zu stellen, bie dleser auf Grund seiner Feststellungen von der 
allein zuständigen O. H. K. die Entscheidung erwirbt hätte. 

Gewiß wurde auch belm Gberbommando der F. Armiee in beiner 

Weise verbannt, daß an die Leistungsfähigkeit und Spannkraft der Truppen 
nie dagewesene Zumutungen gestellt waren, daß ihre Stärke auf die Zälfte 
des Auerückestandes zurückgegangen war, und daß rsatz, Munition und 
alle sonstigen Bedürfnisse bei der Länge der rückwärtigen Verbindungen 
immer mehr zurückblieben. Die Armeen liefen gewissermaßen ihrer eigenen 

Schleppe weg, so daß mein Armee=Oberkommando noch am 1o. Sep¬ 
tember um I nachmittags Mahnahmen der G. 8S. 1. zur rascheren 

Heranführung des Wrsatzes erbeten hatte. Alle diese Sorgen legten natürlich 
einen Stopp oder, wenn es der Gesamtlage wegen sein mußte, sogar 
ein Zusammenziehen auf eine kürzere rückwärtige Linie nahe. Es fragte 

sich aber, ob der letzte Jauch von Mann und Roß in diesem Augenblick 

nicht doch noch herauegeholt werden mußte, die große Schlacht durchzu¬ 
schlagen und lieber erst die iederlage der Feinde zur eigenen Erholung 
auezunutzen! 

Tatsächlich war das Marne-Unheil zu dieser zeit, ale Zentsch die 

§. Armee schleunigst verließ, schon im Rollen. Ich versage es mir, auf 
die von mir schon an anderer Stelle berührten Vorgänge einzugehen, die 

zuerst im Oberkommando der 2. Armee den, wie wir heute wissen, unbe¬ 

gründeten Rückzugsentschluß auegelöst und dann später auch das Jurück¬ 

gehen der I. Armee und des rechten Flügels der 3. Armee zur VFolge gehabt 

batten. Ich beschränbe mich auf eine kurze Darlegung der Verhältnisse, 

unter denen mein rechter Tachbar — die 4. Armee — und melne eigene Armee 

von der Wendung der Gesamtlage betroffen wurden. 
Der linke Flügel der 3. Armee (XIX. a. Z.) war der 4. Armee west¬ 

lich Vitry le Frangoie angeschlossen. Bie Sermaize hin erkämnpfte diese 

Armee in siegreichem Fortschreiten schon auf dem südlichen Marne-Ufer 

verheißungsvolle Erfolge für ihr beabsichtigtee #Sinschwenken im Verein mit 
der §. Armee nach Südosten, als der Rückzugobefehl alle Zoffnungen tilgte. 

Die Kage meiner Armee mit ihrem rechten, dem RKampfflügel, von 
Vassincourt südöstlich Revigny bis Seippes, sprungbereit auf Bar le Duc, 
sobald dle 4. Armee weit genug nach Südosten herumgeschwenkt seln würde, 

war picht ungünstiger als zuvor. Teile des XVIII. R. N. mit dem 

Ravallerie-Norpe Zollen, das VI., XIII. und XVI. A. N. fochten zwar 
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verluſtrelch, aber mit Erfolg gegen Sarrail. Der linke Slügel bei Heippes — 
Souilly erwehrte sich standhaft aller Auefälle aue der Festung. 

Allerschwerste Bedenken mußten, so urtellte man im Gberkommando, der 

G. J. L. aufgestiegen sein, wenn sie an das Aufgeben des Rennens so 
burs vor dei vermutlich schon greifbar nahen iel überhaupt dachte. 
Tatsächlich scheint die zuversichtliche und stegesfrohe Zaltung der 4. und 
5. Armee dann noch einmal den vorübergehenden Lutschluß ausgelöst zu 
haben, die Gesamtlage durch Fortsetzung der Offensive auf dem inneren 

Vlügel zu wenden. Jedenfalls verfügte die O. S. K., daß der abgesagte 
Angriff des V. A. N. gegen die Maasforte in verstärktem Draße wieder 
außzunehmen sei, und daß das auf Metz anrollende I. bayer. A. R. dem 
Rommandierenden General des V. A. K., General v. Strantz, zum Ein⸗ 

satz in der Wowre=Wbene unterstellt werde. Machmittags meldete die 
T. Armee, daß sie mit dem VI., XIII., XVI. A. 3. und der I2. R. D. den 
Feind durch nächtlichen Angriff und nachfolgende schwere Rämpfe aus 

der Kinle Louppy —Rembercourt— Courcelles —Rignaucourt — Souilly ge¬ 
worfen habe. Sie halte die eroberten Linien und warte bei eigener Ruhe¬ 
und Ersatzbedürftigkeit zunächst den rfolg des V. A. R. auf den Maas= 
höhen ab. 

Gegen Abend dee schlchsaleschweren 10. September leitete die O. =S. A. 
ihren BZefehl mit der wendung ein: „Seine Majestät befehlen.“ — Aber 
binter der wiederhergestellten äußeren Form wirkte sich das Verhängnio 
aus, das am Morgen des 9. in Montmort, dem Sauptquartier der 
2. Armee, selnen Kauf begonnen hatte. Die 2. Armee sollte in Richtung 
auf Reime hinter die Vesle, mit linkem Flügel auf Thutlzy zurückgehen 
und die I. Armee nach eigenem Prmessen den Anschluß an die 2. Armee 

hinter der Deele und Aisne nehmen. Während dann die 3. und 4. Armee 

binter die Marne etwa in Linie Mourmelon le Hetit —Francheville — 

Revigny nördlich des Ranals zurückzugehen hatten, sollte die v. Armee 

ihre erreichten Stellungen halten. Das V. A. K. und die Zauptreserve 
Metz blieben zum Angriff gegen die Uagsforts=Kinie Troyon — Lamp des 
NRomains angesetzt. Die verringerte 6. Armee hatte ein feindliches vor¬ 
dringen zwischen Metz und Straßburg zu verhindern. Teile der 6. und 

7. Armee wurden weiter in Richtung St. Guentin abtraneportlert, um 
von dort zunächst einem feindlichem Angriff gegen die rechte Seeresflanke zu 

begegnen und nach Seranziehung weiterer Zräfte zusammen mit dem 
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ganzen Weſtheere die Offenſive wieder aufzunehmen. Wie bisher beim 
Vormarſch, ſo war die 5. Armee jetzt beim Zurückſchwenken in die beab⸗ 

sichtigte neue Front wieder als Drehpunkt des Seeres ausersehen. Auf 
ihre Auedauer, Tapferkeit und Standfestigkeit kam alles an, falls die dem 
Feinde noch verbliebene Rampfkraft sich zielbewußt in doppelter Umfassung 
über Hitry le Francois und Verdun gegen sie auewirkte. Aber so gefähr¬ 
lich standen die Dinge in wahrhelt nicht. Die Franzosen waren durch 
den Rückzug der Deutschen völlig überrascht. Erst ganz allmählich wurden 

sie sich des Umschwunge bewußt, der in der Gesamtlage zu ihren Gunsten 

eingetreten war. 

Der II. September. 

Am II. September, um 10° vormittage, teilte die 4. Armee mit, daß sie in 

Aueführung des Zeeresbefehle am Vormittag in die befohlene Linie Franche¬ 
ville — Revignp nördlich des Rhein — Marne=Ranale zurückgehen werde. Im 
Oberkommando melner Arniee aber entwickelte sich nach den nieder¬ 

drückenden #rfahrungen des vergangenen Tagee auf Grund der immer klarer 
hervortretenden großen Prfolge des Nachtangriffs eine auegezeichnete 
Stimmung. Vor der Front des XVI. A. R. waren die Orte Mondrecourt 

und Seippes geräumt, und starke seindliche Rolonnen zogen von ourouvr 
in südwestlicher Richtung ab. Unter dem Wachlassen der bieher so verlust¬ 
bringenden feindlichen Artillertewirkung atmeten alle Truppen erleichtert 
auf. #e wurde offenbar, daß die große Offensive des Generals Sarrail 
zur Umfassung meines östlichen Flügele durch unseren überraschenden 
Gegenangriff vollkommen mißglückt war. Auch die Verhältnisse der zum 

Durchbruch durch die Maasforke und zur Vollendung des Abschlusses von 
Verdun angesetzten Truppen erfuhren elne wesentliche Festigung durch die 
Bildung einer Armee-=Abteilung unter dem Rommandlerenden General 
des V. A. R. v. Strantz. Er vereinigte alle im Raume zwischen Maas 
und Mosel befindlichen Truppen unter seinem Befehl, unterstand aber 

selbst dem Gberkommando meiner Armee, wodurch die Winheitlichkelt der 
Operationen um Verdun besser gewährleistet wurde. 

Udn begann wieder, sich mit frohen soldatischen Soffnungen zu tragen, 
ale am II. September vorinittage beim Armee=Gberkommando in Varennes 
überraschend der Thef des Generalstabe des Feldheeres eintraf. General¬ 
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oberſt v. Moltke war ein unter der Laſt der Verantwortung zusammen¬ 
gebrochener Mann, deſſen Zuſtand mich und alle, dle ihn ſahen, tief 
erschütterte. War das der Mann, der die Geſchicke des deutſchen Heeres 
zu lenken hatte? In unzuſammenhängender Darlegung ſuchte er die 
näheren Gründe für die veränderten Dispoſitionen zu erläutern. In 
schwärzestem Hessimiemus bezeichnete er den rechten Zeeresflügel ale 

geschlagen, so daß eo fraglich sei, wo er zum Stehen kommen werde. 
Dann aber wären zunächst innerer Jusammenschluß und Ruhe unbedingt 

notwendig, um nach den übermenschlichen Anstrengungen die erschreckend 
zusammengeschmolzenen Verbände wleder kampffähig zu machen. Abge¬ 

sehen von der vermeintlichen Ungunst der operativen und taktlschen Lage 

bedrückte ihn augenscheinlich auch schwere Sorge um den Munitloneersatz: 

jeder vermeidbare Verbrauch sollte streng verboten werden. 

Mit der aus dieſen Gründen dann, entgegen den gestrigen 
Direktiven, gestellten Forderung, nun auch die F. Armee sofort rückwärte 
zu bewegen, entspann sich zwischen General v. Moltke und mir bei dieser 
unserer ersten und letzten dienstlichen Begegnung im Rriege eine erregte 
und peinliche Auseinandersetzung. Daß die 5. Armee bei dem zur Tatsache 
gewordenen Rückzug der vier Armeen des rechten Feeresflügels nicht allein 
ſtehen bleiben konnte, dieſer rkenntnis entzog auch ich mich nicht. Ich 
sträubte mich aber sehr energisch gegen jede ÜUberstürzung, die das Unheil 
nur noch vergrößern konnte, und trat angesichts der Schwierigkeit 
meiner Armeelage, aber auch im festen Vertrauen auf meine Truppen 
dafür ein, daß mir weitgehende Entschlußfreiheit für die wahl des 
eltpunktes für den Zeginn des Rückzuge-s gewährt würde. Ich bestand 
darauf, dle durch den gestrigen erfolgreichen Machtangriff, die v#attadue 
brutales, geschaffene günstige Lage zum geregelten Abfluß der Rolonnen 
und Trains, der sämtlichen Verwundeten und Rranken, der Munttions=, 
Verpflegungs= und Sanitätsdepots auezunutzen. Ich wollte mir nicht 

das Gesetz vom Feinde vorschreiben lassen, den melne Armee noch 
in den allerletzten Tagen dauernd geschlagen hatte, sondern alle Vor¬ 

bereitungen für das schwierige Unternehmen in freier Selbstbestimmung 
und Verantwortlichkett tressen. Die wenigen Straßenzüge, die durch die 
unwegsamen Argonnen und neben ihnen zur Verfügung standen, waren 
in uhrwerkmäßiger Genauigkett viele Tage und Vächte lang mit ununter¬ 
brochenen Wagen- und Marschkolonnen zu belegen. Um das zu bestimmen, 
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bedurfte es zeit für stille, peinlich genaue Arbeit. Ich hatte volles Ver¬ 
trauen in die Diepositlonsfähigbeit melnes Stabes. #r hat denn auch 
eine generalstabstechnische Glanzleistung vollbracht und mein Vertrauen 

gerechtfertigt. Wohl schmerzte es mich, daß ich dem von mir hochverehrten, 
von edelstem wollen beseelten General v. Moltke, meinem Vorgesetzten, 
hier heftigen Widerspruch leisten mußte. Aber es blieb mir ulchts anderes 

übrig. Als Soldat und Führer hatte ich unbedingt das zu vertreten, 

was ich der mir anvertrauten tapferen Armee schuldig zu sein glaubte. — 

Der Chef des Generalstabes setzte seine Orientierungsfahrt von Varennes 
aus nach Westen fort. 6 

Nachmittags entsandte er den Oberstleutnant v. Oommes mit folgen¬ 
dem Befehl zu mir: „Sichere Machrichten über das achdrängen starker 
feindlicher Rräfte gegen den linken Flügel der 2. und gegen die 3. Armee 
machen die Zurücknahme auch der östlichen Seereshälfte erforderlich. 
Seine UMajestät befehlen: die 4. Armee geht in die Linte Syippes (einschl.) 
St. Meénehould (auseschl.) zurück, die *. Armee erreicht im Anschluß daran 

St. Ménehould (einschl.) und östlich.“ 
Gleichzeitig war Oberstleutnant v. DOommes beauftragt, die allmählich 

zu erreichende genaue Widerstandslinie der J. Armee mit meinem Armee¬ 

Oberkommando zu vereinbaren. Er schlug hierfür den Südrand der 
Argonnen oder die Linie St. Mônehould — Clermont vor. Dem konnten 
wir vom Standpunkte unserer Armee nicht beitreten. 

Für die Wahl der neuen Widerstandslinie mußte der Gesichtspunkt 
maßgebend sein, daß der Feind infolge des ihm durch die Freignisse 

erwachsenen gewaltigen moralischen Auftriebes mit aller Macht zur Aus¬ 
nutzung seines Sieges angreifen werde. Zs mußten hiergegen also besondero 
günstige Rampfbedingungen geschaffen werden. Diee führte uns zur 
Wahl der weiter rückwärts gelegenen, von Tatur starken Stellung auf 

der Höhenlinie Apremont —Montfaucon — Gercourt unter folgender Begrün¬ 

dungs): „Jetzt, wo §. und 7. Armee keinen Wrfolg gehabt haben, ist es 

dem Feinde unbenommen, Rräfte nach Vorden zu schieben. Damtt ist 

das V. RKorps für das Unternehmen gegen die Sperrforte zu schwach. 
e steht dem Gegner frei, mit starken Kräften durch den Festungebereich 
von Verdun bindurch östlich oder westlich der Maas nach Vorden oder 
  

*) Miedergelegt im Kriegotagebuch des Urmee=Gberkommandos 5. 

86



von Verdun aus nach Weſten anzugreifen. Die 5. Armee bildet nach wie 

vor den Drehpunkt für das ganze Weſtheer. Gelingt es dem Gegner, 

ſle zu durchſtoßen, ſo iſt die Cage für das Weſtheer — mehr oder minder 
von ſelnen Verbindungen über die Maas abgeſchnitten — verzweifelt. Es 

iſt daher notwendig, das ganze V. R. K. wieder auf dem rechten Maas- 
Ufer zu vereinigen. Mit den vier übrigen Korps aber, wie vorgeſchlagen, 

ſogar noch den Sũdrand des Argonnenwaldes oder mit dem Südflügel 
die Linte St. Mönehould —Tlermont zu halten, ist bel einer Front¬ 

ausdehnung von 65 bzw. 48 km und zum großen Teil im Bereich der 
Festungsgeschütze von Derdun unmöglich, ganz abgesehen von den im 

Westteil des Geländee für die rückwärtigen Verbindungen entstehenden 
Schwlerigkeiten. 

rschwerend kommt bei dieser Auffassung der Lage noch hinzu, daß 
die Gefechtestärken der Rorpe an Infanterie nur noch loo Mann 

(beim XVIII. R. R. I6000) betragen und für die nächste Zeit Mangel 
an Arttilleriemunitlon bevorsteht. 

Die Verantwortung für das westheer zwingt die 7. Armee zu vor¬ 

sichtigster wahl. Deshalb ist es auch nicht angezeigt, die Kinie 
Boureutlles — Dauquois halten zu wollen, weil diesee Gelände östlich vom 
Sessenwald, der dem Gegner in Verdun wohlvertraut ist, und westlich 
vom Argonnenwald flankiert wird.“ 

Diese auf der operativen Winschätzung der Jestung Verdun fußende 
Begründung fand zwar die völlige Billigung der G. =Z. I., sie ist aber 
für die wahl der Widerstandslinie der Armeen westlich der Argonnen 
folgenschwer geworden. Die 4. Armee suchte den Anschluß ihres linken 
Flügels an den rechten Flügel meiner Armee, der nach unserem Entſchluß 

bel Apremont stehen sollte, entgegen unseren wünschen gewissermaßen 
am Lineal bei Binarville. Sie war nicht für unsere Anregung zu haben, 
ihre Zand auf die große, über les Jelettes von Süden heranführende 

Argonnenstraße etwa bei Jour de Darie oder doch wenigstens bel Vienne 
le Thäteau zu legen. In diesem Falle hätte die Zeereefront westlich der 
Argonnen statt in der ungünstigen Front Souain — Binarville in der 
südlicheren und besseren, weil überhöhenden Linte Suippes Minaucourt — 

Malmy verlaufen bönnen. 
Wenn ich mich heute in rückschauender Betrachtung in die Kage 

meines Vetters Albrecht von Württemberg versetze, so kann ich wohl ver¬ 
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ſtehen, daß er nicht gewillt war, unſerer Anregung folgeleiſtend ſo vlel 

welter südlich Front zu machen als die 7. Armee. Denn die Gefahr, 
daß damit sein nicht angelehnter linker Flügel durch die Argonnen um¬ 
faßt wurde, war nicht von der Sand zu welsen. Oielleicht hätte melne 
Armee dem durch Vorwärtebiegen ihres rechten Flügels bie in Gegend 

Boureullles vorbeugen können. Ziergegen sprach aber wieder die uner¬ 
wünscht lange ULinienführung, die dann für dle stark geschwächte 5. Armee 
entstanden wäre. Wenn ich mir vergegenwärtige, daß der Feind von der 

ihm nun leider Gottes eingeräumten vollen Bewegungsfreiheit unter 
operativer Auenutzung der Festung verdun viel wirkungevolleren Gebrauch 
in beliebigen Richtungen hätte machen können, als es geschehen ist, so 
komme ich schließlich auch heute noch zu der Ansicht, daß die 4. und 
§5. Armee nicht andere handeln konnten, ale sie gehandelt haben. Man 
hat meine Führung getadelt und ihr dle Schuld für die Hrelegabe des 
Argonnenwaldes belgemessen. Solche rltik ist wohlfeil, sie gründet sich 
auf die nachträgliche Renntnie der tatsächlichen Maßnahmen des Feindes, 
der sich der Gunst seiner Lage gar nicht voll bewußt geworden zu sein 
scheint. Davor sollte sich die milttärische Kritik meines Wrachtene hüten. 

Rückzug der J. Armee am 12. und 13. Sepcember. 

Mein Armeebefehl voim II. September um 8½ abends begann mit 
den worten: „Auf Befehl der G. J. K. muß ich schweren Zerzene 
dle Armee zurückführen, um im Rahmen der Gesamtlage weiter handeln 
zu können. Das Zurückgehen erfolgt auf der ganzen Linie freiwillig, 
ohne durch eine #iiederlage bedingt zu sein!! — — Wilir hatten die 
Genugtuung, daß die G. Z. A. der Schwierigkeit des zurückgehene der 
*. Armee und der dabei betrlebenen Bergung aller verwundeten und 
Kranken und aller Vorräte durch einen besonderen Befehl an die 4. Armee 
Rechnung trug: Dlese sollte ihren Abmarsch gestaffelt vom rechten Flügel 
vollztehen und ihr linbes Flügelkorps (XKVIII. N. .) für den Rückzug 
unter meinen Befehl stellen. Damit gewann mein Oberkommando 
die notwendige Zeit, ohne Überstürzung den Generalkommandos, 
Stäben und Truppen die bittere Hille der völlig gewandelten Gesamt¬ 
lage in homöopathischen Dosen einzugeben. Die bieherigen Stellungen 
wurden während des II. September noch unverändert und im Anschluß 
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an den linken Flügel der 4. Armee gehalten. Der mit ſchwerem Zerzen 

aus Varennee erlassene Armeebefehl regelte die sehr schwlerigen Rückwärts¬ 

bewegungen: Rechter Flügel über Motiremont nördlich St. Ménehould, 
linker Flügel über Gercourt. Die Masse der Armee mußte durch die 

##nge von Darennes und war dabei dauernd von Verdun her bedroht. 
Für die westlich der Argonnen abmarschierenden und die in ihnen selbst 

zurückgehenden Rräfte war gegenseitige Rampfhilfe kaum möglich. Aber 
die Franzosen benutzten, wie ich schon sagte, glücklicherweise weder daf 

Auefalltor ihrer Festung, noch drängten sie frontal nach. Sie hatten 
offenbar genug des grausamen Spiels und setzten sich nach dem Schrechen 
unseres Machtangriffs erst in achtungsvoller ##utfernung nördlich Bar le 

Duc wieder fest. wie sehr thnen unser Angrlff in die Glieder gefahren 
war, geht aue einem kleinen, von einem französischen Offizier 
während des Feldzugs geschriebenen Buch „Sous Verduns hervor. 

Der Schrelber schildert, wie frohen Mutes drüben alle Wwelt über den 
Befehl Joffres gewesen wäre, daß die französischen Armeen angreifen und 
ketnen Schritt welter zurückgehen sollten. Dann aber habe die yverfluchte 
Rronprinzen-Armee" ihnen die schwere Wiederlage am 10. September bei¬ 
gebracht, nach der sie wieder endlos hätten zurückweichen müssen! Unser 

nur mit Mäühe durchgesetzter lachtangriff hatte selnen zweck also voll 
erreicht. 

Einem tatkräftigen siegreichen Gegner gegenüber hätte der Rückzug der 
. Armee leicht zu elner Ratastrophe werden bönnen. Die in der Nacht zum 

12. September einlaufende Meldung der Armee=Abtellung Strantz, daß 
das V. A. R. nach wie vor im Angriff gegen die Maaeforts stehe, bedurfte 
nach dem völligen wechsel der Rrlegslage elner die weiteren Aufgaben 
zwiſchen Maas und Moſel regelnden Antwort. Es galt, die Oſtfront 

von Verdun weiter gegen feindliche Vorſtöße abzuſperren. Alle dazu nicht 
unmittelbar gebrauchten Rräfte sollten aber zur Verhinderung eines 
feindlichen Durchbrucheversuches zwischen Derdun und Metz hindurch 

bereitgestellt werden. Während das in der Ausladung begrtffene I. baper. 
A. R. hierzu zweckmäßig in der Gegend südwestlich Metz eine Offensiv= 
flanke bilde, sollten die übrigen Rräfte des Generals v. Strantz 
erforderlichenfalls auf die Grne ausweichen und dert frontal Wwiderstand 

leisten. Angesichte der auf die Linte Apremont —ercourt zurückgehenden 
J. Armee gewinne der Felnd solche Bewegungsfreiheit, daß die weitere 

89



Durchführung des Angriffs gegen die Maasforts im gegenwaͤrtigen 
Augenblick unmoöglich ſei und auf eine ſpätere Zeit verſchoben werden müſſe. 

Am 12. September abends konnte der Ober-Quartiermeiſter General 
v. Bieberſtein ſchon melden, daß der Abtransport der Verwundeten in 

der Zauptsache beendet sei. Glelchwohl lastete die schwere Rrisis des ge¬ 
samten Westheeres und das Bild der endlosen Züge der durch dae Zaupt¬ 
quartler Darennee zurückgehenden Munttionsbolonnen und Traine auf 
der Stimmung. #Se goß in Strömen! Zeulender Sturm hatte sich in 
pechschwarzer Macht erhoben, und JFahrzeug auf Jahrzeug mit ver¬ 

mummten Gestalten knarrte und polterte durch die grundlosen Straßen, 
der lärm oft übertönt von dem Blagen und Stöhnen mitgeführter Ver¬ 
wundeter. Alle Offiztere des Cberkommandos waren Tag und Nacht 
weithin vertellt, um den fortlaufenden Durchzug an schwierigen Engen 
und Rreuzungen sicherzustellen. ZJusammen mit meiner Begleitung konnte 
ich mich persönlich mit helfender Zand betelllgen. Tageüber waren wir 
unterwege bei den Generalkommandos und Dlvisionen und brachten stets 
unsere Rraftwagen voll Verwundeter mit nach Sause. Nachte standen 

wir an den Straßenengen von Varennes, um Stockungen der schier un¬ 

entwirrbaren Wagenknäuel lösen zu belfen, von deren Abfluß das 
Schicksal vleler Tausender abhbing. wo wir konnten, sorgten wir für 
die durchnäßten, frlerenden und todmüden Jahrer. Zart an der hölzernen 
Aire-Brücke im Orte gefährdete ein brennendes Saue die lebenewichtige 

Verkehrsader. Die Brücke wurde gerettet durch die Geistesgegenwart der 
vor meinen Augen brav und schnell arbeitenden Hlioniere. Der Galopp 
der gefüllten Munktionswagen über die brennenden Trümmer haftet in 

der Brinnerung aller, die dabei waren. Wenige Säuser abseits jaßen 
batholische Schwestern bewegungeloe in kleinem Raume zusammengedrängt. 
Sie hatten seit drei Tagen und länger weder geschlafen noch gegessen, 
immer nur verbunden, gepflegt und verbunden! Ale ich ihnen einen Rorb 
Droviant aus meiner Züche bringen ließ, wollten ste damit sofort wieder 
zu ihren Verwundeten. Tränen der Rührung waren der einzige Dankes¬ 

zoll dessen, der an solchen Beweisen der Zingabe und Hflichttreue den 
eigenen Glauben an Deutschlande JZukunft stärkte. Jenes Bild erhellte 
mir das Dunkel diesek Regennacht von Varennes! 

Auch am 13. September vollzog sich der Abmarsch ohne feindliche 
Störung. Bevor dae Gberkommando nach Stenapy zurückverlegt wurde, 
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fuhr ich nochmals über Clermont nach Süden zum XVI. A. K. Wo ich 

bei raſtenden Truppen hielt, umringten ſle mich in heller Aufregung über 
das ihnen unverſtändliche Rückwärts. Ich konnte ſie nur tröſten mit der 

Begründung, die mir ſelbſt nicht recht aus der Zehle wollte, daß das 

Westheer nach seinen großen Erfolgen auf eine kürzere Linie zurückgezogen 
werde, damit die schweren Verluste durch Jeranziehung des Prsatzes und 
welterer Verstärkungen auegeglichen würden. Dann sollte dem JFeilnde 
nachgezahlt werden, was man ihm jetzt zunächst schenken müßte. 

Betrachrungen. 

Die kriegegeschichtliche Forschung wird erst das letzte Dunkel lichten, 

das die inneren usammenhänge all dleser Geschehnisse noch umschlelert. 

UÜber vielee sehen wir ja heute schon klar. Damals hatten wir naturgemäß 

nur unvollkommene Vorstellungen von den Zzusammenhängen. Unsere 

Gedanken kreiſten immer wieder um Zeer und Seimat, um das kaum 

Vergangene, das hastende, arbeitereiche Jetzt und die dunkle Zukunft. 

Der unter atemlosem Staunen der welt durch den Sturmeeschritt der 

deutschen Hhalanr angebahnte Jusammenbruch der feindlichen Feldarmeen 
und Festungen hatte die Siegeszuversicht und Begeisterung in Front und 

Seimat auf ein hohes Maß gestelgert. Um so größer mußte die 
Enttäuschung werden, wenn allmählich die ##rkenntnis dämmerte, daß 
trotz aller Riesenerfolge, deren einzelne die größten #entscheidungen des 
deutsch=französischen Rrieges von 1870/71 an zahl der Streltermassen und 
Auedehnung der Schlachtfelder weit übertrafen, der Wendepunkt des 
Priegsglücks in der Marne=Schlacht eingetreten war. 

Die ihre Siege durch rücksichteloseste Verfolgung auesnutzenden 
Armeen hatten nach bewährten deutschen Grundsätzen mehr oder minder 
selbständig operiert. Sie durften ja auch von ihrem Standpunbt dem 
weichenden Feind keine Atempause zur Crganisation einheltlichen, ge¬ 

schlossenen Widerstandes gewähren. ODieser der deutschen Führererziehung 
eigene, allen Armeen ausnahmelos innewohnende Wille zum Siege hätte 
aber auf der anderen Seite des Gegengewichtes einer ebenso starben, 
einheitlichen oberen Führung bedurft, die in vollem Uberblick über die 
Gesamtlage das gewaltige Schachspiel jeden Augenblick durch entscheidende 
Züge und rechtzeitige Atempausen für Sammlung und Auffüllung der 
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Verbände zu leiten hatte. Wie ſehr hatte Graf Schlieffen immer und 
immer wieder betont, man müſſe mit Milllonenheeren wie mit einem 

„bataillon carré“ exerzieren! Dagegen fehlte 1914 jede Zügelführung der 

G. Z. X. Die Armeen empfanden schon in sich und im Verkehr mit 
ihren Machbarn schmerzlich die Rinderkrankheiten der erst allmähltch in 
ihre Leistungen hineinwachsenden WMachrichtentruppe und mußten auf die 
gegenüber den Drahtverbindungen unvollkommeneren Verkehremittel des 

Rraftwagens, des Funkene und der Reiter zurückgreifen. Die F. Armee 
vermochte hierdurch mit der seit dem 30. August in Luremburg noch nahe 

genug befindlichen G. J. L. die nötige Verbindung im allgemeinen leidlich 

aufrechtzuerhalten. Micht so die Armeen auf dem äußersten, entscheidenden 

Westflügel. Die angewandten Silfemittel der Entsendung bevollmächtlgter 
Generalstabsoffiziere der G. S. K. und der zeltwelsen Unterstellung einer 

Armee unter die taktischen BSefehle der anderen bonnten die eigene Jügel¬ 
führung des Feldberrn nicht ersetzen. 

In der Marne=Schlacht erfüllte sich das traglsche Geschick unseree Volkes, 
daß trotz der über jedes Lob erhabenen Leistungen aller seiner Streltkräfte 
die verantwortliche Hersönlichbelt an der Spitze des Zeeres des göttlichen 
Funkens, des heiligen Feuers echten Feldherrntums entbehrte. Ich weiß 
mich weit entfernt von nachträgllcher, billiger Kritik an der vor die ge¬ 
waltige Anforderung des zweifrontenkrieges gestellten C. S. L. Die 
Tatsache aber erscheint mir bel reiflicher Abwägung aller Jaktoren 
doch unbestreitbar, daß der Thef des Generalstabs des Feldheeres selner 
gigantischen Aufgabe nicht gewachsen war. An militärischer Sinsicht und 
Wirklichkeltesinn hat es ihm nicht gefehlt, wohl aber an Gelbstvertrauen, 
Tharakterstärke und Willenskraft. 

Obgleich General v. Moltke im Seeresbefehle vom F. September 
dae beabsichtigte Abdrängen des französischen Zeeres in südöstlicher Richtung 
gegen die Schweizer Grenze schon als mißglückt und die deutsche rechte 

Beeresflanke als bedroht bezelchnete, verblieb er in Luxemburg fern vom 
Schauplatz der Hreignisse. Die Gründe hierfür sind schwer elnzusehen. 
Murscheint in dieser freiwilligen zurückhaltung oder Selbstausschaltung 
das unbewußte #ingeständnis des Unvermögens zu liegen, die Lage zu 
melstern. In meinem Armee=Sauptquartier lieferten jedenfalls die über 
die GQuerverbindungen der Armeen eingezogenen Nachrichten ein klareres 

Blld der Gesamtlage, als dies in Luxemburg zu erreichen war. Wenn 
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ſelbſt bei uns der Wunſch lebendig wurde, daß der Gedankenaustauſch 
mit der Zeeresleitung sich störungeloser und regelmäßiger vollziehen möge, 
um wie vlel mehr muß der Nachteil am Schwenkungeflügel empfunden 
sein, dessen heißes, wechselvolles Ringen um die Sieg oder Niederlage 
des Westheeres bedeutende Entscheidung erst recht der unmittelbar zu¬ 

sammenfassenden und ausgleichenden Oberleitung bedurfte. Als sich dann 
schließlich am II. September General v. Moltke zum persönlichen Lin¬ 
greifen entschloß, war das Verhängnie nicht mehr abzuwehren. Ws hätte 
aber doch noch vieles wiedergutgemacht und eingerenkt werden können. 
Statt dessen wirkte der erste Rückschlag auf dem rechten Flügel nur neues 

Unheil auf der ganzen Front aus. Der hierbei zum Ausdruck kommende 

Tervenzusammenbruch des Generals v. Moltke bestätigte nur seine Un¬ 
zulänglichkeit für das ihm übertragene Feldberrnamt. 

Der Ausgang der Schlacht war deshalb so folgenschwer, weil er 
endgültig den Schlieffenschen Feldzugeplan hinfällig machte. Die operative 
Form, in der die deutsche G. S. K. im Jahre 1914 versucht hatte, diesen 

genialen Hlan durchzuführen, hatte freilich schon von Anfang an elne so 
starke verwässerung bedeutet, daß man ihn füglich kaum noch mit dem 

Namen selnes Schöpfers nennen durfte. Ich bin noch heute der Ansicht, 
daß es uns bei den offensichtlichen strategischen Fehlern der Feinde durch¬ 

aue möglich gewesen wäre, auch aus dem gegenüber Schlieffens Entwürfen 

geänderten Aufmarsche heraue, ja selbst noch nach der Schlacht in Loth- 
ringen, zur erfolgreichen Führung der Operationen zu gelangen, wenn nur 
der Grundgedanke — Starkmachen und Starkerhalten des rechten Flügels — 

unverrückt festgehalten worden wäre. Das Gegenteil war geschehen. 

Aber noch etwas anderes siel jetzt schwer zu unsereim achteil in die 
Wagschale. Seitdem im Frieden mit der wahrscheinlichkeit gerechnet 

werden mußte, daß mgland im Rriegefall an der Seite Rußlands und 
Frankreichs stehen würde, hatte auch die Seebriegführung für die Ent¬ 
scheidung des Rrieges eine große Bedeutung gewonnen. Der Löfung, die 
Graf Schlieffen für das Droblem des Mehrfronten=Krieges gewählt hatte, 
bätte es nur entsprochen, wenn der #einsatz überwältigender Streitkräfte 
und Rampfmittel zu Lande gegen unsere Westfeinde von elner ent¬ 
scheldungsuchenden offensiven Rriegführung zur See begleitelt worden wäre. 
Dieser Gedanke war auch melnes Wissene in den Operatloneplänen des 

Admiralstabes in vollem ###nvernehmen mit dem Generalstab bie kurz 
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vor dem Kriege voll zum Ausdruck gekommen, dann aber zugunſten 
elner anfänglichen Zurückhaltung unſerer Hochſeeflotte abgeſchwächt worden. 

Ich kannte den Stolz unserer Flotte auf ihre artilleristischen Teistungen 
und die hohe Schwimmfähigkeit ihrer sämtlichen Zinheiten, ihren aus¬ 
gesprochenen Offenstogelst und Tatendrang und war daher bitter enttäuscht, 
daß sie von Anbeginn an in passtvem Rüstenschutz ängstlich zurückgehalten 

wurde, statt der Beherrscherin der Uleere an die Planken zu gehen. Zeute 
steht es fest, daß es letzten Endes die unbegreiflichen polltischen vor¬ 

stellungen und Ideengänge des Reichebanzlers v. Bethmann=Sollweg über 

die Zaltung Englands gewesen sind, die die Unergie unserer Seekrteg¬ 

fübrung wett über das vom Admiralstab beabsichtigte Maß anfänglicher 
Surückhaltung hinaus lähmten. England sollte nicht gereizt werden! 
Dabek handelte es sich in diesem Rriege schlechthin imm Sieg oder Unter¬ 

gang des deutschen Dolbes, und keiner seiner Gegner verfolgte zielbewußter 

seine Vernichtung als mngland. Der Admiralstabechef war zu schwach, 
um seiner richtigeren #insicht in das Wesen der Ariegführung Geltung 

zu verschaffen, und Tlrpitz, der gegebene Mann, wurde absichtlich von der 

Le#ltung auegeschaltet und baltgestellt. So sind die ersten sechs wochen 
des RKrleges neben der Unzulänglichkeit der obersten militärischen Führung, 

die in der Marne=Ratastrophe ihren sichtbaren Auedruck fand, auch ein 
erneuter Beweis für die zweite traurige Tatsache, daß dae deutsche volk 
in seiner Schlicksalestunde eines mit blarem Wirklichbeitssinn begabten 
Staatsmanns entbehrte, der das Wesen dieses Existenzkampfes begriff und 

entschlossen alle Ronsequenzen daraus zog. 

Wiederherstellung des Gleichgewichts an der Westfronr. 

Für den neuen Keiter der Operationen, General v. JFalkenhayn, der 
noch inmitten des Marne=Unhells mit fester Jand die Sügel ergriff, konnte 

es sich im Augenblick um nichts anderes handeln, ale die entgleiste Operation 
wieder auf eine gesunde Grundlage zu stellen. Daß er dabel zunächst an 
dem Gedanken festhielt, die Entscheidung auch weiterhin auf dem west¬ 
lichen Kriegeschauplatze zu suchen, war meines Wrachtens selbstverständlich. 

Denn die Operationen waren noch in vollem Fluß, die Bewegungefreiheit 

belder Teile so groß, die Gesamtlage auf deutscher Seite so wenig gefestigt, 

daß ein alobaldiges Abbrechen der Westoffensive zugunsten einer Verlegung 
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des Schwergewichts der Kriegführung nach dem Oſten vorderhand gar 
nicht in Frage kommen konnte. Ein derartiger Entſchluß hätte mit 

Sicherhelt unſere Niederlage auf franzöſiſchem Boden besiegelt. Uber die 
operative Form, in der nunmehr erneut die Entſcheidung anzuſtreben 
war, konnte man verſchledener Anſicht ſein. Die militärlſche Kritik hat 
zum Teil elne große erzentrische Rückzugebewegung des deutschen west¬ 

beeres vorgeschlagen, durch die unter Absetzen vom Feinde mehrere starke 

Rräftegruppen — rechter Flügel etwa in Gegend von Amiens — gebildet 
werden konten. Aus dleser Gruppierung — so folgert die Kritik — ließ 
sich erneut die Offensive unter Umfassung des feindlichen linken Zeeres¬ 
flügele einleiten. Ich weiß nicht, ob in diesem Gedanken nicht ein gut 
Teil Haplerstrategie steckt. Wer die Pſyche unseres Seeree nach der Marne- 
schlacht kannte, wird mir recht geben, daß es eine starbke und bedenkbliche 

Zumutung an die Moral der Truppe bedeutet hätte, wenn sie, ungeschlagen 
wle sie doch war, von dem teuer erbauften Boden Frankreichs noch weiter 

eln großes Stück dem Feinde widerstandslos überlassen sollte. Auf der 

anderen Seite hätte der ohnehin schon nicht geringe moralische Schwung 

unserer Feinde einen neuen Auftrieb von unberechenbarer Tragwelte er¬ 
halten. Im Oberkommando der F. Armee hatten wir jedenfalls das be¬ 
stimmte Gefühl, daß der Rückzug so schnell wie irgend möglich zum 
Sttllstand gebracht und alles daran gesetzt werden mußte, die Offensioe 
erneut in Fluß zu bringen. Wir begrüßiten daher die in diesem Sinne 

getroffenen Entschließungen der GC. Z. K. In der Frage, ob es bei anderer 
Verwendung der I. Armee und der jetzt eintreffenden Verstärkungen deo 

rechten Zeeresflügele möglich gewesen wäre, dem sich nun entwickelnden 
Wettlauf nach dem Dkeere von vornherein die für die Deutschen günstigere 

Richtung nach der unteren Somme zu geben, maße ich mir bein Urteil an. 
Die unter voller Beherrschung der Lage durchgeführten Rückzuge¬ 

bewegungen vollzogen sich unter dem aufrichtenden #indruck der 

Nachrichten über den großartigen Sleg, den General v. Zindenburg über 

die russische T#iemen=Armee Rennenkampfs davontrug. Sler waren bei 
der 8. Armee Führer am Werk, die von Schlieffens Geist durchdrungen 
seinen operativen Tannae-Gedanken unentwegt verfolgten. Die Schlacht 
bel Tannenberg hätte den Kehrmeister des deutschen Generalstabes mit 
stolzer Zefriedigung erfüllt. Und der Wntschluß zur Schlacht in Masuren 
zeugte von gleicher willenekraft; aber um ein zweites Tannenberg zu 
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vollbringen, hielt der Feind nicht ſtand. Wir durften auf ſolche Celſtungen 
deutscher Führer und Truppen stolz sein! Ihnen winkte dann weiter 

im Rahmen der 9. Armee in Südpolen die Aussicht einer neuen Offensive 
zur Stützung unserer wankenden österreichischen Zundesgenossen am San 

und zum Schutze unserer oberschlesischen Rrlegekammer. Im Stabe des 
Gberbefehlshabers Ost herrschten die eisernen Uerven eines starken Führers, 
dessen Slegeswille nicht von den Unkenrufen kleinerer Geister gelähmt 
wurde. Zier walteke etwpas von dem Geiste des großen Rönigs, der im 
kriegerischen Spiel der Rräfte alles auf die entscheidende Rarte setzte, da¬ 
kür an anderer Stelle mit Minderhelten auswich und selbst Rückschläge 

in Rauf nahm. Darum triumphierte im Gsten der Träger unseres 
Slegfriedschwertes. #ar sah wirklich die Bilder regelloser Ilucht, die ein 
vernichtetes Zeer hinterläßt. 

Indessen auch im westen kam die Wage schnell wieder ine Gleich¬ 
gewicht. Ole Zoffnung der Franzosen auf den militärischen Zusammen¬ 
bruch Deutschlands als Jolge des Rückzuge seiner gesamten Westfront 
ward zuschanden. Die ausnahmslosen Wrfolge, die alle Armeen über 
dle ihnen nachstoßenden feindlichen Kräfte davontrugen, ließen sehr bald 

wleder elne zuversichtliche Stimmung Hlatz greifen. Auf dem linken 
Flügel der 4. Armee schlug das in ihren Befehlsbereich zurückgetretene 
VI. A. R. die feindlichen Anstürme bei Binarville zurück. Vor der Front 

unserer §. Armee erschienen hinter der Uachhut des XVI. Aè. Z. nördlich 
Varennes sowie weiter östlich gegen Malancourt und Béthincourt hin 
stärkere feindliche Fühler der Armee des Generals Sarrail. Die Ort¬ 
schaften und Wälder unserer neuen Front lagen unter wenig wirbunge¬ 
vollem Artllleriefeuer. Demgegenüber sparten unsere Batterlen in ihrer 

Munitionsknapphelt den kbostbaren, sich nur tropfenweise ergänzenden Be¬ 
stand für kraftvollere Schläge auf. Wir brannten darauf, den gesunkenen 

Respekt des Feindes vor den deutschen Waffen durch einen gelungenen 
Vorstoß wiederherzustellen. 

Gleichzeitig drängte dle GO. Z. K. aus operativen Gründen auf die 
Durchführung von Gegenangriffen, um feindliche Rräfte zu fesseln und 
von ihrer Verschiebung gegen den freien deutschen Westflügel abzuhalten. 
Man trug ſich bei ihr mit der ZSoffnung, durch einen kräftigen Stoß 
die französische Front irgendwo ins Wanken zu bringen und die Initiative 
wieder zu erlangen. 
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Gegenüber meiner Armee war das gefährliche Ausfallstor Verdun 
der unerschütterte Eckpfeller der feindlichen Front während der Marne¬ 
Schlacht geblieben. Dieſen ſelbſt durch einen Angriff großen Stils zu Fall 
zu bringen, dazu fehlte leider eine beſondere, der 5. Armee auf dem Suße 
folgende Belagerungs-Armee. Man mußte daher ſuchen, auf operativem 
Wege die Bedeutung der Feſtung einzuſchränken, ſie, wenn angängig, aus der 
feindlichen Front herauszuſprengen. Das konnte nur durch Wiederaufnahme 
der Offenſive auf beiden Maas-Ufern geſchehen, wodurch gleichzeitig eine 
beſſere Anlehnung an die 4. Armee und deren Entlaſtung erreichbar ſchlen. 

Daher wurde für den 22. September ein Angriff zur Gffnung der Enge 
von Varennes vorbereitet mit dem weiteren ziel, über die Straße Darennes — 

le Four de Harie eine bessere Verbindung mit der Machbar=Armee durch 

die Argonnen herzustellen. Junächst sollte die Linie Zoureuilles —auqucis — 

Avocourt —Béthincourt — Forges im Bachgrunde gleichen Namens ge¬ 
nommen werden. Gleichzeitig galt es, Verdun im Norden und Osten 

fester zu umschlleßen. Dazu gelang dem vorzüglich geführten V. R. ZN. 

auf der Nordfront östlich der Maas ein überraschender Vorstoß nach 

Süden, der ihm 6—7 km Gelände elntrug. Pe breitete seine dünnen, 
aber geschickt vertellten Hostierungen nunmehr über den weiten Raum von 

Consenvopye bie #Stain aus. Erheblich schwieriger gestaltete sich das Vor¬ 
gehen auf die Mlaas=Söhen südlich der Festung. Der Franzose hatte nach 
selnen bösen Erfahrungen mit dem Vorstoß des V. A. R. durch die Woswre¬ 

Ebene gegen Fort Tropon nunmehr die Cötes Lorraines mit starken Rräften 
besetzt. Deshalb wurden der Armee=Abteilung v. Strantz ale Verstärkung 
nach und nach zwei in Kothringen frei gewordene Rorps, das III. bape¬ 

rische und das XIV. A. R. sowie die baperische RKavallerle=Division und 
einige schwere Artlllerie zugeführt. Sie schob unter heftigen und verlust¬ 
reichen Kämpfen ihre Kinien vom 20. September an allmählich wieder 

gegen und auf die Cötes vor und stand im Anschluß an den linken Flügel 

des V. R. RN. bei Ptain mit der 33. R. D. und einem Tandwehr¬ 
Detachement aus Metz in der woswre=#bene bis in die Gegend von 
Combres. Anschließend nahm die 9. J. D. die Zöhen bei Combres— 
St. Rémp in Besitz. Daneben drang die 10. J. D. in Wiederaufnahme 
ihrer früheren Aufgabe gegen Jort Tropon auf den Maas=-Zöhen bie 

Vaur —Kamorollle vor. Zu ihrer Linken erreichte das III. bayer. A.-RN. 

mit seinen vordersten Linien die ausgedehnten Waldungen nördlich und 
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nordöſtlich St. Mihiel bis Varneville — Coupmont — Xivrey. Die Deckung 
der Front gegen Toul übernahm das XIV. A. K. in Linie Seicheprey — 
Flirey — Cironville — Mamey. Die weitere Aufgabe der Armee-Abtellung 
beſtand in der Wegnahme der Maas-Befeſtigungen (Fort Troyon — Batterie 
les Paroches und Fort Camp des Romains). 

Am 2o. September besuchte ich meinen kaiſerlichen Vater in Cuxem- 
burg zu ernster Rücksprache über die veränderte Rriegslage und begrüßte 
den an die Stelle des erkrankten Thefs des Generalstabs des Feldheeres 
getretenen General v. Falkenhapn. Ich gewann von seiner unverwüst¬ 
lichen Frische und Zuversicht einen ungemeln wohltuenden Eindruck. 

Welcher Gegensatz zu Moltkel 

Der Feind, den der für den 22. September in Vorbereitung befind¬ 
liche Vorstoß über Varennes treffen sollte, zeigte rege Tätigkeit in defensiver 

Anklammerung an wichtige Geländepunkte. Bei Dauquois, in den Argonnen 
und in den Wäldern von Avocourt hatte er schweres Geschütz placiert. 

Bet einem unvorsichtigen Infanterievorstoß gegen den rechten Flügel des 
VI. R. N. verlor er am 20. September südlich Tuisp an 700 Gefangene. 
Unser Angriff gestaltete sich zu heißem Ramof, als wir am 22. um 700 vor¬ 
mittags unsere vordersten Linten mit den Sturmtruppen überschritten. Das 
XIII. A. R. war über VDarennes auf Boureuilles, das XVI. A. R. über 

Cheppy auf Vauquois angesetzt, während das VI. R. K. und die Kand¬ 
wehr=Division Franke sich dem Vorgehen durch die wälder von Mont¬ 
faucon anschließen sollten. Schon um 650 vormittags waren die vordersten 
felndlichen Schützenlinien überrascht und überrannt. Und doch, welch ver¬ 

änderten Tharakter trugen dann die Rämpfe im Oergleich zur ersten 

Hhase des Bewegungskriegee! Der Feind war ein anderer geworden. 
Das Oberkommando empfand auf selnem Gefechtsstand Romagne soue 
Mlontfaucon aus den Meldungen, wie mühsam sich die brave Truppe 
gegen die für den Rampf um chrtlichkeiten hervorragend veranlagten 
und zäh standhaltenden Franzosen vorwärtoringen mußte. Um die ver¬ 

barrlkadierten Dörfer Montblainville, Derp und die waldränder bis 
Malancourt hin fanden erbitterte RKämpfe statt. Die feindliche Artillerie 
in den Wäldern und bei Varennes, Vauquois, Malancourt, Esnes und 
Tumieres bestrich unsere Annäherungewege sowie die über Varennes und 
(beppy nach Morden streichenden Täler der Alre und Buanthe. Aber 
war auch unsere Truppe eine andere geworden? Wir durften une nach 
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dem Geſamtbild der Meldungen und Beobachtungen nicht verhehlen, daß 
die Angriffsluſt gelähmt war durch den zermürbenden Einfluß des voraus-⸗ 

gegangenen, ſehr ſchlechten Wetters, die ausbrechende Ruhr, die ſchlüpfrigen 

Bodenverhältnisse und das undurchdringliche Gestrüpp der wälder. Un¬ 
wtllkürlich drückte auf die Stimmung auch, daß wir um Geländeobjekte 
kämpfen mußten, die wir aue den Truppen unverständlichen Gründen vor 
kurzem prelsgegeben hatten! Die ganze Energte der höheren Führung war 
erforderlich, die Einzelangriffe so im Iluß zu halten, daß sie sich gegen¬ 
seltig vorwärtshalfen. Bei dem noch nicht wieder ergänzten, sehr großen 
Auefall an Rompagnie=, Zug= und Gruppenführern galt ee, die Feuerscheu 

zu überwinden und dem Vorgehen der Infanterte unter dem Schutze des 

eigenen Artilleriefeuers wleder den alten Schwung zu geben. Abends 

standen wir erst an den Zöhen hart nördlich der Orte Darennes und 

Theppy sowie an der dort nach Malancourt strelchenden waldschlucht. 

Doch schon der folgende Tag gab mir die Gewißheit, daß der Geist meiner 

Soldaten trotz allem noch der alte war. 

Unter Welterverfolgung seiner Kampfaufgaben arbeitete sich am 23.Sep¬ 
tember das Württembergische Rorps, Darennes westlich umgehend, im Walde 

vorwärts, die 34.J.D. stürmte Theppp, und weiter östlich tobte ein erbitterter 
Rampf in den durch Astverhaue noch ungangbarer gemachten waldungen. 

Die Stimmungsflaute des 22. Septembers schwapd unter der #einwirkung 
guten, warmen Wetters und der ermunternden Machrichten über #Erfolge 

der 4. Armee und der Armee-Abteilung Strantz. Dagegen litt die Zusammen¬ 

arbeit der Waffen weiter unter dem bitteren Zwange des Munttions¬ 
mangele der Artillerte. Die Infanterie schob ihre schweren Verluste immer 
wieder auf die mangelnde Unterstützung seitens ihrer Schwesterwaffe, ob¬ 
gleich die beim Felnde beobachteten rückläufigen Bewegungen auf gute 
Wirkung unsererseite schließen ließen. Am 24. September brachte die sofort 
überall hin verbreitete Lachricht von der Zeldentat des Unterseeboote 9, 

das drei englische Kreuzer bei Soek van Zolland vernichtet hatte, wieder 
Zochstimmung in unsere Fronten. Das XIII. und XVI. A. Z. krönten den 
Erfolg ihrer erbitterten Rämpfe um warennes in sieghaft durchgeführten 
Waldgefechten, deren Brennpunkte für die 27. J. D. bei Boureuilles, für 
die 33. J. D. bei Dauquois lagen. Weiter westlich zeigten die Rämpfe 
des VI. N. RN. und der ihm unterstellten Landwehr=Dioision Franke ein 
gleich günstiges Bild. Die Armee hatte mit der wiedergekehrten Sieges¬ 
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zuverſicht auch ihre bewährte Lelſtungsfähigkeit erneut bewleſen und ſich 
ein besonderes Ruhmesblatt erworben. Die Schlußmeldungen der General¬ 
kommandos ergaben, daß die zunächst gesteckten Slele in der TLinie 

Boureuilles —-Dauquois — waldrand nördlich Avocourt — Malancourt — 

Béthincourt —Forges erreicht waren. Der Feind hatte sich aber dank 
seiner überwältigenden Geschütz= und Munitionsauestattung mit dem der 
französischen Führung eigenen Geschick aus der Affäre gezogen. 

Jch wohnte diesem Gefechte auf dem Befehlsstande des General¬ 

kommandos des XIII. A. 3N. hart nördlich Darennes bei und konnte bei 
prachtvollem Überblick die aufregenden Horgänge aus nächster Nähe 
beobachten. Rurz nach der nun zum zweiten Male erfolgten #rstürmung 
von Varennes durch die Württemberger fuhr ich mit dem Auto in das 

stark zerschossene Städtchen hinein und wurde sogleich von elner fröhllchen 

Schar Grenadiere umringt, die ihr schönes Volkslied „Dreisend mit viel 

schönen Reden“ in den Schlachtenlärm hinaussangen. Das Saus, in 
dem ich vor unserem Rückzuge gewohnt hatte, war durch einen Granat¬ 
volltreffer übel zugerichtet. 

Zu ebenso mühsamem Ringen gestaltete sich der gleichzeltige kühne 
Angriff der Armee=Abtellung Strantz inmitten des Bereichs der von rechts 
und links her drohenden Festungen Verdun und Toul gegen die Mageforts 

durch die Côtes. Schon am 22. September abends schwiegen die feind¬ 

lichen Batterien der Jorts Tropon und les Haroches, am 23. September 

schoben sich die tapferen Truppen des III. bayer. A. R. gegen die Forts 
Tamp des Romains und Liouvtlle vor und nahmen sie unter das 
vernichtende Feuer ihrer deutschen 21 cm.- und österreichischen 30 cm¬ 

Mlörser. #8 galt, auf dem linken Maas-Ufer Fuß zu fassen. Die Bahn¬ 
verbindung Toul—Verdun in der Flußniederung wurde zwar durch mutige 
Schwimm= und Sprengkommandos der Hioniere nördlich St. Mihiel unter¬ 

brochen. Aber einen überraschenden UÜbergang größerer Truppenkörper ver¬ 
wehrten die von General Sarrails geschickter Führung rechtzeitig auf dem 

linken Ufer vereinigten starken Rräfte und die dank Regen und Stauanlagen 
weithin über die Ufer getretene Maas. Die Franzosen erbannten rechtzeitig 

die große Gefahr des deutschen Unternehmens. Sie richteten wütende ##ntsatz= 
angriffe von Toul her gegen das XIV. A. R. des Generals v. Watter, 

das auf seiner nach Züden gerichteten Front zwischen Maas und Mosel 
zur Sicherung von Flanke und Rücken der Kameraden auf den Cötes den 
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ſchwerſten Stand hatte. Angeſichts ſolcher doppelten Bedrängnis konnten 
die schwachen deutschen RKräfte der französischen Maasverteidigung 
hinter ihrem starken Abschnitt unmöglich Serr werden. wWohl aber ge¬ 
lang dem heldenmmütigen Draufgängertum des III. bayer. A. R. unter 
General v. Gebsattel schon am 24. September das überraschende Vor¬ 
schieben eines Brückenkopfes über die Talenge beim anmutig gelegenen 
Garnisonstädtchen St. Mihiel. Zoch über ihm hämmerten die deutschen 
Granaten auf den Sohlräumen des Tamp des Romains und legten eine 

schmale Bresche in die hohen Grabenmauern. Am 27. September erstürmte 
das Regiment v. d. Tann der baperischen 6. J. O. unter Führung des 
tapferen Brigadekommandeurs Generalo v. Rirschbaum, unterstützt von 
Sturmtrupps des preußischen Hionier=-Bataillons Nr. 16, das hoch aus 
der Sügellandschaft von Französisch=Lothringen ragende Jort. Das öst¬ 
liche Machbarfort Liouville mit seinen im Walde versteckten Anschluß¬ 
batterten trotzte der Beschießung. Die feindliche Front Toul—Verdun 

blleb unserem Vorstoß ebenso verschlossen, wie das obere Aire=Tal südlich 

der #nge von Varennes. Sier war der Feind nur so weit ausgewichen, 
daß er die für seine Truppen= und Materialverschiebungen bedeutsame Eiſen⸗ 

bahn Verdun—Clermont —St. Menehould —Thalons noch decken konnte. 
Wir hatten sie ihm beim Rückzuge wahrlich schweren Sersens überlassen! 

Immerhin hatte der gleichzeitige vorstoß über VDarennes und 

St. Mihiel die nachhaltige Wirkung, starke französische Kräfte dauernd an 

die Front von Verdun und Toul zu fesseln. Seine Majestät antwortete 
auf die Meldung von dem siegreichen Abschluß dieser Angriffe: „Ich 
habe Deine Meldung über die glücklichen Rämpfe bei Darennes und die 

Besetzung des Ortes erhalten und beglückwünsche Dich und Deine brave 
Armee zu diesem neuen #rfolge. Wilhelm.“ 

Allmählicher Übergang zum Seellungskrieg. 

Der neue Thef des Generalstabs des Feldheeres, General v. Falken¬ 

hapn, betonte am 25. September bei seinem Besuch in meinem Saupt¬ 
quartier die Motwendigkeit, im Zinblick auf die Gesamtlage das Verfähren 

allgemeinen Zufassens wo angängig fortzusetzen, um den nicht angelehnten 
deutschen Westflügel zu entlasten und auch zeit zu gewinnen für den 

Abschluß der Aufstellung neuer Ersatzkorps in der Zeimat. 
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Der Kampf um die Wahrung der operativen Initiative konnte aber 
mangels ausrelchender Rräfte und Mittel zunächst nur mit den taktiſchen 
Zushilfen örtlich beschränkter Angriffe geführt werden. Das zusammen¬ 
zlehen der Truppen hierfür hatte ein #rstarren der Front auf ihren von 
lebendiger Rraft entblößten Teilen und deren Stützung mit allen Mitteln 
der Technik zur Folge. 

So begann denn notgedrungen der tausendmal verhaßte Grabenkrieg, 
der dem unsagbar schweren Ringen unseres SZeeres trotz örtlicher großer und 
größter Offensiven von nun an das Gepräge gab. Der Ubergang vollzog 
sich naturgemäß erst ganz allmählich in stufenweiser Sntwicklung, in der 

Theorie schneller als in der Hraxis. Von dem Grade der Zuverlässigkeit, 
der für das Zalten der langgestreckten Linien geschaffen wurde, hing die 
Möglichkeit ab, an dazu aueersehenen Stellen der Front zum Angriff 
überzugehen. Deshalb entwickelten unsere Verteidigungsgrundsätze den 

Ausbau der zunächst leichten und primitiven Feldbefestigungsformen all¬ 
mählich zu festen, nach der Tiefe gegliederten Grabenspstemen. In un¬ 
geheuerer Maulwurfsarbeit sollten zunächst durchlaufende Grabenlinten 

entstehen, die nach und nach durch Anlage mehrerer Kinien hintereinander 

und von Annäherungsgräben zu Stellungen zu erweitern waren. Man 

erhoffte hlervon ein größeres Auselnanderziehen der Rräfte und dadurch 
Verminderung der Verluste. 

« Indeſſen dauerte es doch geraume Zeit, bis dleſe von der höheren 

Jührung verhältnismäßig bald erkannten neuen Verteidigungegrundsätze 
in Fleisch und Blut der Truppe selbst übergingen. Sie blebte in der 
Draxie noch lange am Althergebrachten, einer einzigen, meist sogar noch 

mangelhaft ausgebauten wlderstandslinie, und ging nur zögernd und 
ungern an die Gliederung in mehrere Linien, an den Bau von Gräben 
aller Art, Zindernissen u. dgl. in größerer Tiefenausdehnung — eine 
ähnliche Tatsache, wie wir sie später im Verlauf des Rrieges in der 
Abneigung gegen die bewegliche Verteidtgung und das sogenannte elastische 

Rampfpverfahren beobachten konnten. Der innerste Grund für diese Schwer¬ 
fälligbeit inm der Anpassung an neue tabtische Formen lag sicherlich in 
unserer an sich zwar hervorragend gründlichen, aber doch wohl etwas 
einseitigen Friedensausbildung, bei der die Verteidigung als elne dem 
deutschen Geist bisher wesenofremde Rampfform überhaupt sehr stief¬ 
mütterlich behandelt worden war. 
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Während so bei allen in ihren Grabenspstemen festgelegten Armeen 

der wach= und Arbeitsdienst zur täglichen Harole wurde, gingen die Pr¬ 

wägungen über die Durchführung von Teilunternehmungen, durch die felnd¬ 
liche Kräfte gefesselt werden sollten, weiter. Bei der JF. Armee wurden am 
26. September das XIII. A. R. durch die Vordargonnen in die Linie 
Moncheutin — Binarville verschoben und zugleich die Abschnitte einzelner 
Verbände so erweltert, daß auch das XVI. A. R. zur angriffewelsen Ver¬ 

wendung verfügbar wurde. ### war beabsichtigt, westlich dee Waldes das 

XVIII. B. N., die II. J. D. und das XIII. A. R. zu beiden Seiten der 

Aisne gegen die allgemeine Lnie Berzleux — Vienne le Chãteau anzuſehzen. 
Gleichzeitig ſollte das XVI. A. R. in enger Verbindung mit der im west¬ 
rande der Argonnen kämpfenden 27. J. D. aus der Gegend von Boureuilles 
über Ka Thalade auf Moiremont vordrücken. Auch die nach der Abgabe 

des XIV. A. R. nach und nach durch drei Ersatz=Divisionen ergänzte 

Armee-Abteilung v. Strantz faßte die Fortsetzung ihres entgegenkommen¬ 
den Angriffs über St. Mihtel ins Auge. Auf dem Gefechtsstande 
des Armee=Oberkommandos in Autry an der Alene harrten wir in¬ 
dessen vergeblich auf den Erfolg der gleichzeltigen Aktion der äußeren 
Flügel der Armee. In mühseligen, zähen Waldkämpfen leisteten die 
27. J. D. und das XVI. A. R. — die Sauptträger der Argonnenkämpfe 
— wahrhaft #Erstaunliches gegen die mit allen Tücken der waldverteidigung 
vertrauten Felnde. Diese hatten sowohl in den Argonnen wie an der 
Fortlinte der mittleren Maas die Gefahr klar erkannt, die für die Auf¬ 

rechterhaltung ihrer Verbindung mit Verdun bestand. 
Der Rampf meiner braven Argonnen=Divislonen um stark ausgebaute 

Widerstandszentren und Stützpunkte im Walddickicht litt unter der geringen 

Wirkung unserer Artillerte, der sede Beobachtungsmöglichkeit fehlte. wir 
stellten fest, daß der Feind außerordentlich starke Rräfte einsetzte, so daß 
in der endlichen, unter tellweiser Anwendung von Sappenangriffen be¬ 
wirkten Einnahme der wichtigen Punkte La Bagatelle und St. Jubert 
ein neuer Beweis für den hohen moralischen Wert unserer Infanterie 
erblickt werden durfte. 

Die mit dem Stellungekrieg verbundene #tsagung wurde recht 

fühlbar, als die J. Armee im Oktober zugunsten wichtigerer Operationen 

wieder auf die reine Abwehr verwiesen und dabel gleichzeitig geschwächt 
wurde. Wir mußten dae Generalkommando des württ. Armeekorps mit 
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ſelner 26. J. D. und außerdem die 25. R. D. abgeben. Ich wiederhole 
hier gern den damals gezollten Dank und meine ganz besondere An¬ 
erkennung für die unvergleichliche=Bravour und Hflichttreue dieses hervor¬ 
ragenden Armeekorps. Der Armee verblieb westlich der Argonnen das 
XVIII. R. 3. mit seiner 2I. R. D. und der vom VI. Aa. N. abgegebenen 

II. J. O. Die Argonnenkämpfe mußten zwar aus moralischen Gründen 
fortgeſetzt werden. Im übrigen aber wurden die Generalkommandos und 
die Armee=Abteilung v. Strantz angewiesen, den Truppen= und Munttions¬ 
mangel durch verstärkten Stellungsbau auszugleichen. 

Inmitten von Stellungs= und #zarettbesuchen fiel ein Lichtblick in 
die sorgenvollen Zerbsttage. Vach nur zehntäglger Belagerung erfolgte 

am 9. Oktober der Fall von Antwerpen — ein operativ und politisch 

gleich wichtiges Sreignis. Die frei gewordenen Belagerungstruppen und 
vier der neuen, in der Zeimat gebildeten Jugendkorpe bewegten sich gen 

Flandern, um dort die neue 4. Armee unter Zerzog Albrecht von württem¬ 

berg zu bilden. Eddlich schienen somit Kräfte zur Wegnahme der belgischen 
Ranalhäfen Ostende und Feebrügge vorhanden, die als Stützpunbte zur 

Bedrohung und Unterbindung des englischen Schiffoverkehrs dienen bonnten. 
Die neue 4. Armee selbst trat am 17. Oktober den Vormarsch gegen den 
Hser=Abschnitt an. Jetzt galt es, den feindlichen Flügel doch noch zu um¬ 

sassen oder wenigstens die eigene sichere Anlehnung an das Meer zu 
gewinnen. Die 6. Armee hatte den Angriff zu unterstützen und ging auf 

Béthune und näördlich vor. 

Erster Angriffsentwurf auf Verdun. 

Die ungeahnten #rfolge unserer schwersten Artillerie gegen die Forte 
und Werke von Antwerpen, die wie Lüttich gleich Rartenhäusern einfielen, 
lenkten unsere Aufmerksamkeit der Frage zu, ob auch das verhaßte Derdun 

auf ähnlichem Wege zu Fall gebracht werden konnte. Auch die G. S. K. 

entsandte einen Generalstabsoffizier, den blugen und hervorragenden 
Artilleristen Masor Zauer, der an der Ronstruktion der 42-cm-Märser 

beteiligt war, zu vorläufigen Besprechungen in mein Armee-Ober¬ 
kommando. Oie abgekürzten Jestungsangrifse auf Lüttich, Namur, 
Maubeuge, Antwerpen eröffneten neue Gesichtepunkte für diese Art 
des Rrieges, so daß auch bei une vorsorglich der für Munitlone- 
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transporte und das Inſtellungbringen ſchwerſter Batterlen unentbehrliche 
Ausbau von Voll⸗ und Förderbahnen in Angriff genommen wurde. Am 

8. Obtober beobachtete ich von den Zöhen von Crépion und der Cöte 

d'Sorgne aus die erste Beschiebung des Forts Douaumont mit schweren 
Mörsern. Die ##rwägungen der G. =. K. und meines Oberbommandos 
drehten sich naturgemäß zunächst um die tatsächliche Stärke des feind¬ 
lichen Ausbaues und der dagegen einzusetzenden KRampfmittel namentlich 
an Batterien und Munition. Die Hläne mit den eingezeichneten Werken 

der Fort=Festung wurden durch SIliegerbilder und ##rkundungen der 
Truppen ergänzt. 

Die überschlägliche Berechnung der Munition bet einer Angriffödauer 
von nur zehn Tagen für nur 2½ Armeekorps mit ihrer kriegsgllederunge¬ 
mäßigen Artlllerieausstattung ergab aber schon einen Bedarf von 48½ Mu¬ 
nitionszügen. Außerdem mußte der Bedarf der zuzuteilenden schweren 

Artillerie berücksichtigt werden. Zei dem verhängnisvollen Mangel an 

Munitlon belm ganzen Seere und bei Berücksichtigung des hohen Truppen¬ 
bedarfe für die beabsichtigten Rämpfe in Flandern und im COsten standen 
die Arbeiten des Armee=-Oberkommandos von vornherein unter dem 

drückenden Zweifel, ob die Beschaffung der dringendsten Streitkräfte und 

Rampfmittel möglich sein würde. Dem V. R. B. östlich der Mags 
zwischen Fluß und Coöte=Rand sollten ein bie zwei Infanterie=Divisionen 
zugeführt werden. Daes VI. R. K. westlich der Maas konnte auf keine 
Truppenverstärkung rechnen. 

Das Oberkommando faßte einen gleichzeitig auf beiden Mlaas=Ufern 
geführten abgekürzten Angriff ins Auge. Sierzu legten die General¬ 
kommandos des V. und VI. R. R. jedes für seinen Abschnitt Angriffs¬ 
entwürfe mit genauer Berechnung der für erforderlich gehaltenen Rräfte 
und Rampfmittel vor. 

An Artillerie wurde vom V. R. K. als Mindestbedarf bei reich¬ 

licher Munitionsausrüstung an schwerstem und schwerem Steilfeuer und 
an Flachfeuer ein Juwachs von 274 Geschützen errechnet. An Hionier¬ 

Formationen sollten 3 Hionier=Regimenter und 6 Zompagnien mit Be¬ 

lagerunge=Trains sowie 3 schwere und 4 leichte Scheinwerferzüge hinzutreten. 

An Verkehrstruppen erschienen 3 Kuftschiffer=Abteilungen, I Flieger=Abteilung 
und 1 Norpefernsprech=-Abtellung erforderlich. 

Auch für die Führung des Angriffs auf dem Westufer bedurfte es 

105



nach dem Vorschlag des VI. N. K. sehr reichlicher Artillerie, auch schwerster 

Raliber, vieler Munktion und der Tachführung frischer Rräfte. 

Als am 19. Oktober der dienstliche Befehl zum Angriff auf verdun 
und zugleich die Zuteilung von Jußartillerie-= und Hionier=Formationen von 

der O. SZ. K. eingegangen war, stellte das Armee=Oberkommando sofort 
seine pflichtmäßige Gegenrechnung in Forderung von täglich 9½ Munitions¬ 

zügen für die v. Armee und täglich 4¼ Munitionszügen für die Armee¬ 
Abtellung v. Strantz. Daes letztere war notwendig, weil gleichzeitig mit 

dem Angriff auf Verdun der Kampf im ganzen weiten Umzuge der Festung 
aufgenommen werden mußte. Auch vertrat das Cberkommando binsichtlich 

der Ausstattung mit Hionieren den Standpunkt, daß trotz der starken 

Wirkung unserer schweren Artillerie mit einer zähen, abschnitteweisen feind¬ 
lichen Derteidigung zu rechnen sein werde. Die sicher umfangreichen und 
starken feindlichen Anlagen, eine tapfere Besatzung, schwierige Boden= und 

Waldverhältnisse erforderten einen höheren Sinsatz an Hionieren, als 
zugewiesen wurde. Während die Verteilung der zur Verfügung gestellten 

Rampffräfte aller Art auf die Armeekorpe, die technischen Vorbereitungen 
für Munitionstransport und lagerung sowie für Aufmarsch schwerster 

Batterten weitergingen, mehrten sich die Anzeichen, daß die G. H. L. 
beineewege in der Lage war, für das schwere Beginnen aus vollen Rräften 

zu helfen. Sie führte aue, daß namentlich die Munition für Feldartillerie 
und schwere Artillerie des Feldheeres nicht in der beantragten Menge zur 

Verfügung gestellt werden könne. Wenn auch der wirkliche Bedarf für 
die Ferstörung der feindlichen Dor= und Zauptstellungen nicht festzustellen 
sel, so könne doch ein dauerndee Beschießen solcher Stellungen beinesfalle 
in Frage kommen. Sie überwies aber mit Rücksicht auf die gebotene 
Sparsamkeit mit der WMunition moderner Geschütze noch alte ###### 

schwere I2-cm-Ranonen und I5-cm=Ringkanonen mit und ohne Bedie¬ 
nung. Die Juteilung weiterer Hioniere wurde unter Sinweis auf deren 
unumgänglichen Bedarf bei allen Armeen und auf die bessere Ausstattung 
der J. Armee im Vergleich zu der Antwerpener Angriffsarmee abgelehnt. 

Der Thef des Generalstabe des Feldheeres rechnete, daß vor Verdun ein 
ähnliches abgekürztes Verfahren wie bei der egnahme von Maubeuge 
und der belgischen Festungen Anwendung finden würde. 

Wir beim Armee-Oberkommando waren auch optimistisch, allerdinge 

nicht mehr so wie im August, wo bei dem noch ungenügenden Armierunge¬ 
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ausbau der Festung ein handstreichartiger Uberfall einer mit schwerstem 
Geschütz ausgestatteten Belagerungsarmee zwelter L##nte leichten Wrfolg 
hätte baben können. Jetzt im Stellungebriege aber war die Festung schon 

erheblich In lhrer planmäßigen wWiderstandekraft erstarkt. Das erforderte 
glelchzeitige Zindung und zersplitterung aller feindlichen RKräfte durch 
frontales und flanklerendes Feuer, Beschießen der ständigen werke, Abwehr 
von Ausfällen, Tliederkämpfen der unseren Angriff störenden Batterien 

und Sturmrelfmachen der feindlichen Infantertestellungen. zur Deckung 

dee Aufmarschee der schweren Artillerie glaubten wir mit einer erhöhten 
Bereitschaft der Truppen in ihren biseherigen Stellungen auskommen zu 
können. Dagegen mußte damit gerechnet werden, daß gegen die be¬ 
absichtigte ZSauptbampfstellung unserer Belagerungeartlllerte in Linie 
Söhe 304 nördlich Genes — Toter Mann — wald von Tumieres — 

Samogneux —Ornes schon das feindliche schwere Fernfeuer sich wirksam 
machen, und auch Artillerte in den vorgeschobenen Stellungen des Feindes 
zum #Linsatz kommen würde. Das erforderte von Anbeginn an um¬ 
fassende Unterstützung unserer Infanterie durch Feld= und schwere Artillerie. 
Das Feuer der rückwärtigen weittragenden schweren und der sofort zur 

Entlastung der Infanterie nachzuzlehenden schweren und eldbatterien 

kostete Miunition, die Befestigungsanlagen der Artillerieschutzstellung, ihr 
Maskieren und Verstecken hinter Söhenkämmen und Geländeobjekten, ihr 
tiefes #ünschnelden zum Schutz gegen Schrapnellfeuer und Schelnanlagen 
zur Täuschung der Kuftbeobachtung machten die Mithilfe starker Hionier¬ 
bräfte unumgänglich notwendig. 

Alle diese Mängel an lebenden und toten Rampfmitteln, an Reserven 
und Munition konnten nach unserer Auffassung durch die große moralische 

Wirkung der völlig neuen gewaltigen Detonationen und der die Atmung 
erschwerenden Gaeentwicklung der schwersten Geschofse nicht ausgeglichen 
werden. ODie Jahl solcher Batterien war beschränkt, und was die Ein⸗ 
schätzung der wirkung der übrigen Artillerie anlangte, so mußte mit dem 

technisch tadellosen Auebau der Musterfestung gerechnet werden. Ihre 
Werke blieben lange verteidigungefähig, wenn die Besatzung aushielt. Das 

aber war bei den französischen Verteidigern von Verdun mit Sicherheit 

anzunehmen. Im übrigen war der JSauptwiderstand der Infanterie und 
Artillerie außerhalb der Werke in ständig ausgebauten und seit drei Monaten 
gründlich verstärkten Stellungen zu erwarten. Solchen Verhältnissen 
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gegenüber konnte man nicht auf die raſchen Erfolge von Cüttich, Maubeuge 

und Antwerpen rechnen, um ſo weniger, als die Beſatzung nach Bedarf 

immer wieder ergänzt werden würde. 

Deshalb erklärten wir im Oberkommando als unbedingte Vorausſetzung 
für das Wagnis die Bereitſtellung ſtarker Angriffsartillerie mit ganz unbe⸗ 
ſchränkter Munition und zur Durchführung eines planmäßigen Infanterie- 

angriffs mehr Truppen mit viel reichlicherer Ausstattung an Hionier¬ 

Belagerungsformationen. Da weiter die Armee-=Abteilung v. Strantz sich 

mit ihrem Feinde verbissen hatte, so blieb auch dort ungeheurer Munitions= 

aufwand nötig, den die 5. Armee leisten mußte. Bei gleichzeitiger Abwehr 

auf unserem rechten und linken Ilügel sollte die Fortnahme von Verdun 

Sauptaufgabe der Armee werden. ½8 war damit zu rechnen, daß sie 
während ihres Angriffs selbst durch einen Vorstoß des Feindee gegen 

die rechte Flanke des VI. R. R. getroffen wurde. Günstigenfalls konnten 

wir mit der verfügbaren Munition bis in die nördliche Fortlinie gelangen. 
Trat dort dann Mangel an Schießbedarf ein, so mußte es fraglich 

erscheinen, ob die eroberten Stellungen auf die Dauer im Feuer der 

feindlichen FJestung gehalten werden konnten. 
Die Verantwortung aber für den Beginn und den Ausgang der Belage¬ 

rung trug der G. S. K. gegenüber mein Oberkommando, das seine Armee 

zum Schutze der Seimatverbindungen des Westheeres jederzeit starb und 

bampfbereit halten mußte. Deohalb blieb mir bis zur erfolgten Zuweisung. 

einer allen Rampfanforderungen durchaus entsprechenden Truppen= und 
Munitionemenge nichts übrig, als den schweren #utschluß zu fassen, 
den Beginn des Angriffs auf VDerdun zu verschieben. Dies bedeutete auf 
der anderen Seite die wenig verlockende Aufgabe, den täglich offensiver 

werdenden Feind weiter unter sparsamster Munitionsverwendung in Schach 
zu halten. 

Ich bin in vorstehendem auf die in jenem Stadium dees Jeldzuges 
ja nicht spruchreif gewordene Frage des Angriffs auf Verdun so ausführ¬ 
lich eingegangen, weil ich den achweis bringen wollte, daß in meinem 
Oberkommando trotz alles wohl begreiflichen Tatendranges und trotz des 

Drängens gewisser Hersönlichkeiten in der C. 3. K. doch eine durchaus 
kühle und nüchterne Abwägung der Erfolgsaussichten zum Verzicht auf 

ein Unternehmen führte, dessen Ausgang uns nicht hinrelchend gesichert 
erschten. Als wir dann später im Februar 1916 an die Durchführung 
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der großen Aufgabe gingen, lagen die vorauesetzungen für das Gelingen 

in vieler Zinsicht wesentlich günstiger. 

Seine Majestät war denn auch mit meinem Eutschluß durchaue ein¬ 

verstanden. Am 8. Vovember nahm er den mündlichen Vortrag meines 

(befs über die Gründe entgegen, die zur Vertagung des Angriffs auf 
Verdun geführt hatten. Sie fanden seine Billigung. Die umfangreichen 
Vorbereitungen hatten aber doch allen beteiligten Führern und Truppen 

sowie namentlich dem Armee-Oberkommando selbst zum Tutzen gereicht. 

Die äußerste Anspannung der Hrlvatlndustrie für Munttlonsherstellung 

konnte erst allmählich Wandel schaffen, sie war aber nach mir gewordener 
Mitteilung durch den Direktor der Deutschen waffen- und Munitlone= 

fabriken v. Gontard bereits in guter Vorbereitung. 

Während unserer ausschließlichen Beanspruchung durch Verdun hatten 
sich weder die bühnen Soffnungen auf einen Siegeslauf der 4. Armee in 
Flandern erfüllt, noch waren im COsten die Anfangserfolge Zindenburgs 
mit der §. Armee in Dolen von nachhaltiger wirkung. Die Gesamtlage 
blieb nach wie vor unentschieden. #ine baldige Anderung zu unseren 

Gunsten stand auch nach dem Lintritt der Türkei in den Rrieg nicht in 

Aussicht. Gleichwohl war letztere Tatsache insofern von hoher Bedeutung, 
als es hur so möglich wurde, die Dardanellen=Sperre und damit den 
Abschluß Rußlands von seinen Verbündeten aufrechtzuerhalten. 

Am 3. Vovember hatte mir der Vize=Rommandierende der Türkischen 
Meere und Flotten, Buver Hascha, anläßlich meines Begrüßungstelegramms 

nach erfolgter Rriegserklärung geantwortet: „Das Seer Seiner Masjestät 
des Sultans dankt für die bameradschaftlichen Grüße #Surer ZBaiserlichen 
SWoheit und der deutschen v. Armee und hofft in treuer Kameradschaft 

mit dem ruhmreichen Zeere Seiner Ulajestät des Deutschen Ralsero unsere 

gemeinsamen Jeinde niederzuringen." 
Zu diesem Jwecke hatte der Scheich ül Islam ein Fetwa verfaßt, nach 

welchem jedem Moslem der äußerste Rampf gegen die drei feindlichen 

Mächte zur Glaubenopflicht gemacht wurde. Die Soffnung, damit den 

Beillgen Rrieg für die ganze islamitische welt zu entfeſſeln, hat ſich 

indeſſen nicht verwirklicht. — 
Mit der Vertagung des Angriffs auf Verdun wurde die 5. Armee 

wieder abgabefähig für andere Fronten und erhielt Befehl, ihre 9. R. D. 
von der Nordoſtfront der Feſtung zurückzuziehen, mit ſchwerer Artillerie 
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auszustatten und für Verſtärkung der Angriffstruppen in Flandern herzu— 
geben. Dort hatte der Feind südlich rrieuport unsere Bewegungefreiheit 
durch weite Uberschwemmungsgebiete beschränkt, nutzte aber damtt insofern 
auch ung, als die 4. Armee den Angriff nördlich angelehnt an diese 

Innundationen auf die Tinte Dirmuiden—UArmentières—HaBasse beschränken 

konnte. Moch hoffte General v. Falkenhapn, hierdurch jenseits des Hser¬ 

ZBanals eine entscheidende Wendung in der Lage an der Westfront herbei¬ 

zuführen. Meine tapfere 9. R. D. unter Generalleutnant v. Guretzky= 
Cornitz nahm an diesen schweren Rämpfen rühmlichsten Anteil, erlitt aber 

leider auch sehr erhebliche werluste. 

Erstmalige Bildung von Heeresgruppen. 

Weniger beachtet als die großen Angriffe mit entscheidungsuchenden 
=ielen in Flandern tobten unentwegt im Argonnenwald die Vahkämpfe 

im Bereich des bewährten XVI. A. R. weiter. Zeiße Basonettkämpfe, auch 
meiner braven Oelser Jäger, bezeugten oft die deutsche Uberlegenheit. 

Die Armeefront erstreckte sich damals von westlich der Argonnen belder¬ 
seits Servon (XVIII. R. K.) über die Söhen zwischen Tuisy und Malancourt. 
bis Forges an der Mage (VI. R. N.). Auf dem ästlichen Ufer verlief sie 

von Conſenvoye über Moirey — Azannes — Ornes nach Etain (V. R. R. mit 
47. R. D.). Hler nahm die mir unterſtehende Armee-Abteilung Strantz 
Anschluß über Buzy — Tombres — St. Rémy — Seuzen — Lamorpille 
(V. A. R. mit 33. R. D. und TLandwehr-Diolsion v. waldow) — 
Senonville—St. Mihiel—UApremont (III. bayer. A. Z. mit bayer. E. D.) — 
Laheppille— Regniéville bis zur Mosel (lo. und Garde-E. D.). Der 
eherne Ring erstarkte mehr und mehr mit dem wachsen der #rdbefesti¬ 
gungen. Das war um so notwendiger, als nach den am 12. Movember 
vom Chef des Generalstabs des Feldheeres den Armeechefe gegebenen 
Weisungen stärkere Abgaben für den Csten stattfinden sollten. Die Fronten 
batten auch der Seimat durch ihr unentwegtes Standhalten die zeit zu 
geben, um die im Frieden leider nicht vorgesehene, aber bei der feindlichen 
Blockade immer bedeutungevoller gewordene sorgsame Bewirtschaftung 
unserer Rohstoffe für Rampfmaterial, Bekleidung, Ausrüstung und ##näh¬ 

rung durchzuführen. 

Mit der Verlegung des Schwergewichts der Zriegführung nach dem 
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Oſten, die Ende November zutage trat, wurde die Weſtfront völlig auf 
die Verteidigung eingeſtellt. Nur die Ausnutzung günſtiger Gelegenheiten 
zu räumlich beschränbten Grabenunternehmungen diente noch der Erhaltung 

des Angriffsgeistes der Truppe. Am 26. Vovember wurde die Westfront 
in drei Zeeresgruppen gegliedert. Der Rronprinz von Bayern faßte die 
4., 6. und 2. Armee, Generaloberst v. Seeringen die I., 7. und 3. Armee 
unter seinem Rommando zusammen, während mir neben meiner §. Armee 
einschließlich der Armee=Abteilung Strantz und der Jestung Metz noch die 

Armee=Abteilungen Falkenhausen und Gagede bis zur Schwelzer Grenze an¬ 

vertraut wurden. Wir sollten durch Bildung von Zeeresreserven aus eigenen 
Rräften örtliche Truppenverstärkungen und notwendige Ablösungen selbst 
bewirken, die Verantwortung für die gesamte Rampfführung im Bereiche 
unserer Zeeresgruppen übernehmen und der G. S. K. Rräfte auf Abruf 
zur Verfügung stellen. Unter diesen ##nde Movember dem Csten zugeführten 
Rräften befand sich aus meiner Armee die 275. R. D. An ihre Seelle 
trat in den Rorpsverband des XVIII. R. N. die 27. J. O., die mir noch 
vom XIII. A. R. verblieben war. Schon früher hatte die J. Armee das 

Kavallerie=Rorps Zollen an den rechten Feeresflügel abgegeben, wo es ein 
ungleich günstigeres Betätigungsfeld fand ale vor Derdun. Wae unsere 

Aufgaben besonders erschwerte, war der Umstand, daß der starke Munittone- 
verbrauch in Flandern und im COsten uns dazu verurteilte, die feindliche 

Artillertewirkung in winterlich verschlammten Gräben fast unerwidert über 

uns ergehen zu lassen. Die Börper= und Uervenkräfte unseres gottlob 
als kerngesund erwlesenen deutschen Männerschlages bestanden diese 

Belastungeproben. Die Selbstverständlichkeit, mit der der wille zum 
entschlossenen Durchhalten häufig in der Form fröhlichen Galgenhumors 
bel den Truppen vorderster Linie zum Auedruck bam, heischte melne 
ganze Bewunderung und wandte ihnen in erhöhtem Maße meine Fürsorge 
zu, die mir durch Dankbarkeit und Anhänglichkelt erwidert wurde. 

Die erweiterte Jeeregruppenfront stellte erbebliche Anforderungen an 
das Oberkommando in der sachlichen Abwägung fortwährender Bitten 

und Anträge und in dem Saushalten mit unseren verschwindend geringen 

Abhilfemöglichkeiten. Daneben spitzte sich die taktische Kage offenkundig 
zu. Die große Regsamkeit der Feinde erklärte sich aus einem aufgefangenen 
Befehl des Generals Joffre, nach dem unsere zahlenmäßige Schwäche an 
der westfront zu Durchbruchsversuchen tatkräftig ausgenutzt werden sollte. 
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Sie wurden dank den Maßnahmen für rechtzeitige Alarmbereitſchaft an 
bedrohten Punkten immer ohne ernſte Kriſen abgeſchlagen und führten 
gelegentlich auch zu erfolgreichen Gegenangriffen, so bei Dauquois östlich 
der Argonnen, bei St. Mibiel an der Maas, im Hriester=Walde westlich 
Hont à Mousson und gegenüber den aus dem Thanner vogesen-Tale hervor¬ 
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tretenden Verſtärkungen durch Wegnahme von Steinbach und Sennheim. 
Dieſe Erfolge gründeten ſich mit auf die Beweglichkeit der Heeresgruppen⸗ 
reserve, zu der auch die IÖ. J. D. des Generals Fuchs gehörte. Sie wurde 
allein im Dezember erst zur Verfügung der Armee=Abteilung Strantz nach 
Conflans, dann zum Abweisen der erwähnten französischen Angriffe von 
Thann her nach Mülhausen verschoben und stellte schließlich von dort 
eine Brigade für die stark bedrohte 3. Armee in die Gegend nördlich von 
Somme Py. Dorthin entsandte auch das VI. R. Z. vorübergehend eine 

Reserve von drei Batatllonen mit schweren Zaubitzen und Mörsern. Die 
erfreuliche Tatsache, daß unsere sorgfältig vorbereiteten Gegenangriffe und 

selbständigen Unternehmungen fast immer gelangen und erhebliche Gefangenen¬ 
zahlen einbrachten — das Monatekonto des Dezember 1914 in den Argonnen 
wies an 4000 gefangene Franzosen auf — lleferte den für die Moral 
bedeutsamen Beweis, daß unsere Truppe auch in diesen ihr zunächst völlig 
ungewohnten Rampfoerhältnissen schnell die Uberlegenheit über einen Feind 

gewonnen hatte, dem nach Aharakter und Ausbildungsgrundsätzen der 

Stellungsbrieg näher lag als uns. 

Nach der Lage meines Zauptquartiero hinter der v. Armee in Stenay, 
wo es wegen der gut ausgebauten Derbindungen um Derdun und zum 

Sitz der G. Z. K. in Mẽezières zweckmäßig verblieb, erwies sich eine straffere 
Regelung der Befehlsverhältnisse bis zur Schweizer Grenze als unum¬ 
gänglich. Der Armeechef und sein erster Generalstabsoffizier führten daher 
die befohlene Neugliederung in örtlichen Besprechungen bel den Armee¬ 

Abteilungen und in Metz derart durch, daß die Armee-Abteilung Strantz 

das Rommando bie zur #osel behielt und sich auf den Saupt=Stappenort 
Metz stützte. Der Gouverneur von Metz, dem ein aus der Friedenszeit 

in den Verhältnissen der FJestung überaus erfahrener Generalstabschef in 
der Herson des Generals Rempf zur Seite stand, wurde dem Armee¬ 
Gberkommando unmittelbar unterstellt. Die Armee=Abteilung Falkenhausen 
verlegte ihr Sauptquartier nach Straßburg und übernahm den Oberbefehl 
in taktischer Zeziehung auch über die Armee=Abtellung Gaede. Die Möglich= 
keit rascher gegenseitiger Unterstützung durch Reserven und Rampfgerät 
wurde durch auf den Bahnhöfen Montmédy, Metz, Straßburg und Mül¬ 
hausen bereitgestellte züge gewährleistet. Die so geschaffene Rlärung der 
Befehleverhältnisse sollte auch einer nachdrücklicheren Sandhabung der 
Disiplin zugute kommen. Ich hatte gelegentlich meiner Jahrten zu den 
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Truppen gerade an großen Eiſenbahnknoten inlt ihren Etappeneinrichtungen 
hin und wieder Anzeichen eines unerfreulichen Geiſtes unter einzelnen 
Kandwehr= und LCandſturmverbänden und in Metz und Straßburg auch 
augenſcheinliche Drückeberger beobachtet. 

Unſere anfänglich verheißungsvolle Beurteilung der Oſtlage gründete 
ſich auf die Erwartung, daß dort ein entſcheidungbringender Sieg erfochten 
werden würde, der imſtande war, ſeine Fernwlrkung auch auf die Gpe¬ 
rationen im Weſten auszuüben. Aber trotz der ungeheuren Verluſte der 
Ruſſen an Toten und Verwundeten, zu denen in 20 Tagen noch s0 o00 

unverwundete Gefangene zu rechnen waren, endigten schließlich die Ope¬ 

rationen ZSindenburgs, nachdem sie lhren Gipfelpunkt in den Bämpfen 
um Lodz und Ko#witsch erreicht hatten, im Dezember mit dem frontalen 
Zurückdrücken der Russen gegen die Weichsel ohne eine volle Entscheidung. 

General v. Falkenhapn, der sich überhaupt nur mit halbem SZerzen zu 
einer verlegung des Schwergewichts der Kriegführung nach dem Osten 
entschlossen hatte, kehrte imnerlich sehr bald zu seiner Auffassung zurück, 
daß die Rriegsentscheidung im Westen zu suchen sei. Mangel an verfüg¬ 
baren Rräften hinderte ihn freilich, in nächster Zeit an die Verwirklichung 
seiner Hläne zu gehen. Vorerst blieb es bei operativen #Erörterungen für 
den ersehnten Augenblick der Wwiederaufnahme der Offensive im Westen. 

So wurde im Dezember meinem GCberkommando die Frage vorgelegt, 

wie es unter Juteilung weiterer seches Armeekorps mit reichlicher Munition 

die Operationen im Westen wieder in Fluß bringen zu können glaube. 
Die Antwort wurde nach zustimmender Außerung der #tappen=-Inspebtion ", 

die dahin ging, daß die Versorgung auch solchen Zuwachses an Truppen 

sicher zu leisten sei, burz und bündig erteilt. Wir befürworteten eine breit 

angelegte Offensive gegen den Bruchpunkt der feindlichen Front, gegen 
Verdun. Sie sollte sich gleichzeitig gegen die starbe feindliche Flügel¬ 
anlehnung in den Argonnen, gegen die Stellung westlich der Argonnen 
und gegen die Festung Verdun selbst richten. Als Ziel der Operation 
schwebte uns vor, durch Herumfassen mit den beiden äußeren Angriffe¬ 
flügeln sowohl südlich um die Argonnen, wie über die Mage südlich 
Verdun die im Umkreise der Festung stehenden französischen Feldtruppen 
einzukesseln. Wir versprachen une weiterhin den mrfolg, daß der Feind 

zugunsten des Widerstandes bei Verdun vielleicht seine übrigen Fronten 
schwächen und der deutschen Zeereslektung dort irgendwo die Möglichkelt 
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der Wiederaufnahme der Offenſive geben würde. Wie zur Zeit, im Winter 
1914/15, die Cage der Weſtfront war, verbot ſich die Verwirkllchung 
unſeres Vorſchlages. Ich entsinne mich auch nicht, daß General v. Falben¬ 

bayn damals zu ihm schrlftlich Stellung genommen hat. — 
Das erste weihnachtefest im Felde! ##e#brachte unseren treuen 

Bämpfern eine geradezu überschwengliche Stelgerung der Liebesgaben aus 

der dankbaren, mitfühlenden Zeimat. Unzählige Geldpostbrlefe voll rührender 

Gedanken schlugen eine feste Brücke zwischen den welhnachtsfeiern in den 

Unterständen und Sütten und den schöneren bei den Lieben daheim. Der 
Wettergott meinte es gut mit uns. Mach Wochen scheußlichen Regens 

bahnte winterlicher Frost über den unendllchen Frontschlamm reinliche 

Wege zu den benachbarten Rameraden in den Gräben. 

Mir wird das erſte Welhnachtsfeſt im Rriege slets unvergeßlich sein. 

Für uns Deutsche ist nun einmal das heilige Thriftfest der schönste Tag 
im Jahr, wo auch der härteste Mann weich wird u#n Gedenken an eigene 

Bindheit, Daterhaus und Familie. So zog es mich denn gerade an diesem 
Tage besondere starb zu meinen Feldgrauen, und ich lenbte mein Auto nach 
den Argonnen. Im Züttenlager der Württemberger, bei den Regimentern 120 
und 124, verbrachte ich den MTachmittag. Tiefer Schnee lag auf den Ruppen 

dieses Totenwaldes. Die Granaten heulten thre elntönige gehässige relodle, 
von zeit zu zeit zerriß eln Maschinengewehr=Feuerüberfall dle heilige Stille. 

Dumpf dröhnten dazwischen die schweren Mineneinschläge. Und dennoch 

frohe Stimmung überall. Jeder Unterstand hatte sein Lichterbaumchen, 
und von überall her blangen aus rauhen Männerkehlen unsere herrlichen 

alten Welhnachtelieder. 

Der RKammersänger Rirchhoff, der eine Zeitlang im Stabe des Ober¬ 
kommandos als Ordonnanzoffizier kommandiert war, hat am selbigen 
beillgen Abend im vordersten Graben des Regiments 130 seine Weihnachts¬ 

lieder gesungen. #r berichtete mir nächsten Tages, daß einzelne Franzosen 

auf ihre Brustwehren geklettert wären und so lange Beifall geklatscht 

bätten, bis er noch eine Jugabe binzufügte. Zier hatte das Weihnachts¬ 

lied mitten im bitteren Erust des heimtückischen Grabenkrieges ein Wunder 

gewirkt und von Mensch zu Mensch eine Brücke geschlagen. 
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Fünftes Kapitel. 

Das Jahr 1915. 

Betrachtungen zur Jahreswende. 

D. Jahreswende 1914/I7 bot dem zu ernster Rechenschaft Geneigten 
besonderen Anlaß zu Betrachtungen, die über den engeren 

Gedankenkreis der örtlichen Rampfoerhältnisse hlnaus der Gesamtlage 
gewidmet waren. Daß ich diese damals im Strom der Entwicklung in 

mancher Sinsicht anders und günstiger ansah ale heutigestags im Rück¬ 
blick auf die geschichtlichen Tatsachen, ist wohl begreiflich. Vach meiner 

ganzen Anlage war ich Optimist. Menschen, die von Matur auf das 
Woörtchen „Aber"“ elngestellt sind, waren mir von jeher unsympathisch. 
Sie dlenten nach meiner Auffassung nur dazu, die Schaffensbraft und 

den Tatendrang anderer zu lähmen. Ich hütete mich aber sehr wohl, 
meinen Optimismus in Illusioniomus ausarten zu lassen. In der Tat, 
wer die reine vaterländische Begeisterung unseres Volkes, das Schweigen 
des Harteigezänks, die Opferwllligkeit, dle zielbewußte Anspannung unserer 
Volks= und Wlrtschaftekraft und die durch sie hervorgebrachten gewaltigen 
Keistungen auf allen Gebieten sah, der hatte berechtigten Grund, an ein 

gutes ##nde, wenn auch vielleicht nicht mehr an einen restlosen Sieg zu 

glauben. TLleferte dieses herrliche wolk doch den Beweie, daß es im 

Innern berngesund, und seine Masse jedenfalls noch nicht dem Materialls= 

mus verfallen war. Trotz dieser zuversichtlichen Grundstimmung gab ich 
mich aber schon damals keinen Täuschungen darüber hin, daß die Kage 

der Mittelmächte durch das Mißlingen unserer Offensivoperation im 

Westen und durch die Erschütterung unseres österreichisch=ungarischen 
Bundesgenossen bltterernst geworden war. 

Was mir am meisten Sorge einflößte, war die Erkenntnls, daß die 
Zeit nicht zu unseren Gunsten arbeitete. Mithin kam alles darauf an, 
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eine lange Dauer des Rrleges zu verhüten. Das war sa auch der Grund¬ 
gedanbe des Schlieffenschen Operationoplanes gewesen, den Mehrfronten¬ 
krieg durch rasch geführte entscheidende Schläge zu möglichst baldigem 
Abschluß zu bringen, weil klar erkannt war, daß in einem sich lange 

hinzlehenden Ausringen der Rräfte die auf allen Selten umklammerten 

Mittelmächte in die Gefahr kamen, einer belagerten Festung gleich von 
der Außenwelt abgeschnitten und ausgehungert zu werden. Wir durften 

uns meiner Ansicht nach nicht darauf einlassen, einen Ermattungekrieg zu 
führen in der Zoffnung, länger als unsere Gegner durchzuhalten. Das 
verbot neben anderem die Rücksicht auf unsere im Vergleich zu den 

Verbandemächten beschränkte volke= und Wirtschaftekraft. Für die 

Unabhängigmachung der letzteren vom Auslande war im Frieden viel zu 

wenig, für ihre planmäßige Mobtlisierung so gut wie nichts geschehen. 
Ob die G. =. K. entschlossen war, unter restloser Anspannung unserer 
Volks= und Wirtschaftskraft die wege Schlieffens zu wandeln und nach 
dem Mißlingen des ersten Versuches sobald als irgend möglich erneut zu 
entscheidungsuchender Rrlegführung überzugehen, entzog sich meiner 
Renntnies. Gewisse Sweifel wurden schon damals in uns wach, weil der 

indenburgschen ##emberoffensive vornehmlich wegen zu geringen und 

verspäteten Rraftzuflusses aus dem Westen die erwartete feldzugentscheidende 
wirkung versagt geblieben war. Doch trösteten wir uns in dem 

Eedanken, daß der verantwortliche Leiter der deutschen Gesamtoperationen 
mit seiner sparsamen Dkonomie der Rräfte vielleicht nur eine zu große 
Schwächung des Westheeres hatte verhüten wollen, um in Frankreich 

baldigst wieder anzugreifen. Daß zwischen ihm und dem Cberbefehle¬ 
haber Ost Meinungoverschtedenheiten bestanden, auf welchem Rriegs¬ 

schauplatz zunächst einmal eine Jeldzugsentscheidung anzustreben sei, war 
mir bekannt. Ich übersah aber von meiner Stellung aus damals noch 
zu wenig die Gesamtlage und die Verhältnisse im einzelnen, um zu dem 

Hroblem selbst innerlich schon eine bestimmte Stellung zu nehmen. Tur 

so viel stand bei mir aus grundsätzlichen ##rwägungen nach wie vor fest, ich 
wiederhole es: Der Eristenzkampf machte es für Deutschland zur 
gebleterischen rTotwendigkeit, daß unverrückt an dem einen ziele fest¬ 

gehalten wurde, der Rriegführung überhaupt sobald wie irgend mögllch 

ihren auf Briegeentscheidung berechneten offensiven Tharabter zurück¬ 
zugeben. Das galt auch für die Seekriegführung. Sler bot die Voll¬ 
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anwendung des Tauchbootkrieges dle wertvollsten Thancen, nachdem es 
verabsäumt worden war, die Sochseeflotte von Anbeginn an als Schlachten¬ 
waffe in die Wagschale zu werfen. 

#nsten Besorgnissen konnte ich mich im Sinblick auf unseren 
österreichtsch=ungarischen Bundeegenossen nicht verschließen. Die Blüte 
selnes Zeeres war in den ersien sechs Wochen des rtieges dahingerafft. 
Die schwere mrschütterung, die es in senen Winleitungsschlachten in 
Galizien und Südpolen erlitten hatte, wirkten fort und erzeugten Brise 
auf Rrise. Die Notlage Ssterreich=Ungarns war nach Sindenburgs 
Worten der springende Hunkt in den Operationen unseres Cstheeres 

geworden. Selbst in Serbien war anfänglichen mrfolgen ein schwerer 

Rückschlag gefolgt. Der Thronfolger ##zherzog RKarl Franz Joseph 
bestätigte mir gerade in diesen Tagen bei einem Besuch in Stenap, däß 
die Gerüchte, die über die Lockerung des inneren Gefüges der Armee im 
allgemeinen und über die Unzuverlässigkeit der tschechischen Truppenteile 
im besonderen umllefen, leider Gottes auf Wahrhelt beruhten. Ganz 
schwarz malte mir der Relchskanzler gelegentlich einer Aussprache Anfang 
Januar die durch die mangelnden Rriegsleistungen der Donaumonarchie 
geschaffene politische Lage. ##r wußte von italienischen Munittonelleferungen 
an Frankreich und von Zrlegevorbereltungen unseres einstigen Dreibund¬ 

genossen zu berichten und tadelte scharf die mangelnde Bereitwilligkeit des 
wiener Rabinetts zu Ronzessionen an Italten. Auch die Zaltung 

Rumäniens schien bereits unsicher, während es allen diplomatischen 
Bemöhungen nicht gelingen wollte, Bulgarien zum Anschluß an die 
Mittelmächte zu bringen. So war ich denn mehr als je von der ÜUber¬ 
zeugung durchdrungen, daß, wie die Sauptlast des Rrieges auf Deutsch¬ 
lande Schultern ruhte, auch der Ausgang einzig von der inneren Kraft 

des deutschen Volkes abhängen würde. 

Kämpfe an der Heeresgruppenfront im Januar. 

Auf dem der neutralen Schweiz angrenzenden Flügel melner Zeeres¬ 

gruppe zeigte der Franzose um die Jahreswende lebhaftere Angriffe¬ 
tätigkeit. Er drückte mit ſtärkeren RKräften aus dem Vogesen=Tale bei 

ven Iu. 2. Thann vor, griff bei Gberburnhaupt im Sundgau sowie weiter nördlich 
tiIm Gebirge und am Buchenkopf südlich Dtedolshausen meist vergeblich 
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an. Wenn auch dieſe Guerillakämpfe nur örtliche Bedeutung hatten, ſo 
mußte doch der Anreiz des Feindes, die Vorberge der Vogeſen zur größeren 

Beherrſchung der Mülhauſener Ebene in Beſitz zu nehmen, beſeitigt 
werden. Deshalb wurde der Antrag der Armee-Abteilung Gaede auf 
erheblichere Artillerieverſtärkung zur Wegnahme der Thanner Berge 
bewilligt. Am 22. Januar 1915 fiel der vielumſtrittene Hartmannsweiler 
Kopf in unſere Sand, und es bestand die Abſicht, diesen Wrfolg in 
Richtung Wolfokopf—Amselkopf—Thann auezubauen. 

Im Dauerkampfgebiet der Argonnen eröffnete der Franzose das neue 
Jahr mit überwältigenden Feuerüberfällen, so daß auch hier auf Rosten 
ruhigerer Frontteile verstärkte Artillerte eingefahren wurde. Schon am 
8. Jamiar machte diese UMaßnahme sich bei der 33. J. D. und am 25. 

bei der 27. J. D. bezahlt, indem dank dem tapferen Verhalten der 
S. Beservejäger, der hessischen Tandwehr und meiner Württemberger an 
2000 Gefangene in Gegenangriffen eingebracht wurden. Jur besseren 
Stützung erhbielt das schwer kämpfende XVI. A. K. weitere Bataillone der 
13. und 43. Landwehr-Brigade zugewlesen. Sie blldeten zusammen mit 
den Jäger=Bataillonen 7 und 6 eine vierte Diolsion dieses Armeekorps. 

Auf Befehl Seiner Majestät des Raisers durfte ich dem bewährten 
BRommandierenden General v. Mudra, dessen echt soldatische Wigenschaften 

sich glänzend auf seine Truppe übertrugen, zu meiner Freude den Orden 
Pour le mérite überreichen. ##r war die Seele der offensiv geführten 

Argonnenverteidigung. „wo das XVI. A. K. und alles, was in seinem 
Berelch steht, angreift, da glbt es Bruch und Bresche! — von 
diesem Gedanken waren Führer und Truppe in gleichem Maß beseelt. 
Damit auch die Seimat verständnievollen Anteil an dem Seldentum jener 

Waldkämpfer nehmen konnte, wurden der deutschen Hresse Schilderungen 
berufener Militärschriftsteller über packende Episoden schon abgeschlossener 
Gefechtshandlungen zugeleitet. Doch wer vermochte sich das Dasein an 
der Front im Grabenschlamm stürmisch regnerischer Winterwochen vor¬ 

zustellen, der nicht darinsteckte oder wenigstene die bilometerweisen Über¬ 

schwemmungen der Maas=t#iederungen gesehen hatte? Oie täglichen, in 
ihrer lapidaren Rürze mir oft zu nüchtern erscheinenden Zeeresberichte 

ließen nichts ahnen von jenem stillen Zeldentum, zu dem der Hflicht¬ 
gedanke den deutschen Frontkämpfer täglich und stündlich befähigte, ohne 
daß ihm Kohn und Anerbennung winkte. 
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Welcher Geiſt damals in unſeren Leuten lebte, mit welcher Treue ſie 
an ihren alten Vorgesetzten hingen, dafür möchte ich an dieser Stelle eine 
Episode einschalten, die mir ein Augenzeuge wie folgt berichtet hat: 

(#Eine schwere Batterie melner Diolsion war auf grundlosen Wegen 
unter unsäglichen Mühen herangebracht, um am zang einer Söhe in 
Stellung zu gehen, von wo sie durch ihr Feuer die unter der weit über¬ 
legenen französischen Arttllerie schwer leidende Infanterle entlasten konnte, 
soweit es die Pnapp bemessene Munition zuließ. 

Die von der festen Sand ihres Batteriechefe, eines allgemein beltebten 
Vorgesetzten, vorgeführte Batterie war aber noch nicht feuerbereit, ale 
ein schwerer #Esenhagel auf sie niederprasselte. Ihrem Führer war die 
Not seiner Rameraden in der Feuerlinie wichtiger und dringender erschienen, 
als die möglichst vorsichtige Dorführung der Batterie. Lage auf Lage 
wohlgezielter schwerer Sinschläge der aufmerbsamen französischen Artlllerie 
zerschlugen in burzer zeit zwei Geschütze völlig, ein Teil der Bedienungs¬ 

mannschaft lag blutend am Boden. Die Wutzlosigkeit aller aufgewendeten 
Mühe und Silfobereitschaft einsehend, verbot der Diolsionebommandeur 
daher die Vortsetzung des aussichtelosen Artilleriekampfes und befahl, daß 
die Zedienungemannschaft die Geschütze vorübergehend verlassen, und die 

Batterie später die Stellung wechseln solle. #e bedurfte eines energischen 
Befehls an den nur widerstrebend gehorchenden tapferen Batterieführer, 
um zunächst wenlgstens das erstere zu erreichen und das Serausziehen der 

Geschütze dem Dunkel der Macht vorzubehalten. Doch vergebliche Mühel 
Im Morgengrauen des folgenden Tages fiel der tapfere Batteriechef im 
Augenblick, als er selbst mit Zand anlegte, seine schwer beschädigten Ge¬ 

schütze zu bergen. Aber der Wille des gefallenen Führers blieb in seinen 

Leuten lebendig, in der folgenden acht brachte sein getreuer Wachtmeister 
den Rest der Batterie unter erträglichen Verlusten heraus und in Sicherbeit. 

Wir begruben den tapferen Batteriechef an einem strahlenden Winter¬ 
tage auf dem kleinen, schmucklosen Dorffrieddof. SEin ruhiger Tag an 
der Front. Wer sich freimachen konnte, war zur Stelle, um diesem bis zum 
Tode getreuen Manne die letzte Ehre zu erweisen. ach einer ergreifenden 

Ansprache des Divisionepfarrers trat einer nach dem anderen heran, um 
dem lieben Rameraden eine Sand voll Erde in das Grab zu werfen. 

Als letzter der wachtmeister. — #Lin kurzes Zusammenschlagen der 

Sporen. — Seine innere rregung mühsam beherrschend und mit tränen¬ 
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erstickter Stimme, aber doch wie etwas Selbstverständliches, bleher Ver¬ 
sdumtes, blang seine streng dienstliche Meldung laut und vernehmlich über 

seines alten Sauptmanne offenes Soldatengrab: -Ich wollte Serrn 
Sauptmann auch noch melden, wir haben die Geschütze doch 
zurückgebrachtls 

Da ging eine Bewegung durch die Versammlung, eln einziges Auf¬ 
schluchzen all dieser harten Männer, die, bie ins Serz ergriffen, das offene 
Grab umstanden. 

Tur stockend und mit Tränen in den Augen vermochte der alte 

Divisionspfarrer das Schlußgebet zu sprechen. 

Der Stellungekrieg im Februar und März. 

Daß uns harte Aufgaben bevorstanden, nachdem sich die G. S. K. 

entschlossen hatte, die rTeuformationen dee Winters — 4½ Armeekorps — in 
der Zauptsache im Csten einzusetzen, war mit Sicherheit vorauszusehen. 
Je ernster wir mit Rußland um die Entscheidung rangen, um so mehr 
mußte mit einer #tlastungsoffensive unserer Westgegner in Frankreich 

gerechnet werden. Den versammelten Generalstabechefs der Front von 
den Argonnen bie zur Mosel wurden daher die Aufgaben der nächsten 
Wochen dahin gestellt, daß sie sich bei mäßigem Munitionszufluß im all¬ 
gemeinen auf Verteidigung und Stellungeverstärkungen zu beschränken 

und auf starke feindliche Angriffe vorzubereiten hätten. Wo lokale Unter¬ 
nehmungen offensiver Art beabsichtigt waren, mußte vorher sorgsam 
geprüft werden, ob der Menschen= und Matertaleinsatz sich rechtfertigen 

ließ durch die Gewinnauesichten. Jwar war Gewehrnunition jetzt genügend 

vorhanden, aber die Mängel unserer auf die Zerstellung von Arttllerie¬ 

munition umgestellten Drlvatindustrie waren noch groß. Die ale brauchbar 
abgenommenen Bestände gingen zudem meistens nach dem Csten. 

Auf dem rechten Flügel meiner Armee hatte der rastlos tätige General 
v. Steuben beim XVIII. R. R. die planmäßige Wegnahme der närdlich 
Massiges in der rechten Flanke seiner Stellung gelegenen beherrschenden 
und deshalb sehr unbequemen Söhenstellung I9I mit allen Mitteln der 
Technik vorbereiten lassen und auch die Mltwirkung des rechte benach¬ 

barten VIII. M. N. der 3. Armee sichergestellt. Don feindlicher und unserer 

Seite wurde eifrig miniert, und der ##rfolg mußte bei dem schnelleren 
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Arbeiter ſein. So flog denn am 3. Februar nach kurzem, aber gewaltigem 

Artilleriefeuer die vorderſte feindliche Grabenfront gegenüber der Höhe 191 
mit ſtarker Wirkung in die Cuft und der unmittelbar nachfolgende Sturm 
unter vorzugsweiser Beteiligung des Reserve=Infanterie=Regiments 80 
brachte die ersehnte Stellung mit über 600 Franzoſen in unſere Hand. 
Das war höchste zeit gewesen! Der gefangene französische Führer hatte 
setnerseite vier Stunden später sprengen wollen. Wütende Gegenangriffe 

der alarmierten französischen Reserven blieben ohne #Erfolg. Nur das 

Generalkommando in Autry spürte die Rache und mußte sein Saupt¬ 

quartier nach Termes zurückverlegen. Ale ich dann dem siegreichen Reserve¬ 

Regiment 80 mit seinen bärtigen Landwehrmännern und elngestreuten 

jungen Draufgängern meine Anerkennung und im amen Seiner Majestät 
Eiserne Rreuze brachte, fühlte ich wleder wie so oft in diesem Kriege 

beim Anblick von kaum 30 Mann Frontstärke der Rompagnie, daß solchen 
echt deutschen Mlännern der flicht am äußeren Dank nicht so viel gelegen 
war als am teilnehmenden persönlichen Verständnie für ihre Zingabe an 
das Vaterland! 

In den Argonnen zischten die Silberstretfen der Keuchtkugeln durch 

die Februarnächte und beleuchteten die Srfolge der 86. Infanterie=Brigade 
mit ihren zahlreichen Gefangenen. Don der 33. J. D. des Generals 
v. Küttwitz sah ich das bewährte Regiment 137, das monatelang am 

meisten südwärts sich vorzüglich gehalten hatte. In einem Waldkessel bel 
Apremont hatte das Landwehr=Regiment 27 sich mit erstaunlicher Liebe 
und Geschlcklichkeit eine Süttenstadt für ein bio zwei Ruhebataillone an¬ 
gelegt. Die Rorporalschaftehduschen am sicheren, gegen Schuß und Sicht 
gedeckten Sang, waren wohnlich eingerichtet und mit Ofen, Licht und 

Bildern auogestattet. phen umrankte die Außenwände. In der Tal¬ 

mulde murmelten abgeteufte Quellen, und saubere Znüppelwege stellten 
guten Verkehr her. Zier galt der Ruf „Nicht aus" nicht dem Deckunge¬ 
bedürfnie gegen feindliche Sicht, sondern dem Sehnen nach dem endllchen 
erquickenden Schlaf nach den Leistungen an der Front, von wo dumpfes 
Murren kaum hörbar herüberhallte. Der Schlachtenbummler ahnte nicht, 
was da vorne auf Vaugquote geleistet wurdel 

Ich möchte an dieser Stelle auch der glänzend eingerichteten Sütten¬ 
stadt gedenken, zu der die württemberger hinter ihren Rampflinien im 
Argonnenwalde das Waldlager ihrer Ruhebataillone und technischen Werk¬ 
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ſtätten ausgebaut hatten. Der spiritus rector dieſes Lagers war ein 
Rittmeiſter Zöppritz, von Beruf Großinduſtrieller, ein genlaler Organiſator. 
Eines Tages beſuchte ich wleder die Stätte ſeiner Wirkſamkeit und fand 
zu meiner Überraſchung in den Blockhäuſern eine große Anzahl ſehr ſchöner 
emalllierter Zadewannen. Auf meine Frage, woher diese stammten, 
antwortete er mit verschmitztem Kächeln: „Dle habe ich mir besorgt.“ 
Da ging mir denn ein Licht auf. Auf elner Fahrt von Stenap nach 
Tharleville war uns eine Unmenge schöner Badewannen aufgefallen, die 

auf den großen Weiden bel Sedan als iehbtränken aufgestellt waren. 

„Donnerwetter, 3Zöppritz, das sind ja die Viehtränken der #Etappe 3.“ 
Er gibt die klassische Antwort: „Zu Befehl, aber ich war der Ansicht, 
daß Ochsen sich auch ohne Badewannen behelfen bönnen.“ Rittmeister 

56ppritz war ein Mann, der alles, was er anfaßte, fertig brachte. — 
Die feindlichen Durchbruchsversuche gegen unsere doch recht dünne 

Menschenmauer mißlangen überall trotz stärbster Feuervorbereitung. 
Die G. Z. K. half uns gegenüber den schweren Rampfmitteln der Festung 
Verdun durch zuführung einiger schwerster Batterien. Das XVI. A. R. 
bonnte eine 30, cm-Mörser=Batterle mit allerdings nur mangelhafter 
Munitlonsausrüstung beiderseits der Argonnen bei Binarvllle und Apre¬ 
mont einsetzen. Sinter der Front des V. R. R. brachte ein 42 cm-Märser 

im Zingry=Walde südlich Billp die Hanzerkuppel des Douaumont=Turmes 
zum Versagen. #ine 38 cm-Marine=Schnellfeuerkanonen-Batterie bei 
oison unter dem Rommando des tüchtigen Rapitänleutnants Schulte 
reichte mit ihrer vernichtenden Schrapnellwirkung auf 28 km bie auf die 
Söhen des „Toten Mannes“ jenseits der Maas. Dae VI. R. R. erkämpfte 
am 26. Jebruar im Walde von Malancourt, nordöstlich Avocourt, einen 

bemerkenswerten mrfolg unter erstmaligem #insatz Reddemannscher 
Vlammenwerfer. Reserve=Regiment l# und bayer. Landwehr=Regiment 7 

vertrieben die Franzosen aus einem Grabenspstem von 1800 m Breite 
und 700 m Ulefe und wehrten alle Gegenangriffe erfolgreich ab. 

Hflicht der höheren und höchsten Führung blieb es, angesichte der 
Weldentaten unserer Truppen doch auch vor mancher unerfreulichen und 

dunblen Tatsache den Blick nicht zu verschließen. wohl wehrte auch das 
mit schweren Aufgaben auf dem rechten Maas=Ufer betraute V. R. N. in 
dleser Jeit feindliche Angriffe im Taures=Walde südöstlich Flabas glänzend 

ab, aber die aufmerksamen Jührer unserer hier mit starkem polnischen 
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Einſchlag durchſetzten Truppen mußten doch dle nlederzlehende Erſchelnung 
feſtſtellen, daß einzelne Angehörige dieſes Volksſtammes den LCockungen 
franzöſiſcher Slugblätter ſchimpflich erlagen, die herrlichſtes Schlaraffen- 
leben mit reichlichſter Verpflegung aller Art, beſonders von Alkohol, ver¬ 

ſprachen. Wir mußten uns ehrlich auf den Boden der Tatſachen ſtellen 
und das verräterische Uberlaufen durch Beantragung umfangreicher Holen¬ 
ablösungen unterbinden. Gewiß lag in der landemannschaftlichen zu¬ 
sammensetzung unserer Truppenteile eine starke moraltsche Kraft, wohl 
wert, weitestgehende Berücksichtigung trotz aller Schwierigkeiten der Ersatz¬ 
gestellung zu finden. Aber das schon im Frieden begonnene Abrücken 

von dem bewährten Grundsatze, unsuverlässige Grenzstämme über alle 
Truppenteile zu verteilen, erwies sich im Briege als verhängnievolle 
Schwäche unserer Zeeresverwaltung gegenüber unzulässigen Forderungen 

der Volksvertretung. Ich habe prachtvolle Träger deutschen Ideallemus 
in allen Dienstgraden des Zeeres aus unseren fremdsprachigen Grenz¬ 
marken kennen und schätzen gelernt, aber gerade sie gaben selbst oft zu, 
daß das starke Zeimatgefühl threr engeren Landesleute dank ihrer ver¬ 
wandtschaftlichen und sprachlichen Bindung nicht immer großdeutsch 
war. Die G. H. L. trug unseren ernsten worstellungen nach Mröglichbeit 
Rechnung durch Austausch politisch unzuverlässiger ##lemente gegen rein¬ 

deutsche. — 

Die schweren verlustreichen Kämpfe der Armee-Abteilung Strantz 
gipfelten auf der Töte im TMlinen= und Grabenkrieg um den Besitz der 

Combres= Zöhe. Auf der gegen Toul gerichteten Südfront kamen sie bel 
Ai#lly nahe dem Tamp des Romains, bei Apremont gegenüber dem un¬ 
bezwungenen Fort de Tiouville und beim Straßenknoten von Flirey nie 

zur Ruhe. Auch der Hriester=Wald nordwestlich Hont à Mousson begann 

der Schauplatz heftiger Rämpfe zu werden. Die auf dieser Front 
stehenden vortrefflichen #rsatz=Divisionen litten unter ihrem Mamen, der 
ihnen zu Unrecht lelcht mindere #inschätzung eintrug, und unter ihrer 

anfänglich mangelhaften Organisation, in der das Jehlen von Regiments¬ 
stäben besondere fühlbar war. Der Stotz der selbständigen Bataillone, 
unmittelbar unter der Brigade zu stehen, reichte nicht aus, die wichtigste 
Hersönlichkeit, den Regimentsbommandeur, entbehrlich zu machen. Die 

usstattung der Ersatz=Divisionen mit Rolonnen, Trains, Feldverwaltungs¬ 

behörden war geradezu bläglich. Mit noch größeren Improvisattonen 
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mußten ſich die Armee-Abteilungen Falkenhauſen und Gaede abfinden, 
deren Front am Maßſtabe der übrigen gemeſſen als Nebenkriegsſchauplatz 

anzuſehen war. 

Die der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz rechts benachbarte 3. Armee 
in der Champagne hatte als Gegendruck der Weſtmächte gegen unſere 

Anfang Februar in Ostpreußen einsetzende große Offensive hartnäckigste 
Durchbrucheversuche in Richtung auf Réthel auszuhalten. Wir fragten 

uns, wie die französische Tation die Sekatomben von Menschenopfern 
jeinals werde ersetzen können. In welchem Umfange sie das Menschen¬ 

reservoir, über das sie in den afrikanischen Rolonien verfügte, nutzbar zu 
machen wußte, ahnten wir noch nicht. Ich mußte die bedrängte Front 

der 3. Armee durch Abgabe einer Infanterie=Brigade nach der Gegend 
zwischen Somme Dp und Challerange stützen helfen und überzeugte mich 
persönlich von ihren schwlerlgen Kampfverhältnissen bei ungünstig gelegenen 
Stellungen, schlechten Derbindungen und schrecklicher Unterkunft. Wer 
die vom Boden breidigweiß gefärbten Gestalten mit ihren von wind und 

Wetter durchgerbten Gesichtern sah, für den war es kein wunder, wenn 
unter dem ungeheuren Druck aller Belastungeproben für Börper und 

Terven schwächere Müaturen alle Rriegoillusionen einbüßten und zusammen¬ 
brachen. Wir genossen eben nicht die unschätzbaren Vortelle unserer Feinde, 

durch häufige Ablösungen und Ruhepausen den Verbrauch an Nervenkraft 
immer wieder zu ersetzen. Die Seele unserer Grganisationearbeit im 
Rriegemintsterlum, der hochverdtente Eberst v. Wrisberg, berichtete mir 

zwar persönlich in Stenap, daß die Ueuformationen und Wrsatzgestellungen 

im Februar 1917 bereits der gesamten Rriegsstärbe des deutschen Seere# 

von 1870/71 gleichkamen. Aber was wollte das beißen gegenäber den 

schier unerschöpflichen personellen und materlellen Zilfsmitteln unserer 
Feinde ringsum! 

Unserem geduldigen Ausharren in der Abwehr schwerster Angriffe 
an der Westfront wurde eine moralische Stärkung durch die siegkündenden 
Meldungen aus dem Csten, wo Zindenburg in der Winterschlacht in 

Masuren die russische 1#ö. Armee zertrümmerte. Weidisch weilten unsere 
Gedanken bei den Rameraden der Ostfront, denen es vergönnt war, im 
Bewegungskriege — freilich unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen — 

neue Korbeeren zu erringen. Indessen die hochgespannten Erwartungen, 
daß der Sieg sich zu einer feldzugentscheidenden Operation ausgestalten 
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würde, gingen nicht in Erfüllung. Im Gegenteil erstarrte im Mlärz all¬ 
mählich auch dort dle Front im Stellungekrleg, wie schon früher in 

Galizten und Holen. So lagen wir denn schließlich auf allen Fronten 

fest. Uberall waren unsere Waffen slegreich, nirgends aber ging die 
Wirbung ins Große, Operative. Die Lage der Osterreicher verschlimmerte 

sich trotz aller Silfen, die wir thnen angedelhen ließen, von Monat zu 
Monat. Auch die Türkel geriet durch den Dardanellenangriff in schwerste 
Bedrängnis. 

Im westen stand die erste Sälfte des Monats März noch ganz unter 

dem #Eindruck der mit ungeheurem #insatz von Streitkräften und Rampf¬ 

mitteln versuchten, aber unter schwersten Verlusten abgewiesenen Angriffe 

der Franzosen auf die 3. Armee in der Thampagne. Das erforderte die 
dauernde Aufmerksamkeit und Unterstützungobereitschaft auch melner Zeeres¬ 
gruppe. Gleichzeitig war ich bestrebt, mir aus eigenem Augenschein ein 
Mmöglichst klares Blld über die Verhältnisse zu verschaffen, unter denen die 

mir unterstellten Armee=Abteilungen Strantz, Jalkenhausen und Gaede 
thren schweren Abwehraufgaben gerecht wurden. So führten mich 
Orientierungsfahrten in das Rampfgeblet zwischen Maas und MWosel, 

wo die RKämpfe elgentlich ununterbrochen fortdauerten: belm V. A. K. 
um den Besitz der Combres-Söhe, beim III. baper. A. R. im Ailly¬ 
Walde, bei der Garde=#. D. südlich Thliaumont und der 8. #. D. im 
Driesterwalde. 

Nach einem Besuch des Gouvernements Metz hörte ich am 2. März 
in ZSomburg, dem Sauptquartier der Armee-=Abtellung Gaede, den Vor¬ 
trag über die Gesamtlage an der elsässischen Vogesen=Front. Inebesondere 
gaben die Schwierigkeiten der reichsländischen Sinwohnerkontrolle und 

der Spionageabwehr zu besonderen Anordnungen Veranlassung, wobet 

man oft auf Unverständnie der Fivilbehörden stieß, die sich anscheinend 
dee bitteren Lenstes der getroffenen UMaßnahmen nicht recht bewußt 
werden konnten. Auf den Gefechtsständen der Dtvisionen Runtze und 
Fuchs konnte ich die Ungunst unserer militärtschen Lage tief unten im 
Sundgau gegenüber den französischen Stellungen auf den Vorbergen 
der Vogesen beobachten. Günstiger lagen die Verhältnisse bel den baye¬ 
rischen Divisionen nördlich und südlich des rünster=Tales. Dort gewann 
ich zu Schlitten und zu PHferde über Dreiähren-Zell und über Wasserburg 

aus den Beobachtungeständen unserer Gebirgebatterien einen lebendigen 
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Eindruck von der Schwere der Kampfpoerhältniſſe in den tief verſchnelten 
Bergwäldern. Aus dem Beobachtungsſtand einer bayeriſchen 10. em- 

Batterie konnte ich ſelbſt das Feuer auf franzöſiſche Alpenjäger leiten, 
die am Schluchtpaß und „Kahlen Waſen“ Stellungen bauten. Die Trümmer 
des eleganten „Jotel Schlucht" lagen zum Grelfen nahe vor unseren 

Blicken. Dorthin hatte mich einst ale Student eine Vußwanderung durch 

die Dogesen geführt. Don den Wodblfahrtseinrichtungen der Armee¬ 

Abteilungen sah ich das vorzüglich geleitete Genesungsheim Schoppen¬ 
weier mit herrlichem Blick auf die stolze Sohkönigsburg. Dann besuchte 
#ich den in prächtiger geistiger und körperllcher Frlsche seiner Aufgabe waltenden 
Generalobersten Frhr. v. Falkenhausen in seinem Sauptquartier Straß¬ 
burg. Uberall herrschte in den Stäben und Verwaltungsbehörden muster¬ 
hafte Arbelt und Organisation und bei den Truppen frische, zuversichtliche 
Kriegestimmung. Die stete Fernsprechverbindung, dle mit meinem Ober¬ 
bommando in Stenap bestand, hielt mich gleichszeltig un Bilde über die 
starken französischen Angriffe dieser ersten Märztage auf die Söhenstellung 

des einstigen Dorfes Dauquois. Sie waren am 4. März zu solcher Zeftig¬ 

keit ausgeartet, daß ich schleunigst über Zabern — Hfalzburg —Saarburg — 

Dleuze und U#etz nach Stenay eilte. Dort berlchteten dle Nachrichten¬ 

offiztere des berkommandos, die allen größeren Kämpfen an Crt und 

Stelle beiwohnten, am 7. abende von unserer siegreichen Abwehr, die ich 
auch selbst vom Dorfe Vérp aus noch beobachten konnte. In unver¬ 
gleichlich tapferem Gegenangriff hatte das Rönige-Infanterte=Reglment den 

verlorenen Dauquols mit der blanken Waffe zurückgewonnen. 

Unmittelbar nach meiner Rückkehr von der Reise an die elsaß¬ 
lothringische Front hob die G. S. K. die Winteilung des Westheeres in 
Beeresgruppen auf, so daß die Armee=Abteilungen Falkenhausen und Gaede 

wieder selbständig wurden. Aur die Armee=Abteilung Strantz blieb mir 

auch weiterhin unterstellt. 

Im übrigen flauten mit der bald nach Mitte März in der Tham¬ 

pagne eintretenden größeren Ruhe auch die örtlichen Rämpfe an den 

Brennpunkten der Zeeresgruppenfront wesentlich ab. Das Große Saupt¬ 
quartier war nach Mezieres zurückgekehrt und im Begriff, hinter der 

ganzen westfront Zeeresreserven in größerer Stärke zu vertellen. Die“ 
durch die #rmattung der Feinde entstandene Rampfpause benutzte ich 
zu elnem kurzen Besuche meiner Frau und Rinder in Berlin. Es war 
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mein erster viertägiger Urlaub. — Gleich nach melner Rückkehr fanden 
erneute erfolgreiche Abwehrkämpfe an der Tombres=Zöhe und an der gegen 

Toul gerichteten Südfront der Armee-=Abteilung Strantz statt. 

Kämpfe bei der Armee=Abteilung Serang im Frühsfahr 
und Sommer. 

Am I. April hatte ich ein langes Gespräch mit dem Thef des General= 
stabs des Feldheeres über die militärische Lage auf beiden Fronten. Ich 

war überzeugt, daß die Rriegsentscheidung nur in Frankreich gegen die 

Westmächte fallen konnte, und daß diee so ziemlich den ##insatz aller Rräfte 
des deutschen Zeeres erfordern würde. Dieser Grundgedanke mußte meines 
Erachtens in der Beurteilung unserer Lage im Mehrfrontenkriege während 
des ganzen Feldzuges maßgebend blelben. Machdem selne Verwirklichung 
im September 1914 versäumt und als Versäumnie erkannt war, hielt ich 
dafür, daß er wenigstens im weiteren Verlaufe des Rrieges als richtung¬ 
gebend anerkannt werden müsse. Inzwischen hatte der östliche Kriege¬ 
schauplatz eine so welittragende Bedeutung gewonnen, die Derausgabung 
namhafter Strettkräfte für sich erzwungen, daß mir vorläufig jeder Ver¬ 
such, die Kriegeentschetdung im Westen zu erkämpfen, verfrüht erschien. 
Rußland mußte zuvor militärtsch geschlagen und nach Möglichkeit zu einem 

Sonderfrieden gebracht werden. Wenn daher General v. Jalkenhapn sich 
nicht ohne Widerstreben #nde Januar dazu entschlossen hatte, den Kach¬ 
druck der RKriegführung nach dem COsten zu verlegen, so hätte es melner 
Auffassung nach in der Linie des oben erwähnten Grundgedankens gelegen, 
dem Csten so starke Rräfte zuzuführen, daß nun zunächst dort eine 
operative Ptscheidung erkämpft werden bonte. War dae gescheben, so 
batten wir die nötige Rückenfreiheit, um an die schwerste, die Schlußauf¬ 
gabe im Westen zu gehen. General v. Falkenhayn hielt im Gegensatz zu 
dleser Anschauung unsere Aufgabe im COsten für gelöst, sofern es nur 
gelang, die Offensivkraft des Russen für längere eit zu lähmen, und wollte 
daher dort nicht mehr Rräfte einsetzen und festlegen, als für dieses be¬ 

ſchränkte Ziel erforderlich waren. Offenbar ſprach hierbei die berechtigte 
Sorge um die Weſtfront mit, die er nicht in die Gefahr bringen durfte, 
durchbrochen zu werden. Es ſollte jedoch nicht lange dauern, bis der 

Chef des Generalſtabs durch die Cage unſeres Bundesgenoſſen gezwungen 
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wurde, im Oſten die Entſcheldung zu ſuchen, die Weſtfront inzwiſchen ſich 
ſelbſt zu überlaſſen und ſie noch dabei zu ſchwächen. 

Anfang April sprachen alle Anzeichen gegenüber der Armee=Abteilung 

Strantz für einen bald bevorstehenden starken Angriff des Feindes, so daß 
wir rechtseltig vom XUVIII. R. R., V. N. N. und vom Gouvernement 

Metz Infanterie= und Artillerie=Reserven hinter die bedrohten Fronten 

schieben konnten. Bereits am §. April setzten erbitterte Anstürme unter 
Betelllgung zweier neuer französischer Armeekorps auf der Frontlinte von 
Marchéville in der woswre=Pbene über St. Mlhiel ble zum Driester=Walde 
an der #mosel ein, deren Brennpunkte bei Marchéville — Maizeray und 
dann wie immer wieder an der Combres=Söhe, bei Ailly — Apremont, 
Flirey und im Hriester=wald lagen. Meben den Truppen des V. und des 
III. baper. A. R. und den Ersatz=Dlvisionen zeichnete sich hierbet die 
5. Ldw. D. hervorragend aue. Obgleich alle Angriffe unter schweren 

Verlusten schetterten, schien une doch die Bereitstellung einer starken Reserve 
zur unbedingten Verhinderung elnes feindlichen Durchbruche zwischen Maas 
und Mosel in Richtung auf das #rzbecken von Briey als dringendes 
Gebot. ach dem persönlichen Vortrag meines Armeechefe bei der G. S. K. 
siellte diese die beiden neugebildeten, bei Sedan und St. Avold in Ruhe 
befindlichen Divisionen 1I13 und 121 zur Verfügung, so daß wir Jerren 
der Lage blieben und verlorene Teile der vordersten Linien mit frischen 
Reserven wiedergewannen. Aus den tagelangen Anstürmen in der 

ebene und auf Combres elnerseite und über Flirey — Apremont ander¬ 
seits ging ganz blar die feindliche Absicht hervor, die Teilstellung des 
III. bayper. A. R. bei St. Mihiel abzuschneiden. Besonders die durch 

alle Mittel der nahen Festung Derdun unterstützten Angriffe bel Tombres 

schufen eine fast unerträgliche Lage für unsere Truppen: Diese klebten 
dort nur noch wie in Schwalbennestern am Sang der 35he, 

so daß eine gründliche Besserung durch eigenen Angriff mit Zilfe der von 
der G. S2. L. nach Tonflans heranbeförderten III. J. D. des Generale 

Sontag ine Auge gefaßt wurde. 
Das unglaubliche Aprilwetter, das alle Wege grundlos machte und 

alle Gräben mit Wasser füllte, zwang Feind und Freund zu vorüber¬ 

gehender unfreiwilliger Waffenruhe, in der unsere Truppen für neue 
Bämpfe gerüstet und die dringend erforderlichen Ablösungen durchgeführt 
wurden. Schon am 20. April mußten wir wieder bei Flirep und am 
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22. bei Ailly — Apremont unter beiderſeits ſchweren Verluſten feindliche 
Angriffe abwehren. Inzwiſchen waren die Vorbereitungen unſeres An— 

griffs gegen Flanke und Rücken des Felndes, der von der Combres¬ 

Söhe aue unsere Verbindungen auf die Coôte beherrschte, unter Mitwir¬ 

kung meines dorthin entsandten ersten Generalstabsoffiziers, Oberstleutnants 

v. Sepmann, vollendet. Am 24. April griff das V. A. N. unter General 

v. Oven mit der 9. J. D. und der ihm unterstellten frischen III. J. D. 

beiderseits der Grande Tranchée de Talonne auf der Cöte an. Mehrere 

feindliche Stellungen südwestlich Les ZBparges und mehrere tausend Ge¬ 
fangene blieben in unserer Sand. Das Regiment Zamburg, Sannoveraner 

und Tiederschlesier wetteiferten in dem waldigen schluchtreichen Gelände 

der Cöôte in glänzenden Rampfleistungen. Der Erfolg des Tages bestand 
in einem für die E#ntlastung unserer Combree=Stellung ausreichenden Ge¬ 

ländegewinn auf den Zöhen südwestlich Les Eparges. 
Die Absichten der Armee-Abteilung gingen indessen weiter. Sie hielt 

den ihr gegenüberstehenden Felnd in seiner wlderstandekraft für so schwer 
erschüttert, daß sie ihn durch Fortsetzung des Angriffe bie in die Vortlinie 

von Verdun zurückwerfen zu können glaubte. Dazuwarenneue Vorbereitungen 
notwendig. Ich war wenig geneigt zuzustimmen, gab indessen dem Drängen 
des Generals v. Strantz nach. Der Angriff fand am 5. Mat ſtatt, er¬ 
zielte jedoch unter eigenen schweren Verlusten nur ganz unerheblichen 
Geländegewinn. Ich war eine zeitlang auf dem Gefechtsstande des Ober¬ 

kommandos der Armee-Abteilung in Zattonchätel auf der Cöte anwesend, 
ohne freilich in dem völlig unübersichtlichen Waldgelände den Verlauf des 
Rampfes verfolgen zu können. Ich muß es als einen Fehler von mir 
bezeichnen, daß ich nicht bei meiner Ablehnung verharrt bin, um so mehr, 

ale, wie ich später erfuhr, auch der mit der Jührung dees Angriffs be¬ 

traute General v. Oven gewichtige Bedenken gegen das Unternehmen 

geäußert hatte, ohne damit bei seinem Oberkommando durchzudringen. 

Ginen schönen Erfolg errang am gleichen Tage die dem III. baper. A. N. 
des Generals Frhr. v. Gebsattel zugeteilte preußische 80. Infanterie¬ 

Brigade im Aillp=walde südlich des Jorte Tamp des Romains, doch 

ging ein Teil des gewonnenen Bodens hier in der Folge wieder verloren. 
Des Zusammenhange wegen will ich schon an dieser Stelle, zeitlich 

etwas vorgreifend, der weiteren S##twicklung der Rämpfe bei der Armee¬ 

Abtellung Strantz während der Sommermonate gedenken. Die lage bei 
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Combres wurde erträglich, da der Feind fortan von Angriffen größeren 

Stils abſah. Hingegen nahm der unterirdiſche Minenkrieg hier mit der 
Zeit ähnlich wie auf dem Vauquois einen ungewöhnlich großen Umfang 
an. Mit Silfe von eigens zu diesem Zwecke gebildeten Mineur-Kompagnien 

gelang es uns in zahlreichen Sprengungen und Quetschungen, den Gegner 

allmähllch auf der ZBöhe ein gutes Stück zurückzudrücken und eine Zette 

tiefer Trichter zwischen die betderseltigen Stellungen zu legen. Zeftige 

Angriffe führte der Feind #ende Juni gegen die §. und 113. J. D. an 

der Grande Tranchée de Talonne, um die im April verlorenen Stellungen 
wiederzugewinnen. Die bin= und herwogenden waldkämpfe endlgten 
schließlich mit ganz geringfügiger Geländeelnbuße, fügten uns aber schwere 

Verluste zu. Das Rönige=Grenadier=Regiment allein verlor bei seiner 
beldenmütigen Abwehr rund 30 GOffiziere und 1400 Mann. Die 10. J. D. 
des Generals Schwarte entlastete dann durch einen Vorstoß auf der Jöhe 
unmittelbar südwestlich Les Sparges die Rampffront an der Grande 
Tranchée, Beim III. baper. A. R. kam es zu keinen größeren Unter¬ 
nehmungen, doch hielt der Rampf mit wurfminen besonders im Ally¬ 
Walde die Truppe fortgesetzt in starker Spannung. Auf der Südfront 
der Armee-Abteilung bildete der Hriester=Wald wiederholt den Schauplatz 

erbitterter Zämpfe. #ende Mai wurde hier die I21. J. D. des Generals 

wagner von starker Uberlegenhett angegriffen und gab erwas Gelände 

preis. Am 4. Juli stieß dann die Division ihrerseite nach gründlicher 

Vorbereitung in etwa 1300 m Breite 3—4 km tief in die feindlichen 

Stellungen und brachte reiche Beute an Gefangenen, Geschützen und 
sonstigem Rriegsmaterlal heim. Der Rampf im Hriester=walde setzte sich 

noch einige Wochen fort, allmählich aber trat auf der ganzen Front der 
Armee-Abteilung Strantz einigermaßen Ruhe ein. 

Rämpfe in den Argonnen im Sommer. 

Dle G. Z. K. lebte immer in einem gewissen weifel an der ot¬ 

wendigkeit solcher ständigen Angriffe und befahl 3. B. auch die Beendigung 
der Argonnenkämpfe durch Anlage gewaltiger Baumverhaue in mehreren 

durch den wald laufenden Kinien. Sie sollten aus dahinterliegenden 
Schützengräben nach der Art, wie es die 8. E. D. im Prlester=Walde tat¬ 
sächlich versuchte, verteldigt werden. Dabel erwies sich aber, daß der Feind 
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ſolche Hinderniſſe unterminierte, unſere Gräben ſprengte und uns ſo nah 
auf den Leib rückte, daß die Truppe überhaupt nicht mehr zur Ruhe kam. 
Außerdem war die Gegenseite durch ihren enormen Munitionsaufwand, 

den sie sich zum Teil dank den amerikanischen LCieferungen leiſten konnte, 
unserer schwach versorgten Artillerte so überlegen, daß wir uns nur durch 
offensives Verhalten unserer Infanterie vor sonst schier unerträglichen 
Rampfverhältnissen bewahren und dem Feinde fühlbaren Abbruch tun 
konnten. Wir waren im Fachteil, wo wir ihn heranließen; wo wir aber 

selbst vorarbeiteten und in der Truppe becken Unternehmungesinn erhielten, 
war der Vorteil bei ung! Deohalb zwang unser Rampfverfahren im 
Argonnen=Wald, in dem der Franzose einen Umklammerungeversuch von 
Verdun befürchten mußte, den Feind unaufhörlich zum #insatz starker 

Rräfte und brachte ihm schwere Verluste bei. Wir blieben Zerren der 

LKage. Das bedeutete in diesem immer mehr materialisierten Stellunge¬ 
krieg einen unschätzbaren moralischen Gewinn. #e gab auch Frontstrecken 
des westheeres, wo von offensiver Rampfführung gänszlich abgesehen 
wurde, sogenannte pruhige Fronten". Ukehrfach erwies sich dann bei 
plötzlicher Zuspitzung der Rampflage infolge fetndlicher Angriffe, daß die 
vorangegangene Ruhe einschläfernd auf die Truppe gewirkt hatte. Das 
eben war die größte Gefahr des ganzen Stellungekrieges, daß er einer 
der stärksten Seiten der menschlichen katur, dem Selbsterhaltungstrieb, so 
leicht über Gebühr Vorschub leistete. 

Am I. und 2. Mai gelang es Teilen der 27. und 34. J. D. in den 
Argonnen, einige Stützpunbte und Gräben zu nehmen und dabei mehrere 

hundert Gefangene zu machen. Mitte des Monats folgten im Bereich 
des XVIII. R. K. Kämpfe um den „ogelkäsig“, ein System von Gräben 
nördlich Ville fur Tourbe. Am 25. Mai beobachtete ich von einem Turm 

im Wald von Consenvopye — angesichts der Kathedrale von Verdun und 
mehrerer Werke und Infanteriestellungen — das Schießen unserer um Gehöl 
zwischen Daudoncourt und Loison stehenden 38,3cm-Marinegeschütze auf 

die feindlichen Stellungen jenseits der Maas. Diesem wirkungsvollen 
Elankenfeuer durfte es wohl mit zuzuschreiben sein, wenn sich an jenem 
Frontabschnitt westlich der Maas beim Feinde keinerlei Angriffsgelüste 

regten. Weiter westlich, bei dem ständig hart umkämpften Dorf wDauquois 
versuchten die Franzosen am 6. Juni nach starber Artillerievorbereitung 

einen Flammenwerferangriff, der als völliger Mißerfolg auslief. Die 
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Antwort gab bald darauf die 27. J. O. lm verein mit dem linken Flügel 
der 9. Ldw. D., indem sie am westrande der Argomnen mehrere hinter¬ 

elnanderliegende Verteidigungslinten des Felndes stürmien und zahlreiche 
Beute an Gefangenen und Materlal einbrachten. #Einen noch schöneren 
Erfolg errangen hier die 27. und 34. J. D. am 30. Juni. 

Ihre Jeldentaten wurden am 9. Juli in meiner Gegenwart 

durch einen felerlichen Dankgottesdlenst bel Lancon mit anschließender 

Verlethung zahlreicher Eiserner Breuze besonders gewürdigt. Der 

Tag war auch schon den ernsten Gedanken geweihlt, mit denen ich an den 
Angriffsplänen melner dritten Argonnen=Oioision, der 33. J. O., teilnahm. 
Sie führten am 13. Jull nach mehrstündiger Feuervorbereitung nordöstlich 

Vienne le Chãteau und ſüdweſtlich Boureuilles mit mühſam dem eld¬ 

munitionschef abgerungener Munition zu dem glänzenden Ergebnis, daß 
in einer Breite von 3 km und einer Tiefe von 1 km die Erſtürmung 
der feindlichen Söhenstellung, darunter der sehr wichtigen „La fille morte", 
gelang. Wir zählten an 70 Offiztere und 3700 Mann als Gefangene 
und außerdem zahlreiches Materlal und ehrten unsere Selden durch einen 
Dankgottesdienst am 27. Juli im Kager von Borrleswalde. 

Das Armee-Oberkommando legte sich, wo es anging, bewußte Be¬ 
schränkung in der Anordnung solcher taktischen Einzelunternehmungen auf. 

Die Truppe selbst gab meist die Anregung, wo eine Verbesserung ihrer 
Lage notwendig schien. Der höheren Führung lag die Kachprüfung ob, 
die sich vornehmlich auch darauf zu erstrecken hatte, ob der zu erwartende 
Geländegewinn eine wirkliche Stellungeverbesserung bedeutete und im Ein¬ 
blang mit der unvermeidlichen inbuße an Menschenleben stand. Auch 

für die Anlage und Vorbereitung der Angrtffe selbst ließen wlr der unteren 

Führung weitgehende Frelhelt, forderten nur so rechtzeitige Meldung der 
Absichten, daß unterstütgende Anordnungen oder auch ein Verbot auf 

Grund der Machprüfung durch Organe des Operationsstabes möglich blieben. 

Während der Unternehmung war stete einer der Generalstabsoffiziere als 

Nachrichtenoffizier mit der Beobachtung des Verlaufe an der Front und mit 

unmittelbarer Berichterstattung beauftragt. Mochte die Truppe selbst viel¬ 
leicht die Anwesenheit dieser „Spione“ der oberen Führung nicht immer 

angenehm empfinden, so erwies sich die MMaßregel doch bei richtiger Aue¬ 

wahl der Hersönllchbeiten ale nützlich, um gegebenenfalle rasch Mißstände 
abzustellen und prabrische Erfahrungen der Allgemeinheit nutzbar zu machen. 
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Das gute Ausſehen der Gefangenen nach Ernährungs- und Be— 
kleidungszuſtand entſprach nicht unseren Soffnungen und Vorstellungen. 

Wir wußten zwar, daß wir — seit einem Jahre bodenständige Hlatzhalter 

ihres Kandks — den Franzosen an Menschen zahlenmäßtg unterlegen waren, 

aber wir mußten erst lernen, genügend in Rechnung zu stellen, einen wie 

leichten Krieg der Franzose im Vergleich zu der Belastung des Deutschen 

führte. 

Südwestlich des die Argonnen zerlegenden Tales der Biesme und 
südlich der Zahn und Thaussee Clermont en Argonnes — St. Menehould 
batte er alle Unterstützungen und Bequemllchkeiten der eigenen beimischen 
Bevölkerung und aller Landeehilfemitte.. wir waren in der Mlttel¬ 
gebirgelandschaft mit ihren steil aus dem Aire=Tal ansteigenden Zoß¬ 

abfuhrwegen und ihren zahlreichen tief eingeschnittenen Tälern und Schluchten 
allen Schwierigkeiten und Unbilden einer entlegenen Wildnie ausgesetzt, 
der die Umwohner so charakteristische Grtonamen gaben wie „la Fille 

morte", „Moulin de P’homme mort", „Ruisseau des Meurissants“ und 
ähnliche. Trotz aller Vortelle seiner Lage aber vermochte der Feind mit 

seinen nur auf der kurzen westfront zusammengedrängten starken Rräften, 
die sich sehr häufig ablösten, unseren Angriffen selten zu widerstehen. 
Unseren vier Divisionen, von der 9. Ldw. D. bie zur 33. J. D., in der 

Argonnenfront lagen nach unseren Feststellungen 9½ französische Divtsions¬ 

verbände gegenüber. 
Die Aufgaben unserer Argonnenkämpfer waren nur zu lösen, wenn 

das feste Band enger Waffenbrüderschaft alle Teile, Infanterie, Arttllerie, 
Diontere und Spezialformationen, verband, die, ständig den Tod vor Augen, 
vertrauensvoll und hilfsbereit füreinander eintraten. Das Jusammenwtrken 
war musterhaft. Militärische Ausbildung, soldatische Ordnung, #r¬ 
ziehung und deutsche Rameradschaft zeigten sich hier in ihrer ausschlag¬ 

gebenden Bedeutung. Anders wäre im Argonnenwald jede Orientierung 
im Gewirr der Gräben, Gänge, Zöhlen und Unterstände, jede straffe 
Befehleführung, jede Sygiene, jede Möglichkett des Uberwinterns unmög¬ 
lich gewesen. Nirgendwo konnte ſich auch ein schöneres Vertrauens= 
verhältnie zwischen Vorgesetzten und Untergebenen herauebilden. In un¬ 
mittelbarster Gemeinschaft mit ihren Soldaten hörten die Führer über 
lhren Divisione- und Brigadestabehöhlen Tag und acht die feindlichen 
Geschosse hinwegsausen und waren täglich bei der Truppe in den Schützen¬ 
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gräben. Bei aller scharfen Aufsicht war doch dafür geſorgt, daß fröhlicher 
Sumor zu seinem Recht kam. Uber einem Unterstande las man die Be¬ 

zeichnung „Ordonnanzen= und Burschenstube", über einem anderen stand: 
„Wir bauten dich aus Angst und Tkot vor dem verfluchten Seldentod!“ 
TQuch ernster Wille und religiöser Sinn drückte sich in Uramen und In¬ 

schriften aus. #in Sauptverkehrsweg hieß „Hariser Straße", und ein Unter¬ 

stand trug die Inschrift „#ein' feste Zurg ist unser Gott!“ Ich verglich 
den frischen, frohen, ernsten, opferwilligen Geist, der aus allem sprach, 
mit der erbebendsten zeit unserer vaterländischen Geschichte, mit dem Geist 

der Befreiungsbriege. Die heilige Glut war entfacht aue dem Bewußtsein 

des Volkes, daß wir einen Verteidigungekrieg um unsere Pxistenz führten. 
Fürwahr, die Seele unseres Soldaten war noch rein und empfänglich 

für Jdeale! welcher Geist wehte doch aus den in Baumrinde ein¬ 
geschnittenen Dersen: 

„Mein Eiſern Kreuz. 

Mein isern Breuz für frohen Mut, das mir mein Baiser gab, 

Das ist von allem ##rdengut das höchste, was ich hab. 
Das Kreuz ist meine größte Zier, es ist mein höchster Stolz, 

Vielleicht winkt bald ein anderes mir noch aus Argonnenholzl! 
Gleichpiel! Kicht jeder von uns bringt's zum heimatlichen Zerd, 
Jedoch aus stolzem Munde klingt's: wir sind der Väter wert. 

A., Vanſelow 11/145.“ 

Veränderte Taktik im Stellungskrieg. 

Der lange Stellungsbkrieg zwang uns immer mehr zu einer gründ¬ 
lichen Revision unserer aus dem Frieden übernommenen taktischen An¬ 

sichten über die Verwendung der einzelnen Waffen. Die rastlose Vervoll= 
kommmung der Technik auf allen Gebieten war dabei von einschneidendem 
(Einfluß. Ich will nur auf einige wenige Hunkte hinweisen. 

Für die Infanterie spielte sich der Rampf auf naben und nächsten 
ntfernungen ab. Damit hob sich von selbst der Wert der Hersönlichkeit 

des ##einzelkämpfers. Ueben das Gewehr und die in der Sand der 

Scharfschützen bewährte Fernrohrbüchse trat die Sandgranate als gleich¬ 

berechtigte, häufig sogar zu Unrecht bevorzugte Waffe. Diele Sweige des 
Hionierdienstes, durchaus nicht nur der Stellungebau, wurden Allgemeingut 
der Infanterie. Das [Maschinengewehr gewann überragende Bedeutung. 
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Nicht minder grundlegend waren die Veränderungen in der Artillerietaktik. 

Hier hatte der Franzoſe die Vorhand. Wie ſchon im Bewegungskriege 
die feindliche Artillerie dank ihrem vorzuͤglichen Geſchützmaterial und ihrer 

sorgfältigen Schießausbildung uns ihre ausschlaggebende wirkung am 
elgenen Keibe hatte fühlen lassen, so wies der Feind auch im Stellungs¬ 
krieg ihrer tabtischen Derwendung neue Bahnen, auf denen wir ihm not¬ 
gedrungen folgen mußten. Das sogenannte Tronmelfeuer, das die räumlich 
und zeitlich zusammengefaßte Feuerwirkung zum Söchstmaß steigerte, war 
eine Erfindung der Franzosen. Die Munttionsbeschränkung, unter der 
wir zur Zeit noch, wenn auch in geringerem Maße als früher, litten, 
erschwerte es uns, mit gleicher Münze heimzuzahlen, und ließ auch unsere 

schwere Artillerie die ihr innewohnende Überlegenheit nicht recht zur 

Geltung bringen, bis der Feind durch erhebliche Steigerung selner eigenen 
schweren Artillerie an Jahl und Güte unseren ursprünglich großen Vor¬ 
sprung einholte. Mehr und mehr wuchsen aber auch bei uns GFeld¬ 

und schwere Artillerie zur einbeitlichen Verwendung zusammen. Die 
verschtedensten Geschützarten und RKaliber wurden zu gemeinsamer Wirkung 
zusammengefaßt. Jug= und geschützweise Verwendung, im Frieden so gut 
wie auegeschlossen, erhielt volles Bürgerrecht. Schwere Mlörser wechselten 
als Wandergeschütze über WMacht ihre Feuerstellungen mit einer Schnellig¬ 
keit, ale wären sie eine Waffe der leichten Ravallerie. In der schieß¬ 

technischen Dervollkommnung war die schwere Artillerte richtunggebend. 

Besondere Sorgfalt wurde auf vielseltige Auegestaltung der Beobachtung 

von der Erde und aus der Luft unter Verwendung aller Errungen— 

ſchaften der Technik auf dem Gebiete des Machrichten= und #rkundungs¬ 
wesene gelegt. 

Mit ſtaunendem Interesse verfolgte ich die ungeahnt rasche und 

mannigfaltige ##ntwicklung der jungen Iliegerwaffe, eine Suntwicklung, die 
wir une im Frieden nicht hätten träumen lassen. Der Aufgabenkreis 
der Ilieger erweiterte sich fortgesetzt. zu der strategischen Fern= und 
taktischen Uahaufklärung trat der #rbundunge= und Beobachtungedienst 
für die einzelnen Waffen, Artlllerie und Infanterte, der Luftkampf in den 
verschiedensten Formen, sel es alo Winzelflieger, sei es im Geschwader, 
der Bombenangriff, später auch noch das Wingreifen des Schlachtfliegers 
einzeln und in ganzen Staffeln in den Rampf auf der #rde. Die ständig 
wachsende Bedeutung der TLuftstreitkräfte zeltigte auf der anderen Seite 
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eine Dermehrung und Ausgestaltung der Abwehrmiittel, eine ſyſtemattſche 

Crganisation des Kuftschutzes. 
Ein persönliches #Erlebnie ließ mich die wirkungen der Iliegerwaffe 

richtig einschätzen. Am 3. Juni fand ein geschlossener Fliegerangriff auf 
mein Zauptquartier Stenap statt. Alle unsere Abwehrmittel vermochten 
nicht zu verhindern, daß an 40 geschickt geführte feindliche Flugzeuge in 
zahlreichen Wellen bleiner Geschwader die als Kazarett dlenende Raserne, 

den Marktplatz und vorzugsweise mein Quartier mit Bomben, Granaten 
und Bündeln von Stahlpfeilen bewarfen. Obgleich der überraschende 
Überfall in den frühesten Mrorgenstunden kam und genügende Deckungen 
in Rellern vorhanden waren, verlor Stenay leider durch eugierde und 
sorglosen Leichtsinn 7 Tote und 21 Verwundete. Unsere Vergeltung 
folgte nächsten Tages. Wir belegten bekannte feindliche Stabsquartiere 

mit Bomben und Verdun selbst mit 38°cm=Marinegranaten, die sichtbare 
Wirkung erzielten. Seitdem wurden wir von äbnlichen Ruhestörungen 

verschont. 
Während die Truppe an der Front mit Wifer, Geschick und #Erfolg 

bestrebt war, sich den durch den Stellungebrieg bedingten neuen Formen 
der Rampfführung anzupassen, bestand die Gefahr, daß die Ausbildung 

dee Ersatzes in der Zeimat den Rriegserfahrungen nicht genügend Rechnung 
trug. Von diesem Gesichtspunkt aus war es zu begrüßen, daß die 

O. S. 1. sich entschloß, die Auebildung der Rekruten, wenigstens zum 

Tell, in unmittelbare Zeztehung zur Feldtruppe zu bringen, indem dicht 

binter der Front Feldrekrutendepote eingerichtet, und die Ausbildung der 

Rekruten mehr und mehr in die Zände der mobilen Stäbe mit mobtllem 
Ausbildungepersonal gelegt wurden. Wine Schattenseite hat diese all¬ 

mähllch in immer größerem Umfange angewendete Maßnahme aber in¬ 
sofern gehabt, als das Zerausziehen so vieler lebensvoller und tatkräftiger 

militärischer Köpfe und Geister aus der Zeimat dieser zum Schaden 

geworden ist. Sie behielt vielfach überalterte, körperlich und seelisch nicht 
mehr auf der Jöhe stehende Offiziere und auch dementsprechende Ersatz¬ 
und Garnisontruppen zurück, aus denen die besten #Elemente immer 

wieder zur GFront drängten. So blleb schließlich daheim in den RBasernen 
und auf den Ubungsplätzen nicht mehr jenes wolk in waffen, dessen 
Distiplin und erzieherischer Geist traditionell auf die breiten Massen über¬ 
ging. In völliger Verständnislosigkeit für die ungeheuren Fragen, um 
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die der Krieg entſtanden war und geführt wurde, gewannen aus der Not 

geborene, aber weichliche Ideen langſam an Boden. Man ließ ihre 

Träger kopfschüttelnd, aber ratlos gewähren. 

Ereignisse an anderen Froncen. 

Während meine Zeereögruppe sich in der vorstehend skizzierten Art 
mit ihrer entsagungsvollen Defensivaufgabe in den Grühjahre= und Sommer¬ 
monaten I5 abfand, war die 6. Armee des Rronprinzen von Bapyern 
eine zeitlang auf elne noch viel härtere Hrobe gestellt worden. Bei ihr 
setzten am 9. Mai #ngländer und Franzosen gemeinsam mit starken und 
immer wieder aufgefrischten Kräften im Raum zwischen Kille und Arras 
zu elnem großen Durchbruchsversuch an. Bei Ka Bassée, bei Fromelles 

und Neuve Thapelle, bei Loos, an der Toretto-Zöhe und bei Souchez 
spielten sich wochenlang erbitterte Rämpfe ab. Sie endigten schließlich 
trotz örtlichen UM#ißerfolgen und teilweisem Geländeverlust mit dem Abwehr¬ 
steg der Deutschen. 

Inzwischen vollzogen sich im Osten Breignisse von ungeheurer Trag¬ 
weite. General v. Jalkenhapn hatte sich im Sinblick auf die fortgesetzt 

britische Lage unseres Bundesgenossen an der Rarpathenfront mite April 

zu einem neuen Offensioschlag gegen die Russen entschlossen und hierzu 
starke Kräfte unter General v. Mlackensen im Raume zwischen der oberen 

Weichsel und dem Beskidenfuß zusammengezogen. Sie durchbrachen am 
2. Mai bel Gorllce=Tarnow die russische Front und säuberten dann in 
raschem Siegeszug Galizten zunächst bie zur Dnsestr —Wiznia—San=Linie. 

Selbst die Rrlegserklärung Italtens an Osterrelch=Ungarn ##nde Mai und 
die dadurch hervorgerufene schwere Bedrohung der Donau-Monarchie an 
einer dritten Front vermochten nicht die Energie der Briegführung in 
Galizien zu lähmen. Am 3. Juni siel die Festung Drzempel, am 22. 
Kemberg in die Zand der Verbündeten. 

Diese großen strategischen ZErfolge, materiell noch erhöht durch enorme 

Gefangenenzahlen und Massen erbeuteten Rriegsmaterlals, hatten Anfang 
Juli die Fortsetzung der Offensive in nördlicher Richtung aus Gallzien 
nach Dolen und Mitte des Monate den korrespondierenden Angriff 
Hindenburgs gegen die feindliche Narewfront zur Folge. Am 5. Auguſt 
fiel Warſchau. So wuchs ſich die urſprünglich auf beſchränkte Ziele 
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gerichtete Operation zu einer gewaltigen, entscheldungsuchenden Zeeres¬ 

bewegung aus. Das schwierige Hroblem, an dessen Bewältigung wir 

in theoretischem Grübeln schon so viel Scharfsinn gesetzt hatten — der 
Ülbergang aus dem Stellungekrieg in den Bewegungekrieg — hier hatte 

es seine prabtlsche Lösung gefunden. Fast die ganze ungeheure Front 
des Feindes war zum Kinsturz gebracht. Mur der #eckpfeiler gegenüber 
Ostpreußen hielt noch. Auch dieser kam durch den Fall von Zowno 

ines Wanken. 

t# fieberhafter Spannung folgten wir der weiteren Entwicklung 

der Dinge und zerbrachen uns in eifrigen Dlsputen die Röpfe, wie wohl 
die Operationen am besten weiterzuführen seien ble zu dem beißersehnten 

feldzugentscheidenden ##rgebnts. Würde es glücken, den Meister des 
Rückzuge, als welcher sich der Russe wie immer in der Arlegsgeschichte 

so auch hier zeigte, am Ausweichen in die unermeßlichen Räume seines 

interlandes zu hindern, ihn durch kühnen Griff an die Gurgel 

vernichtend zu schlagen? mit Bewunderung und Juversicht erfüllte 

uns die Mervenstärke des Generalstabschefs, der das Wagnis auf 

sich nahm, die deutsche westfront nicht nur Monate hindurch sich 
selbst zu überlassen, sondern sie noch durch Abgaben an das 

Ostheer zu schwächen. Aber — würden Frankreich und tengland 

tatenlos zuschauen, wie sich dae Schicksal ihres Bundesgenossen vollzog? 
Keiner von uns glaubte das. Wir waren feſt überzeugt, daß bald ein 
Orkan von noch nie dageweſener Stärke im Weſten losbrechen würde, 
um unſere lebende Mauer zu erſchüttern. Wir wußten, daß wir dann 

auf une allein gestellt waren. So begreifliche Sorge uns auch im Sinblick 
bierauf beschlich, niemand aus meinem Operationsstabe war so klelnmütig, 

daß er um der vermehrten Sicherhelt des westene willen die vorzeitige Zin¬ 
stellung des Siegeslaufs der deutschen Waffen im Osten gewünscht hätte. 

Juspigzung der Lage im Westen. 

Der August 1918 verlief im westen noch in ungewöhnlicher Ruhe. 
Die Armee-Abteilungen Falkenhausen und Gaede wurden mir wieder mit 

dem schwierigen Auftrage unterstellt, die wünschenswerte Rückeroberung 
des in französischen Zänden befindlichen Sundgaue westlich Mülhausen 
einzuleiten. Auf der elsässischen vogesenfront behauptete der Feind 
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durchweg die ZSöhenstellungen. Die Säuberung dieses deutschen Landes 
mußte also eine harte T##uß werden angesichts der Tatsache, daß von 
den 80 deutschen Armeekorps 34 lUm Osten standen und von den 46 
westlichen Rorps nur im ganzen 7 Diolsionen als bewegliche Zeeres¬ 
reserven der G. Z. A. verfügbar waren. Von ihnen durfte nur ein ganz 

verschwindender Teil auf dem äußersten linken Flügel festgelegt werden. 
Wiernach kam die langwierige und schwere Rückeroberung der Vogesen 
vorläufig überhaupt nicht in Frage, sondern nur die Vorbereitung eines 
Angrisse unter Anlehnung an die Schweizer Grenze in der Richtung 
auf Belfort, der später nach Morden zu verbreitert werden konnte, wenn 
erst die feindliche Grabenfront in der Belforter Senke durchbrochen sein 
würde. zum Aureifen dieser Pläne, geschweige denn zu ihrer Verwirk¬ 
lichung, ist es nicht gekommen. 

Unser ständiges Bemühen, den zu kurzer ##holung zurückgezogenen 
Truppenteilen einen fröhlichen, Rörper und Geist erfrischenden Ausgleich 
für den entsagungsvollen Dienst in den engen Gräben zu schaffen, fand 
seine Krönung in einem mehrtägigen Jußballwettspiel der Dioisionen 
meiner Armee im Sauptquartier Stenap, aus dem eine Mannſchaft des 
III. baper. A. R. als Sieger hervorging. 

Den Gedächtnistag der Schlacht von Longwy beging ich im Breise 
des gesamten Offizierkorps meines Oberkommandos und wurde dabei 
durch ein herzliches Telegramm Seiner Majestät mit der Verleihung des 
Ordens Pour le mérite überrascht. Die Gefühle, die mich bewegten, 
brachte ich in folgendem Armeebefehl zum Auedruck: 

„Die anerkennenden gnädigen Worte, mit denen Seine Majestät der 

ZBaiser und Rönig in der Allerhöchsten Rabinettsorder vom 22. August 
mir den Orden Pour le merite verliehen haben, haften in unser aller 
Gedächtnis. Meiner Armee zum Ausdruck zu bringen, daß ich die hohe 
Auszeichnung ale Würdigung ihrer Leistungen trage, und sedem einzelnen 
bierfür zu danken, ist mir eine freudige Genugtuung. 

Immer wieder erfüllt es mich mit Stolz, an der Spitze solcher 

Truppen zu stehen. Sie neuen Taten entgegenführen zu können, ist mein 
täglicher Wunsch. Ich hege die feste Zuversicht, daß auch in Zukunft meine 

Armee sede ihr von unserem Allerhöchsten Rriegeherrn gestellte Aufgabe 
eingedenk der bisherigen #eErfolge durchführen wird.“ 

Dieser Armeebefehl deutete schon auf schwere Hrüfungen hin, denen 
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wir bei den emsigen Angriffsvorbereitungen der Franzosen auf der 

Ahampagne-Front vom Rande der Argonnen nach Westen hin zwelfelloe 
entgegengingen. Im waldgebiet selbst lleferten württembergische und 

lothringische Regimenter am 8. September durch Wegnahme feindlicher 

Stellungen und Stützpunkte, wie des werkes „Marie Therese“, neue Be¬ 
welse ihres Angriffégeistes. Am 10. September nahm der Oberbefehle¬ 
baber der rechts benachbarten 3. Armee, Generaloberst v. Zinem, mit 

mir persönlich Rücksprache über die gespannte Lage vor seiner Front. 
TAuch er stand unter dem teindruck, daß in Rürze ein starber feindlicher 

Angriff bevorstände. Abnliche Machrichten lagen von der Front der ö. Armee 

des Rronprinzen Rupprecht von Bapern vor. Unter diesen Umständen 

blickten wir erwartungevoller denn se nach dem Csten, wohin fast unsere 
sämtlichen Reserven zur Dernichtung der Russen abgegeben waren. 
Gerade jetzt war die neue Offensive ZSindenburge auf und über wilna 
in vollem Gange. Wir waren aber allmählich fkeptisch in bezug auf 
den Ausgang geworden. Soviel stand jedenfalls fest: Wir hatten zwar 
ungeheure, aber doch nur frontale Siege in den weiten östlichen Räumen 

erzlelt, weder die rückwärtigen Verbindungen getroffen, noch die Zange 
zur Umfassung der abzlehenden Truppenmassen des Russen rechtzeitig 
schließen bönnen. Angesichts dieser nicht voll befriedigenden #Ergebnisse 
im Osten und der in drohende Mähe gerückten Gefahren im Westen 
und auf dem Balkan mußte es jetzt zunächst in Rußland genug sein. 

Die G. SZ. K. hatte rechtzeltig den Abtransport namhafter Rräfte ange¬ 
ordnet, zunächst nach dem ungarischen Banat, dann auch an die westfront. 

Unser Interesse für die auf dem Balkan sich vorbereitenden großartigen 

Gperationen im freien Felde, denen sich durch den Anschluß Zulgariens 

an die Mittelmächte verhetßungevolle Aussichten eröffneten, mußte bald 
den näherliegenden Sorgen weichen, die durch die französisch=englischen 
Angriffsarbeiten in der Thampagne und im Artoise hervorgerufen waren. 

Vom 22. bis 25. September besichtigte Seine Majestät im Bereiche 

melner Zeeresgruppe im #Elsaß, dann zwischen Maas und Mosel und 
schließlich bei der S. Armee in Ruhe zurückgezogene Truppen. In diesen 
Tagen lag auf der 6. und 3. Armee sowie auf meiner Front westlich 
der Argonnen bereite so gewaltiges Trommelfeuer, daß kein Zweifel über 
den Anbruch der lange vorausgesehenen englisch=französischen Angriffs¬ 

unternehmung größten Stils bestehen konnte. 
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Beginn der Herbſtſchlacht in der Champagne. 

Am 27. September waren die Sturmangriffe der Infanterie bereits in 
vollem Gange. Bei der 3. Armee wurden die durch gewaltiges Artillerie¬ 

seuer und Verwendung von Gasgeschossen hervorgerufenen #a#bußen 

an lebender Nraft, Material und Stellungsteilen besonders empfindlich. 
Im Bereich des an den rechten Flügel der F. Armee angrenzenden 

VIII. R. 3. des Generale Fleck hatten die Truppen vorderster Uinie einen 
überaus schweren Stand und keine Möglichkeit, die gerissenen Kücken 
rechtzeitig durch bereite Reserven aufzufüllen. Im allgemeinen konnte 
die 3. Armee indessen die rückwärtigen KLinien des VIII. R. R. halten. 
Abends stand nicht elnwandfrei fest, ob in dem besonders heftigen Ringen 
bei Massiges und am Banonenberg (Zöhe 199) östlich Maison de 
Thampagne Ferme die Verbindung zwischen meinem rechten Flügel, der 
21. R. D. des XVIII. R. R., und der Division Ditfurth des VIII. R. N. 
erhalten geblieben war. 

Auf der Maht beider Armeen führte daher die dringend gebotene 
Vorsicht zu besonderen Maßnahmen. 1Es galt, die Behauptung des 
beherrschenden Kanonenberges unbedingt sicherzustellen. Der Franzose 

konnte durch einen hier etwa in unsere Front getriebenen Reil auch unsere 
Zöbenstellung nordöstlich Massiges zu Fall bringen und weiterhin die 
Artillerte des XVIII. R. N. auf das schwerste gefährden. Der ganze 
Balt dieses KRorps und des benachbarten XVI. A. R. in den Argonnen 

bing von der Standhaftigkelt des linken Flügels der 3. Armee ab. Ich 
suchte persönlich das #invernehmen der betelligten Generalkommandos 
auf der KTaht beider Armeen zu fördern. #e galt hierbei nicht unerheb¬ 
liche Widerstände beim Generalkommando des VIII. N. R. zu überwinden, 

dessen Führer unter dem unmittelbaren #Lindruck der ihm zugegangenen 
Meldungen über die schwere ##inbuße an Truppen und Gelände sich mit 
der Abslcht trug, die Verteidigung bis hinter die Oormoise nach rückwärts 

zu verlegen, was mit Rücksicht auf die Lage meines rechten FIlügele nicht 

angängig war. Meinen sehr ernsten Vorstellungen und Befehlen am 
Fernsprecher gelang es, ihn zum Verzicht auf diesen Gedanken zu 
bewegen. Der Vorfall ist mir vom psychologischen Gesichtspunkt aus immer 

ein Beweis dafür gewesen, daß in Augenblicken, wo die erven selbst eines 
stahlharten Führers wenn auch nur kurze Feit versagen, alles davon 
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abhaͤngt, ob rechtzeitig und rückſichtslos genug der durch dle örtlichen 
Vorgänge und Eindrücke nicht beeinflußte Wille des oberen Führers ſich 

Geltung verſchaffen kann. Es war ein glücklicher Umſtand, daß mich 
die Fernſprechverbindung in den Stand ſetzte, durch ſofortiges Eingreifen 
unabſehbares Unheil zu verhüten. Irgendein Verdienſt rechne ich mir 
dabei nicht zu. Schwierig war die Sache für mich nur inſofern, als ich 
nicht Oberbefehlshaber dieſes Rommandierenden Generals war. 

Bei der JFeststellung der tatsächlichen Kage am rechten Flügel des 

XVIII. R. Z. zeichnete sich durch Umsicht und Naltblütigkelt der junge 

Hauptmann v. Ilſemann aus. Er bam später ale Generalstabsoffizier 
zu meinem Oberkommando, von wo er zur G. S. K. kommandiert wurde; 

dann ernannte ihn der Raiser zu seinem Flügeladjutanten. Mit ihm ist 
er im Vovember 1918 nach Zolland gegangen. 

Am 26. September wurde die Absicht des mit frischen Kräften und 
unter ungeheurem Munttionseinsatz angrelfenden Feindes deutlich erkennbar. 
Seine mit weiten strategischen Zielen angelegten Durchbrucheversuche 
richteten sich bei uns in der Thampagne in verzwelfelten Anstrengungen 
gegen die Front von den Argonnen über Somme Dy bis St. Souplet. 
Der Tachrichtendienst glaubte 27 französische Diotsionen gegenüber dem 
XVIII. R. Z-. der §. Armee, den drei Divisionen des VIII. R. N. und der 

24. R. D. des XII. R. R. feststellen zu können. Weittragende Artillerie und 

Bombenabwürfe von IFliegern störten empfindlich den Verkehr in unseren 
rückwärtigen Ortschaften und auf den Bahn= und Straßenverbindungen. 

Die unbedingt erforderliche Ginheitlichkeit der Befehloverhältnisse 
wurde am 26. September vormittags von Seiner Majestät dadurch herbei¬ 

geführt, daß die 3. Armee meinem Befehle mitunterstellt wurde. Die 
G. S=. #. fuhr alle hinter der westfront verfügbaren Reserven, darunter 
die v. und 56. J. D., elnige gemischte Landwehr-Brigaden und zuletzt 
auch das aus dem Csten kommende X. A. R., zur Unterstützung heran. 

Gegen Mittag des 26. hatte sich die Lage beim VIII. R. R. bedenklich 

zugespitzt. Der Rommandierende General erwog erneut den Gedanken, 
die Verteidigung zurückzuverlegen. Ich entsandte meinen Generalstabechef 

in das Sauptquartier des Generalkommandos. Seinem sehr bestimmten 
persönlichen ##ingreifen war es zu verdanken, daß der Besitz der Söhen¬ 

linie Maison de Thampagne —Banonenberg als unbedingtes Wrfordernie 
erkannt wurde. wie so oft wurde auch hier die wankende Zuversicht 
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durch den kategoriſchen Imperatio von autoritativer Seite geſtützt und 

neu geſtärkt. Die friſchen Führer der einrückenden Reſerven wirkten in 
gleichem Sinne auf die Verbände der vorderſten Cinien. Durch gelungene 
bleine Gegenstöße und ihr perſönliches Auftreten an der Spitze ihrer 

Truppen gaben sie der überanstrengten, ausgepumpten und faſt zur Schlacke 

auegebrannten Frontbesatzung Zalt und Vertrauen zurück. 

Als auch am 27. September früh noch beine unbedingte Rlarheit 

darüber zu erlangen war, wer im Besitz des Ranonenberge sei, entsandte 

ich meinen persönlichen Adjutanten, Major v. Müller, und den Zauptmann 

v. Behr meiner Begleltung auf das Schlachtfeld. Sie hatten den Auftrag, 

im Gefechtestande der Division Ditfurth südwestlich Gratreuil die Lage 
unbedingt festzustellen. — Tatsächlich war der Anschluß beider Armee¬ 

flügel auf dem Nanonenberg vorhanden und dleser in der Sand der 
Dvision. Der Feind lag unseren Schützen auf 70 m gegenüber. Auch 
im übrigen war die Dlvision dank der zugeführten Reserven, denen das 

umbedingte ZSalten der Stellung als schicksaleschwere Oflicht auf den Weg 
gegeben war, im festen Besitz der Zöhenlinien. 

Vom Gefechtestande der 30. J. O. des Generals v. Engelbrechten 

nordöstlich Aure hatten beide Offiziere dann eine gute Ubersicht über fast 
das gesamte Gefechtefeld des VIII. R. R. Die Söhen zwischen Arbre (193 
westlich Tahure) und Massiges lagen in einer wahren Zölle von Feuer, 
Rauch, Dunst und Staub, so daß der unter unerhörtem #isenhagel durch¬ 
geführte Abwehrkampf der braven Truppe böchster BZewunderung wert war. 

Siegreiche Abwehr der französischen Angriffe in der Thampagne. 

Nach teinsatz der Reserven war aus der bisherigen Diviſion Liebert 
und der hinzugekommenen 7. J. D. ein Rorps unter Befehl des Generals 

v. Küttwitz gebildet worden, während das VIII. N. R. über die 30. J. D., 
die Diolsion Ditfurth und die hinzugekommene 56. J. D. des Generals 
Sontag verfügte. In dieser Gliederung gelang es dem Seldenmut aller 

eingesetzten Truppen, den erbitterten Durchbrucheversuchen der Jeinde an 
allen folgenden Tagen ohne wesentlichen Bodenverlust standzuhalten. Die 
Gefahr, daß die beherrschenden ZSöhen des südlichen Dormoise=Tales, 
insonderhett der Kanonenberg, in feindliche Zand fielen, war gebannt. 

Die unvergleichlichen Leistungen der dort eingesetzten Rheinländer der 
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Diviſion Ditfurth und der brandenburgiſchen Leibgrenadlere und Prinz⸗ 
Beinrich=Füsiliere schufen die sichere Grundlage, auf der die höheren 
Führer ihre #ntschlüsse für die erfolgreiche Fortführung der Rämpfe 

fassen konnten. So wirkte besonders auch der Rommandierende General 

v. Steuben des KVIII. R. R. durch eiserne Entschlossenheit für den glück¬ 
lichen Abschluß der heißen Kämpfe meiner Armee westlich der Argonnen. 

Die Verleihung des Ordene Pour le mérite am II. Oktober war sein 
wohlverdlenter Lohn. Auch meinem Bruder Oskar als Brigadekommandeur 
seiner tapferen brandenburgischen Regimenter fiel ein Verdienst an der Ver¬ 
binderung des feindlichen Durchbruchs zu. Wie durch ein Wunder ent¬ 

gingen er und seine Truppe einer schrecklichen #xplosionskatastrophe im 
Tunnel von Somme D), die leider viele Opfer gekostet hat. 

Die ebenso ruhige wie feste Zügelführung meines Thefs vom Armee¬ 
Sauptquartier aue gewährlelstete das sichere und glatte Funktionieren des 
komplizierten Befehls= und Meldeapparats. Die Zusammenarbeit: mit 

dem unterstellten Oberkommando der 3. Armee, das in der willenestarken 
Hersönlichkeit des Gbersten v. Koßberg einen glänzenden Stabechef 
erhalten hatte, vollzog sich reibungelos. Unter dlesen Umständen durfte 
ich, getrost dem zuge meines Zerzeneo folgend, meine spezielle Aufgabe 
mehr in der persönlichen Sinwirkung auf die Truppe, in der Fühlung¬ 
nahme und mündlichen Aussprache mit den niederen Rommandobehörden 
sehen. So war ich während der aufregenden Tage viel unterwegs. Wie ich 
das Gefühl hatte, durch meine Anwesenheit und meinen Zuspruch nach 
untenhin belebend zu wirben, so stärkte ich mich selbst innerlich im 

unmittelbaren Verkehr mit der unvergleichlichen Truppe. Ja, die Truppe 

war wirblich unvergleichlich! Was inebesondere die deutsche Infanterie 

in der Thampagne=Ferbstschlacht I91I5 als Gesamtleistung vollbracht hat, 
läßt sich nicht treffender und ergreifender sagen, als mit den Worten des 
nachfolgenden Gedichts, das ein junger Generalstabsoffizier der G. Z. K., 
Sauptmann v. Wallenberg, damals gedichtet hat: 

Die deursche Infanterie! 

Auf sandigem Berg am waldeorand 
Steht ein hölzerner Unterstand 

lalb im Schatten der Riefern versteckt, 
Joch mit ##2#rde und Gras bedeckt. 
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Drinnen zwlſchen den beiden Stützen 
Schreiber am Telephon ſitzen, 
Und über Rarten und Hapier 

Beugt sich ein Generalstabsoffizier, 
Jeichnet und mißt mit ernstem Gesicht, 

Alles andere bümmert ihn nicht. 

Draußen aber im Sonnenstrahl 

Steht der Führer, der General, 
Mtze und Mantel ein wenig zerſchliſſen, 
Fest die Zähne zusammengebissen, 
Straff die Saltung, die Jaust geballt, 
WEisgrau das Zaar, doch die Augen nicht alt, 
Die in stählernem Vertrauen 
In die Tiefe herunterschauen! 

Unten vor ihm am Bergeöhang 

Kracht es die ganze Front entlang — 
Platzende Granaten blitzen, 

Saucehoch (Eisen und Erde spritzen, 
Wolken giftig, gelb und grün, 
Rriechen über den Boden hin, 
Decken nun schon seit Tagen das Leben, 
Das drunter liegt in den Schütengräben. 

In den Gräben bei Somme Dy 

Kiegt die deutsche Infanterie, 
Liegt seit Tagen ohne zu weichen 

zwischen Sterbenden und Leichen. 

rlichts als Jammer und ot zu schauen, 
Kichts als hartes Brot zu kauen, 
Wenig Wasser, auo schmutzigen Mäpfen 
Mit der mageren ZSand zu schöpfen: 
wehrlos in wind und Wetterschloßen, 
Salbverschüttet von Geschossen, 

Unter des Rauches grünen wogen 
Schon seit Tagen dem Slick entzogen. 

Aber weiter im Sonnenstrahl 
Steht und wartet der General, 
Sieht die Blitze und zuckenden Flammen, 
DHreßt die Zähne noch fester zusammen; 
Wendet nicht den stählernen Slick 

Von dem gewaltigen Schauspiel zurück, 
#Eisern der Wille, kühl das Blut, 
Und das Serz doch so gut, so gutl 
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Leiſe naht ein Offizier: 
„Anfrage aus dem Zauptquartier 

Bringt soeben das Telephon: 
Wird sie halten, die Division?“ 

Und der Alte mit ernstem Gesicht 

Wendet sich leise um und spricht: 
„Nichto, als die kurze Antivort gebt: 

Sie wird halten, so lange sie lebt!“ 

Abendo, alo die Sonne sank, 

Las man zu Zaus auf der Ofenbank: 

„In den Belgrader Nonak schon 

Drang ein deutsches Bataillon, 

Und fünf Stürme bei Sonme Dr 

Wies zurück unf're Infanterie.“ 
Die Geschichte weiß zu melden 
Von gar vielen Tapf'ren und Selden, 

Dries man doch mit Hosaunenton 

Uns in unserer Kindheit schon, 

Wie die Griechen und Römer starben, 
Die sich Ruhm und Ehre erwarben. 

Miemals aber ward erreicht, 
Was dem deutschen Fußvolk gleiche! 

Außere Ehren kennt es nicht, 

NRennt nur seine harte Dflicht, 

Ernſt das Auge, blaß die Wangen, 

Leiſe in den Tod gegangen, 
Wo des Vaters Leib verdorrt, 
Folgt der Sohn und spricht bein Wort. 

Schlicht und tapfer, spät und früh 
Unverzagt in Stürmen, 

Liebe deutsche Infanterie 

Age Gott dich schirmen! 

Unsere von Tag zu Tag fester organisierte Abwehr faßte die französischen 
Angriffswellen mit wirksamstem Artillertefener. Wenn dennoch vereinzelte 
französische Stoßtrupps gelegentlich durchbrachen, wurden sie meist im 

Nahka#mpf aufgerieben oder gefangen. Generalissimue Joffre nährte die 
durch schwere Verluste geschwächte Angrifföbraft seiner Verbände durch 
immer neuen Bräfteeinsatz, er opferte Zekatomben für den sicher 
erwarteten Sieg. Wie sehr der tapfere Gegner mit dem Gelingen seines 
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Durchbruchsverſuches gerechnet hatte, ging aue der Tatsache hervor, daß 
an einer Stelle größere Ravallertemassen zur Attacke gegen unsere gelichtete 

Infanterie anritten. Sie brachen vollkommen in unserem Feuer 
zusammen. Zierbei zeichnete sich besonders dae Reserve-Infanterte¬ 

Regiment 30 aus, in dem damals mein späterer Nachrichtenoffizier 

Sauptmann Anker als Kompagnieführer focht. Sinter Bergen franzö¬ 
sischer Leichen erreichte das Ringen am 29. September seinen Höhepunkt, 
dann neigte sich die wage des Schlachtenglücks auf die deutsche Sette. 

DOaß bei der Schwere der auf nächsten #ntfernungen auegefochtenen 

BRämpfe Geländeeinbußen auch an wichtigen Hunkten nicht ganz auozu¬ 

schalten waren, änderte nichts an dem Gesamtergebnis. So ging noch am 

30. trotz tapferster Gegenwehr die heiß umstrittene Söhe 191 nördlich 
Massiges in Feindeshand über. Aue Mangel an kampfbräftigen Reserven 
zur Führung eines aussichtsvollen Gegenstoßes mußte die Abdichtung der 

Front in einer geeigneten Zwischenstellung mit Anschluß an den Zanonen= 

berg (Zöhe 199) erfolgen. Im ganzen aber besserte sich die Lage von 
Tag zu Tag, da sich eine geordnete Ablösung der ausgepumpten Verbände 

und die Schaffung größerer Tiefe des Verteidigungespsteme mit Silfe der 
tapfer im feindlichen Fernfeuer arbeitenden Armierungstruppen ermöglichen 

ließ. Die Verwendung starker Rampfgeschwader aus mehreren Flughäfen 
der Thampagne schuf der Aufklärung Beobachtung im Luftmeer und 
der Feuerleitung günstigere Bedingungen und freiere Betätigung. 

Am 3. Oktober bote ich meinem kaiserlichen Dater bei einem Vor¬ 

trag in Stenap vertrauensvoll melden, daß die Armeen in ihrer Gesamt¬ 
lage auch einem erneuten feindlichen Großangriff gewachsen seln würden. 

Dieser ließ nicht lange auf sich warten. Der 6. Oktober entwickelte sich 
noch einmal zu einem Rampftag erster Ordnung zunächst durch ungeheuren 

Artillerieeinsatz des Feindes. Seine dann stürmende Infanterie, die unter 

der Wirkung starken Alkoholgenusses stand, legte noch einmal eine tiefe 
Bresche in unsere Front. Die Butte de Tahure mit dem glänzenden Be¬ 
obachtungepunkt 192 und das Dorf Tahure gingen verloren. Dahinter 
aber schloß sich, fast automatisch, die sichere Abdlchtung unserer Front. 
Wleder fuhren, auch von der F. Armee, neue Reserven heran, so daß nach 
einer bewundernewerten Leistung der Generalstäbe und Truppen schon am 

. Oktober ein großer deutscher Gegenangriff gegen beide Geländeteile und 
bie gegen Zöhe 170 südlich Tahure durchgeführt werden konnte. #er er¬ 
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reichte zwar nicht voll die geſteckten Ziele, ſtärkte aber doch den unbedingten 
Widerſtandswillen und ſtellte vor allem die notwendige beſſere Beobachtung 
von Zöhe 192 der Zutte de Tahure wieder her. 

Dieser Abschluß der Schlacht war entscheidend dafür, daß in einer 
Besprechung des Generals v. Jalkenhapn mit den Stabschefs der 3. und 
5. Armee am 10. Obtober beschlossen wurde, an Stelle größerer eigener 

Angriffeunternehmungen die Abwehrvorbereitungen gegen weitere feindliche 
Großangriffe mit allen Mitteln zu vollenden. Die im Gange befindlichen 
Ablösungen boten die willkommene Gelegenheit zur Schaffung und Aus¬ 
bildung von Armeereserven hinter der Front. Die planmäßlge Bekämpfung 
der. mit Sorgfalt und Juverlässigkeit immer wieder ermittelten feindlichen 
Batterien wurde als wirksamstes Abwehrmittel welter vervollkommnet. 
Wie ein nur noch in der Ferne grollendes Gewitter lag die Zerbstschlacht 

binter uns. Sie hatte bitterste Opfer verschlungen, aber auch unvergäng¬ 
liche Lorbeeren gebracht und wertollste Erfahrungen gezeitigt. 

WDrneuce Kampfpbause im Westen. 

Während auf dem Balban deutsche, österreichtsch=ungarische und bul¬ 
garische Waffen in glänzendem zusammenwirken unter den denkbar größten 

Gelände= und Witterungeschwierigkeiten das serbische Seer fast bie zur 
völligen Vernichtung schlugen und endlich den Landweg zur schwer be¬ 

drängten Türkei öffneten, während auf dem ständigen Schlachtfeld Ober¬ 
italiens die 3. und 4. Isonzo=Schlacht tobten, trat auf dem westlichen Rriege¬ 
schauplatz — wie schon vorher im Osten — nach dem Scheitern der feindlichen 
Durchbruchsversuche in der Thampagne und bei Arras von Mitte Oktober 

ab im großen und ganzen Ruhe ein, die nur gelegentlich von örtlichen 

Unternehmungen unterbrochen wurde. Abgesehen von der offensichtlichen 

terschöpfung der französtschen und englischen Armee taten die Unbllden der 
Witterung, wochenlange Regengüsse, das ihrige hierzu. Wir standen daher 

den Agentennachrichten über eine bald bevorstehende wiederholung der 

Thampagne-Offensive ziemlich ungläubig gegenüber. Gleichwohl geschah 

alles, um dagegen gewappnet zu sein. 
Ich überzeugte mich durch Besuche bei der 3. Armee und meinen 

Argonnentruppen, daß der Stellungebau in gutem Fortschreiten war. 
Einter der ersten und zweiten Stellung war eine dritte im #ntstehen. 
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Auch artilleriſtiſch waren alle Abwehrmaßnahmen gegen einen neuen Groß⸗ 
angriff getroffen. Einer dieſer Beſuche haftet mir beſonders in der #r¬ 
innerung. Er galt am 23. November der 27. J. D. in den Argonnen. 
Der Annãherungsweg führte von Senuc am Weſtrande des Waldes über 
Kancon zur Aleinbahnstation „Sindenburgmühle" der Argonnenbahn, 

deren ###ndpunkt die landschaftlich sehr hübsch gelegene „Tote Mannmühle“ 
2 km östlich Binarville war. Von dort führte in Richtung auf die Ferme 
aux Tharmes ein tiefausgebauter Annäherungsgraben des Infanterie¬ 
Regimente I24 durch Rampfstellungen hindurch zu der 200 mn hinter der 
vordersten Linie gelegenen „Feste Rronprinz“, einem Musterwerk der Feld¬ 
befestigungekunst nahe am Feinde. Als völlig in sich geschlossener Stütz¬ 
punkt war sie mit 730 m breitem Drahthindernis umgeben, hatte elne 

bkriegestarke Kompagnie als Besatzung und dementsprechend zahlreiche 4 ble 
* m unter dem bewachsenen Boden liegende betonierte Unterstände und 
wWohnräume. Das Schußfeld nach Front und Flanken betrug etwa 800 m 

bei klarem Wetter. Im häufigen Kebel sicherten besondere Derbindunge¬ 

posten, im übrigen war der ebel der Truppe nur angenehm, weil er 

dle Feuertätigkeit so einschränbte, daß man sich mit einiger Vorsicht auch 
außerhalb der Gräben bewegen konnte. Meine Württemberger, Angehörige 

der Regimenter 123 und 124, machten wieder einen vorzüglichen Vindruck 

und gaben wle immer ihrer Freude über meinen Besuch unverhohlen 

Auedruck. Der selten schön und friedlich gelegene Waldfriedhof des 
Grenadier=Regiments 123 in seiner schlichten, aber doch so würdigen Art 
und selnen immergrünen Farben hinterließ für alle Besucher unvergeßliche 
Eindrücke und dürfte in der welt haum seinesgleichen gehabt haben. Die 
Santtätsunterstände und Gefechtsstände an der „Toten Mannmühle" und 
die Armierungswerkstätten bei der „Zindenburgmühle" vervollständigten 

die Uberzeugung, daß das harte Kos unserer Frontkämpfer im zehrenden 

Grabenkrieg hinsichtlich Unterkunft, Sicherhett, Wege= und Verbindungebau, 
Verpflegung und Gesundheitsfürsorge gegen den Vorwinter ganz erheblich 

gemildert war. 

Wenn auch zum Winterschlaf wahrlich keine zeit war, so lief doch 
die Rriegesmaschine in ruhigeren Touren. Selbst das von Monsieur Turpin 
der Welt bescherte Gas, dessen Wirkungen uns auch die englischen Lpddit¬ 
Granaten schon vorgeführt hatten, und die dem Festungskrlege entnommenen 
Flammenwerfer arbeiteten seltener bei der Ungunst des Winterwetters. 
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So konnte ich denn Anfang Dezember 14 Tage Urlaub nehmen und 
den englischen Zetzkrieg der ortheliffe-Dresse auch in Berlin über mich 
ergehen lassen. 

Bei meiner Rückkehr nach Stenay herrschte winterliche Ruhe, die Truppe 
litt aber unter argen Wasserschäden und war zum Teil zum Verlassen ihrer 
Gräben gezwungen. Glücklicherweise ging das dem Jeinde nicht besser. 

Alle noch so zahlrelchen und gut arbeltenden Entwässerungemittel versagten 

gegenüber der Gewalt des #lementes. Als zeitgerechter Sicherheitszuwachs 

erschienen setzt zahlreiche Reserven vom serbischen Rriegsschauplatz nach dort 

getaner Arbeit hinter unserer Front und veranlaßten eine Veuordnung 
der Verbände. Auf melinem rechten Armeeflügel wurde das XVIII. N. R. 
durch Auetausch der 27. J. D. gegen die 27. R. D. wieder vereinigt. Die 
Württemberger zogen zusammen mit ihrer mir schon lange genommenen 

Schwesterdivision, der 26., unter dem Befehl ihres Generalkommandos XIII 
zur 4. Armee nach Flandern. Meinem Dank an diese besonders aus¬ 
gezelchnete Truppe gab ich in folgendem Srlaß vom I5. Dezember Aus¬ 
druck: 

An die 27. J. D. 

Der unerwartete Befehl vom Scheiden der 27. J. D. aus dem Ver¬ 

bande meiner v. Armee hat mich auf das schmerzlichste berührt. Den 

böheren Rücksichten der G. S. L. diese persönlichen D#mpfindungen nach¬ 

zuordnen, ist harte militärische Dflicht. 
Während 15 langer Monate hat meine liebe 27. J. D. gute und schwere 

Tage mit mir durchkämpft und durchlebt. Wo immer der Befehl sie bin¬ 
stellte, stets konnte ich mich auf die württemberger felsenfest verlassen. 

Longw, der Mags=-Übergang, Varennes, Dauquois, der Ranonenberg und 
der Argonnen=Wald, das sind die leuchtenden Vamen Wurer Geschichte im 

großen Völkerkriege 1914/15. 
Daes Söchste und Beste aber habt Ihr geleistet in dem schweren un¬ 

unterbrochenen Ringen des Argonnen=Waldes. zweimal fiel das Laub von 
den Bäumen und immer noch kämpftet Ihr mit den RNameraden des 
XVI. A. N. zusammen Schritt für Schritt vorwärts, stets freudig bereit 

zu neuen Unternehmungen, mustergültig im Uusbau Lurer gewonnenen 
Stellungen. Sweimal haben wir zusammen den weihnachteglocken im 
Argonnen=Walde gelauscht und dankbar und still unserer dahingegangenen 
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Kameraden gedacht, die ſo weihevolle Ruheſtätten auf den Waldfriedhöfen 
fanden. Bis zum Ende des Krieges habe ich gehofft, würden wir zuſammen 
bleiben. Nun muß ich Euch dennoch ſchweren Herzens ziehen laſſen! 

Dank ſei mein Abſchiedsgruß an Euch für Eure treue Tapferkeit und 
Euren nie verſiegenden Frohſinn! Gott ſchütze Euch auf Euren neuen 
Wegen und führe Euch dereinſt ſieggekrönt in die Heimat! Gedenket aber 
auch manchmal Eures Armeeführers 

Wilhelm 

Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 

Mit ähnlichem Armeebefehl entließ ich auch die baperischen Truppen 
der 2. Ldw. D. aus dem engeren Verbande der Urmee, in der sie in den 

unvergeßlichen Rampftagen bei #ton, Montfaucon, Vauquois und Avo¬ 

rourt dem baperischen Waffenruhm volle Ehre gemacht hatten. Ich konnte 

mich in dem langen Kriege nur langsam an solche Trennung gewöhnen, 

weil mir die Truppen aller deutſchen Stämme durch ihre Eigenart ans 
Verz wuchsen, und weil sie auch so Glänzendee leisteten, daß ich sie um ihrer 

Bewährung willen nicht missen mochte. So ein Abschied wurde noch 
schwerer in Feitabschnitten, die meiner Front besondere Leistungen abfordern 

konnten, wie jetzt bei der Verlegung stärkerer Rräfte an die Westfront. 
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sweiter Abschnitt. 

Der Rampf um Verdun 1916.





Sechstes Kapitel. 

Angriffsvorbereitungen und Sturmtage 
im Februar I916. 

Der Eneschluß zum Angriff auf Verdun. 

mm Mitte Dezember 1913 bielt der Thef des Generalstabs des Feld¬ 
beeres mir einen dankbar entgegengenommenen Vortrag über die 

milltärpolitische Gesamtlage und knüpfte daran einen Aueblick in die zu¬ 
kunft. General v. Jalkenhap###schickte voraus, daß er feindlichen Angriffen 

auf allen Fronten mit Ruhe entgegensähe, weil wir über auereichende 

Reserven, über reiche Munition und jederzeit vorhandenen Mannschafte¬ 
ersatz verfügen könnten. Auch Auerüstung, Verpflegung und Jinanzen 

böten bei sparsamer Wirtschaft keine besonderen Schwierigkeiten. Im 
Osten hätten wir bei der nur bedingten Rampfkraft des verbündeten 

österreichisch=ungarischen Zeeres keine Friedensgeneigtheit unserer gemeln¬ 
samen Feinde erreicht. Rußland wäre aber hauptsächlich durch deutsches 

Eingreifen doch militärisch so geschwächt, daß zunächst wenig Gefahr für 
une, wohl aber die Aussicht auf innere russische Umwälzungen bestehe. 
Serbiens Seer wäre mit Silfe des bulgarischen Verbündeten vernichtet 

und hätte unsere Zufuhrwege nach den von den Türken heldenmütick ver¬ 

teidigten Dardanellen daher freigeben müssen. Die englisch=französische 

Dardanellen=Unternehmung sorgte uns nicht mehr, nachdem sie durch eine 

mißlungene Silfeabtion für Serbien entbräftet sei. Italien würde von 
dem durch alle diese Freignisse glücklich entlasteten Osterreich-Ungarn in 

Schach gehalten. Trotzdem aber beanspruche letzteres gegen seinen zur 
zeit einzigen ernsthaften Feind wieder noch deutsche Silfe zum Angriff, 

obgleich es gegen Frankreich, S#ngland und Belgien noch nichts beigetragen 

habe. Die Saltung Rumäniens pendele je nach den Wrfolgen der beiden 
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RKriegsparteien, wäre uns alſo jetzt gerade ganz günſtig, ſo daß es ſich 
zu Lieferungsverträgen herbeiließe. Auch Griechenlands Neutralität ſchlene 

zuverlässig zu sein. 4 
Endlich sollte sich also wieder einmal unsere ganze Aufmerksamkeit 

dem eigentlichen Zauptkriegsschauplatz zuwenden, obgleich noch starke 

deutsche Rräfte im Osten gefesselt wären. Zier im Westen hielte England 
dae stark heruntergewirtschaftete Frankreich aufrecht mit dem Glaubens¬ 
satz, daß schon die zeit allein das blockierte Deutschland ermatten, die 

Entente aber immer mehr ſtärken müſſe. 

Aber für ſolche Ausſicht spräche doch nicht der gerade in Frankreich 

eingetretene Wechsel in den obersten Zeeres- und Regierungestellen. ### 

lasse vielmehr auf innere Schwächen schließen. Wir dürften hoffen, daß 

ein starber, entscheidender Schlag an der Westfront den Gegnern das Mutz¬ 

lose weiteren Ausharrene zeigen und das Auseinanderfallen des nicht mehr 
ganz festen Bündnisses beschleunigen werde. 

Wann und wo nun solche Angriffsoperation gegen die Westfront ein¬ 
setzen sollte, wurde mir noch nicht eröffnet. Gleichzeitig sollte aber der 

uneingeschränbte Unterseekrleg S#gland die Jufuhr unterbinden auch auf 

die Gefahr eines Pingreifens von Amerikal " 
DenletzterenEntschlußbegrüßteichauotiefsterüberzeugung,weil 

ichinderrücksichtslosmAnwendttngderU-Bootwaffedaseinzige-Dick- 
ſame Mittel gegen Englands Aushungerungskrieg ſah. 

Im übrigen fuhr ich vom Großen Sauptquartier nach Stenay mit 
geteilten Gefühlen zurück. Die Frische und wärme, die in den Aue¬ 
führungen Jalkenhapns lag, hatte etwas ungemein Wwohltuendes. Man 

merkte, wie sehr er von der Richtigkeit seiner Überzeugung durchdrungen 

war, wie fest er an seinen Stern glaubte. Und dennoch stand ich der 

Schlaßfolgerung, die er für sein künftiges Zandeln zog, nach meiner 
Auffassung des Droblems dieses Mehrfrontenbrieges nicht ohne innerliche 
Skepsis gegenüber. Ich war der Ansicht, daß die Rriegeentscheidung 
natürlich im Westen gesucht werden müßte, daß wir dazu aber die Rücken¬ 
freiheit im Osten noch nicht so voll errungen hätten, um nun bereite 

wirklich auereichende Kräfte für den Sauptschlag einsetzen zu bönnen. 

Wir waren im Gegenteil trotz der Offensiven des Jahres 1915 ge⸗ 
zwungen, noch alle unsere Bundesgenossen zu stützen und erhebliche eigene 

Kräfte #m Osten in der Verteidigung zu belassen, und mußten auf allerlet 
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kräftefordernde Überraschungen wiederauflebender oder neuer Feinde ge¬ 
faßt bleiben. wernichtet waren schließlich nur die Serben, unser kleinster 

Feind! 

wie sollten wir nun mit nur einem Teil unserer Kraft die unter 
#englande Druck stehenden westmächte vernichten, das doch um jeden Hreie 

siegen wollte und dazu nicht nur selne elgenen Ritchener=Armeen aufstellte, 

sondern die ganze welt mobil machte? 

Solche Sorgen suchte mir mein Thef dee Generalstabs, General 
v. Bnobeledorf, in vielfachen Prörterungen zu zerstreuen. Ihm selbst und 
anderen Armeechefs war die Aufforderung Falkenhayne zuteil geworden, An¬ 
griffevorschläge im Bereiche ihrer Armeefronten zu machen. Für unseren 

Rommandobereich bamennachreiflichen #rwägungennurzwei Hunkte, Verdun 
und Belfort, in Frage, und letzteres mußte ausscheiden wegen der schon früher 
erwähnten #Elnengung der Angriffömöglichbeiten ziolschen vogesen und 

Schweizer Grenze und wegen der Schwierigkeiten und Gefahren, die in der 
Zusammenzlehung starker Kräfte auf dem äußersten linken Flügel unter 

Entblößung der übrigen westfront lagen. So blieb als unser Vor¬ 
schlag Verdun übrilg. Oie strategische Bedeutung, die dliesem #ck¬ 
pfeller der feindlichen Gront als Ausfallstor für eine Offensive gegen die 
wichtigsten rückwärtigen Verbindungen des deutschen Westheeres zukam, 

babe ich schon mehrfach betont. Der Wunsch, die bierin ruhende, ständig 
drohende Gefahr durch wegnahme der Festung ein für allemal zu be¬ 
seitigen, lag daher sehr nahe. An einen operativen Durchbruch mit 
anschließendem Ubergang in den Bewegungebrieg dachten wir nicht. wenn 

unser diesmaliger Angriffsplan auch nicht so umfassend war, wie er 

der O. S. K. schon früher einmal, im Dezember 1914, vorgelegt wurde, 
— nämlich mit dem äußersten rechten Flügel westlich um die Argonnen 
herum und mit Silfe der Armee=Abteilung v. Strantz über die Maas bei 
St. Mihiel anzugreifen — so wurde doch auch jetzt ein gleichzeitiger Kord- 
Südangriff beiderseits der Maas mit tiefgegliederten Rräften zur #n¬ 

schränkung gefährlicher feindlicher Flankierungemöglichkeiten und zur 
Sicherstellung elgener Umfassung als dringend erwünscht angesehen. 

General v. Falkenhayn entschied sich in einer in Berlin stattfindenden 
Besprechung mit meinem Thef unter den ihm gemachten Vorschlägen für 
den Angriff auf Verdun. Daß dieser #entschluß irgendwie unter drängender 
tinwirkung des Generals v. Rnobelsdorf gefaßt worden ist, glaube ich 
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nicht. Er entſprach vielmehr ganz der Gedankenrichtung Falkenhayns, 

der von einer großen Durchbruchsoperation mit entſcheidungſuchender 
Tendenz nichts wiſſen wollte, ſondern einen begrenzten, des Erfolges 

sicheren Offenstoschlag vorzog. In den Anschauungen über die Durchführung 
des Angriffe auf Verdun ergab sich zwischen Falkenhayn und Rnobelsdorf 
von vornherein in einem Hunkte ein Unterschied. Der Thef dee General¬ 

stabe des Jeldheeres glaubte die für das Vorgehen auf beiden Ufern 
geforderten Rorpe erster und zweiter Linie und die dazu nötige sehr starke 

Artillerie angesichts der an anderen Fronten bestehenden feindlichen Angriffo¬ 

mööglichkeiten nicht zur Verfügung stellen zu dürfen. Wir warfen ein, daß 

die Festung für die westfront den wichtigsten #ckpfeiler und besonders 
für Frankreich einen Drestigepunkt allererster Ordnung darstelle und dees¬ 
balb bei einem in großer Breite geführten Angriff alle feindlichen Rräfte 
unbedingt fesseln werde. General v. Jalkenhap# ließ das zwar für die 

Franzosen gelten, besorgte indessen, daß die Engländer an anderer Stelle 
3u einer Entlastungsoffensive schreiten würden, für deren Abwehr er aus¬ 
reichende Rräfte zu seiner Verfügung halten müsse. Uns schien eine der¬ 

artige Zilfsabtion der ##ngländer im vorliegenden Zeitpunkt weniger wahr¬ 

scheinlich, da sie zur Zeit noch in einer vollständigen ##euorganisation ihrer 
Armee begriffen waren. Genug, wir erhielten vor Weihnachten den streng 
gebeim zu haltenden mündlichen Zefehl der O. S. L., die feindlichen 

Stellungen nördlich Derdun rechts der Uaas anzugreifen und dafür den 
Angriffsentwurf vorzulegen. 

Die so lange gehegte Sehnsucht, mit meinen prachtvollen Truppen 
endlich wieder in Bewegung zu kommen, sollte sich nun erfüllen. Das 
machte mich innerlich froh. Dennoch blickte ich nicht ohne Sorgen in 

die Zukunft. Was mich beunruhigte, war der mehrfach ausgesprochene 

Gedanke des Thefe des Generalstabs des Jeldheeres, daß es darauf an¬ 
komme, Frankreichs Zeer bei Verdun „zum Ausbluten" zu bringen, gleich¬ 

gültig, ob die Jestung dabei falle oder nicht. Das ließ darauf schließen, 
daß er mit einer lang andauernden Schlachthandlung rechnete, die zweifellos 

auch an unsere Truppen die allerhärtesten Anforderungen stellen mußte. 
Die räumliche Beschränkung des Angriffs auf das rechte Maas=Ufer schien 
auch mit in der Brwägung gewünscht zu sein, unter zunächst sparsamem 

Truppeneinsatz den Rampf lange zeit hin durch frischen Rraftzufluß nähren 
zu können. 
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Der Angriffsentwurf. 

Demgegenüber befand ich mich mit melnem Chef in voller Uberein¬ 

stimmung darüber, daß von unserer Seite alles daran zu setzen sei, Verdun 
schnell zu Fall zu bringen und einer lang andauernden Materialschlacht 

mit ihrer unberechenbaren Rräfteverausgabung vorzubeugen. war es uns 
alcht gelungen, dem Angriff die für sein Gelingen am vorteilhaftesten erschei¬ 

nende Breitenausdehnung zu sichern, so ließen wir une wenigstene die 
bestimmte Versicherung geben, daß bei der Schmalheit der Angriffefront 

unbedingt Reserven hinter der Front zur rechtzeitigen Auebeutung des 
Anfangserfolges bereitgehalten werden sollten. Unser am 4. Januar 191° 

der G. Z. K. vorgelegter Angriffsentwurf faßte daher eln beschleunigtes 

Verfahren ins Auge. Unsere Juversicht gründete sich dabei mit auf die 
schon vor vielen belgischen, französischen und russischen Festungen mit 

glänzendem WErfolg erprobte, durchschlagende Wirkung unserer schweren und 

schwersten Artillerle, — eine uversicht, die sich freilich vor Verdun nicht 

voll erfüllt hat. Gelang es, mit erdrückender Gewalt und überraschend 
unter dem Schutz einer überwältigenden Artillerte den Angriff von Uorden 
ber gegen die Nordostecke der beherrschenden Cötes bie zur Wegnahme 

der auf ihnen gelegenen Befestigungen in schnellem Zuge durchzuführen, 
so entschted solcher rfolg über den Besitz der Festung. In unserem 
Angriffsentwurf war gesagt: „Vom eroberten Ostufer aus können die 

ständigen Befestigungellnien und die Feldbefestigungsanlagen des Westufers 
zu deren Jortnahme flanklerend niedergekämpft werden. Aber selbst wenn 
zunächst auf eine Besttznahme der werbe dee Westufers verzichtet werden 
soll, hat die Festung ihren Wert für Frankreich verloren, wenn das Cst¬ 
ufer der Maae von une genommen ist.“ 

Zur Wrleichterung des Vord-Südangriffe bonnte ein gleichzeitiges Vor¬ 

gehen auf der Front der Armee=Abteilung Strantz aus der Linte Combres — 
Maouillp gegen die Südostseite der Festung in Frage kommen. Wir 

lehnten es aber wegen der schwierigen Waldverhältnisse, die uns noch aus 
den April=Mlatkämpfen 1915 des V. A. R. in Erinnerung waren, und 
wegen der Flankierungsgefahr vom Westufer ab und fabßten das Vor¬ 

drücken der Armee-Abteilung in direkt westlicher Richtung bis an die 

Mage erst für den späteren Zeitpunkt ins Auge, nachdem die Jortlinie 
d'Saudainville —audiomont durch den Angriff von Morden her zu Fall 
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gebracht und gleichzeitig von Osten ber die woswre=bene vom Feinde 

gesäubert sein würde. 
Wir waren der Ansicht, daß der Angriff nicht nur den tabtischen und 

moralischen Wrfolg haben dürfe, die stärkste Festung Frankreiche in unseren 
Besitz zu bringen, sondern darüber hinaus in seinem Schlußergebnie auch 
eine Verbesserung unserer operativen Gesamtlage auf dem westlichen RKriegs= 
schauplatz schaffen müsse. #8e galt daher, ihm einen solchen Abschluß zu 
geben, daß sowohl eine günstige Ausgangestellung für die etwaige Fort¬ 
führung der Operationen an dieser Stelle, wie auch eine mit minderen 

Bräften zu baltende Dauerstellung gewonnen wurde, falls weitere GOffensiv= 
schläge an anderen Teilen der Westfront folgen sollten. Darum bezelch¬ 
neten wir im Angriffsentwurf als wünschenswert, die Gesamtoperation 
bei Derdun allmählich so auszugestalten, daß auf dem Westufer das 
Gelände von Four de Harts in den Argonnen über Aubreville —Landre¬ 
court in unsere Zand käme, und auf dem Cstufer die deutsche KLinie sich 
über die Maas- Zöhen vom Fort d'Saudainville bis St. Mihiel verbürzte. 

Soweit es nach dem uns erteilten bestimmten Zefehl zulässig war, lag 
darin noch einmal ausgesprochen, daß wir den Angriff auf belden Maas= 

Ufern für geboten hielten. 
Für die Durchführung der Aktion auf dem Ostufer erachteten wir 

den Einſatz von fünf frischen Armeekorpe für erforderlich. Don ihnen 

waren drei zum Winbruch in die NVordfront bestimmt. Win viertes, ver¬ 

stärkt durch Teile der bereits in Stellung befindlichen Truppen, sollte in 
der Woswre=Ebene nordwestlich Stain in Richtung auf die Mags=Söhen 
angreifen, sobald auf den Zöhen selbst die vorderen Stellungen des Feindes 

genommen waren. #W#in fünftes Armeekorps hatte sich diesem Vorgehen 

aue der Front der Armee-Abteilung Strantz südöstlich von #tain anzu¬ 
schließen. Den westlich der Ula# stehenden Truppen des VI. R. R. fiel 

währenddessen nur die Aufgabe zu, artilleristisch sowohl unterstützend 
durch flankierendes Jeuer auf das Angriffsfeld wie auch entlastend einzu¬ 
grelfen durch Lahmlegung feindlicher Batterien, die vom linken Ufer aus 

unser Vorgehen erschweren konnten. Unser Angriffsentwurf bezeichnete 
aber die baldige Verstärkung des VI. R. R. durch ein frisches Rorps als 
erforderlich, da zum mindesten die wegnahme des vorderen feindlichen 
Stellungospstems auch auf diesem Ufer sich als notwendig herausstellen 

konnte. 
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Die Grundzüge dieses Angriffsentwurfe hatten berelts vor ſeiner 
Einrelchung nach zahlreichen Besprechungen die Billigung der G. =. K. 

gefunden. · 

Als erſtes Angriffskorps erſchien in geheim gehaltenen Transporten 
aus der Gegend von Valenciennes das VII. R. R. des Generals v. Zwehl 

binter der 77. Infanterie=Brigade und 10. R. D. des V. R. R., die in 
der Uinie Consenvope — Flabas standen. Ich besuchte das neue General¬ 

kommando am 27. Dezember in setnem Guartier, Schloß Louppp, und 

sah abends meine Rommandierenden Generale mit ihren Chefs bei mir 

zu Gaste. Als ich am 29. Dezember 1Einrichtungen des VI. R. K. in 
Montfaucon besichtigte, schweisten meine Gedanken von diesem idealen 
Ubersichtepunkte nicht mehr wie sonst in die zu meinen Fößen llegenden 

Argonnen, sondern zum Ostufer der Maas hinüber, wo hinter der Cote 
d' Horgne, de Mormont und de Romagne sich schicksaleschwere Dinge 

vorbereiteten. Nach und nach trafen dann auch die anderen Angriffs¬ 
korps ein, das XVIII., III. und XV. A. K. 6 

Vorbedingung des Gelingens war Üüberraschung! Also war #eile 

geboten. Wir mußten noch unter dem Schutze der Winternebel jener 

sumpfigen Sochfläch en und breiten Talsohlen unsere Vorbereitungen ab¬ 
schließen und auf viele an sich gebotene Arbeiten für Wege, Unterkünfte, 

Deckungen, so schmerzlich es war, in der Drängniê der zelt verzichten. 
Während eine planmäßige Belagerung mit allen Rünsten technsscher vVor¬ 
bereitung monatelang gedauert haben würde und schon wegen der nicht 

abzuschließenden Südfront der Festung nicht in Frage kam, sollte hier 

unter den brausenden JFeuerstößen einer gewaltig überlegenen Artillerie 
und durch #einsatz starker Infanteriekräfte auf schmalem Raum von Vorden 

her überraschend ein tiefer Reil in die feindlichen Kinien getrieben und 
diese dann aufgerollt werden. Dazu wurden in dem Raume zwischen 
Maas und Ornes drei Borpsabschnitte gebildet. Der Abschnitt A, für 
das VII. R. R. bestimmt, sollte zunächst den wald von Zaumont ein¬ 
schließlich seiner beiden nach Züdwesten streichenden Söhenausläufer nehmen. 

Der Abschnitt B, in dem das XVIII. A. K. unter General v. Schenck 
im Raume Flabas — Dille devant Thaumont zum #elnsatz kommen sollte, 

erhlelt den Wald von Taures bis zur Ville=Schlucht zugewiesen, mit seiner 

Mittellinie im Rlchtung auf zwei marbante Dunbte, die Söhen 344 und 

326. Der Norpsabschnitt C, für den das LI. A. R. unter General 
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v. Lochow vorgesehen war, im Raume bis zur Straße Azannes — Ornes, 

sollte unter Freilassung der stark vom Feinde bestrichenen Schluchtlinten 

die Wwälder von Dille und von Wawrille bis hinüber zum Zerbeboie 

wegnehmen. Das VII. R. R. und III. A. N. hatten demnächst unter 
esthaltung der erreichten Gront etwa in Kinte JSaumont— Beaumont— 
Wawrille nach rechts und linbs die feindlichen Stellungen in Richtung 

Brabant und in Richtung Grnes aufzurollen. 
Den Fortschritten des Zauptangriffs der drei Norpe auf den Mags= 

Wöhen sollte dann der Mebenangriff im Abschnitt D in der woswre-#bene 
vom XV. A. R. unter General v. Delmling mit Unterstützung durch Telle 
des V. R. R. gegen die feindlichen Stellungen in Linie Maucourt —Mogé¬ 

ville— Tharrlere=wald — Fromezey angepaßt werden, und schließlich das 
XXII. R. R. im Abschnitt der Armee-Abtetlung v. Strantz südlich der 

Orne in Richtung Warcq — Braquis — Fresnes angreifen. 

Anngriffsvorbereitungen. 

Obgleich das Gelingen der ganzen gewaltigen Unternehmung auf das 
Moment der Uberraschung gegründet wurde, hielten wir es doch für er¬ 

forderlich, unsere vordersten Grabenlinien möglichst mit Unterständen, 

Verbindungewegen und Bereitschafteräumen für etwa 6000 Mann aus¬ 
zustatten. Sier sollten die Sturmtruppen, Gerätetrupps und Reserven, 
gedeckt gegen feindliches Feuer, die Wirkung unseres Sturmreifschießene 
abwarten, damit sie nicht durch feindliches Sperrfeuer am Wrreichen der 
Sturmausgangsstellung verhindert würden. Diese Arbeiten mußten sofort 
und mit höchstem Tachdruck zuerst auf dem Hlan dleponiert, dann er¬ 

kundet und schlleßlich ausgeführt werden unter dem maßgebenden Gesichts¬ 

punkte völliger Deckung gegen Brd= und Kuftbeobachtung. Sappierarbeiten 
nach vorwärte hätten unsere Angriffsabsichten sofort verraten. Also mußten 
wir uns dafür entscheiden, in schnell bergestellten Sturmgassen überraschend 
durch unsere Drahthindernisse hindurchzukommen. 

Dlesem in wenigen Strichen fbizzterten Auftakt des infanteristischen 
Angriffs entsprach die Abschnittevertellung der drei Rorpe nach der Tiefe 
für Unterbringung, Straßenzuweisung, Munitiones= und Dionierdepots. 
Die schwierigste Aufgabe bei den äußerst ungünstigen wege- und Boden¬ 
verhältnissen senes kulturell und wasserbautechnisch verwahrlosten vor¬ 
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geländes von Verdun lag in der Zeranführung des ungeheuren Bedarfe 

und der gewaltigen Gewichte an Muntition und Materlalien auf unzu¬ 
reichendem Bahn= und wegenetz. Der Franzose hatte uns aber bel seinen 
Angriffevorbereitungen in der Thampagne gelehrt, welche Art von Arbeit 

den verräterischen photographischen Hlatten der Kufterkundung unbedingt 
vorzuenthalten war. Daraus ergab sich die bedauerliche Notwendigkeit, 
den Truppen vielerlet ##ntbehrungen an guten Unterkünften, Verbindungen 

und Bequemlichkeiten aufzuerlegen. Sie mußten nachts marschieren und 
nachte arbeiten, und auch die Generalkommandos der Sturmkorps mußten 
in ihrem sonst berechtigten Drang nach Mitarbeit und Truppenfürsorge 
stark vergewaltigt werden. Das bodenständige V. N. R. führte allein den 

Befehl und trug die Verantwortung im ganzen Angriffsabschnitt — eine 
gewaltige und entsagungevolle Aufgabe, die es von seinem hervorragenden 

Rommandierenden General, General v. Gündell, und dessen trefflichem 

Stabechef, Major Jasse, an bis zum letzten UMusketier musterhaft gelöst hat. 
Dieses Rorps kannte den Abschnitt von Anfang des Krieges an, es baute 
vorn die Sturmbereitschaftsstellungen, da wo das feindliche Sperrfeuer 

erfahrungsgemäß fast nie lag; es streckte die Anüppeldämme und Bahn¬ 
tracen da, wo sie wenigstens verhältnismäßig am längsten brauchbar zu 

bleiben versprachen; es legte die Ukunktionsdepots für zünder und Geschosse 
in Berglehnen und walddeckungen, wo sie nicht gleich in Lehm und 

Schlamm und durchbrechenden Wassermassen versoffen. So machte sich 
in allen Dingen die örtliche und Sachkenntnie dee V. R. Z. schließlich 
dadurch bezahlt, daß der Feind tatsächlich beinen Verdacht geschöpft und 
erst zu spät von unseren Angriffsabsichten erfahren hat. Das boden¬ 
ständige Rorps hielt Landeseinwohner und Truppen so lange als möglich 
unter dem Windruck, daßt eigene Deckungsarbeiten gegen feindliche Angriffs¬ 
gefahren ausgeführt würden. 

Viel Arbeit machte der Ausbau der Battertestellungen, wobel es be¬ 
sonders auf Deckung gegen Fliegersicht, auf schußsichere Lagerung sehr 
erheblicher Munitionsmengen und die Anlage einee weitverzweigten Uetzes 

von Förderbahnen ankam. Die komplizierte artilleristische Feuerleitung 

machte umfassende und vielverzweigte Fernsprechverbindungen erforderlich. 
Auf Grund der Abschnittseinteilung für den infanteristischen Angriff sollte 
jede Batterie demjenlgen Generalkommando unterstehen, in dessen Abschnitt 
ihre iele lagen. TFur die weittragenden Flachbahn= und schwersten Steil¬ 
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feuer=Batterien unterstanden dem General der Jußartillerie des Ober¬ 
kommandos unmittelbar. In den erkundeten Batterlestellungen hatten die 
Bedienungen zunächst die Stellungen einschließlich Iliegerdeckungen aus¬ 

zubauen. Daran schloß sich die Munitionierung, und erst zum Schluß 
wurden die Geschütze eingefahren. Das Einſchießen war besonderem 
Befehl vorbehalten. Die artllleristischen Aufgaben im ersten Stadium der 
Angrifföhandlung wurden dahin geregelt, daß die vorderste felndliche In¬ 
fanteriestellung ausschlleßlich durch Mörserbatterien — für 150 m Breite 
je eine Batterie —, die Stützpunkte der zwelten Linie durch einen Teil der 

schwersten Steilfeuer= und schweren Feldhaubitzbatterien niedergebämpft 
werden sollten. Das #Linschießen auf die seitlichen Zielgrenzen hatten die 
Batterien vor Beginn der eigentlichen Rampfhandlungen zu bewerkstelligen. 
Nach Maßgabe des Fortschreitene des Angriffs war ihr Feuer auf die 
nächstfolgende Kinie vorzulegen. 

Das Miederhalten der bestimmt erkannten Batterienester sollte durch 

Gasmunition aus Saubtitzen erfolgen, während für die Bekämpfung 
einzeln auftretender felndlicher Batterien genügend Saubitzen und Ranonen 

übrig gelassen wurden. « 
Für das Niederkämpfen der gefährlichſten permanenten Werke nebſt 

Anschlußbatterien wurde vom Oberkommando besondere Verfügung ge¬ 
troffen. Sbenso wurde die Mithilfe der Tachbarabschnitte beim Trieder¬ 
kämpfen feindlicher Batterten, die Tahflanblerung der feindlichen Kinien, 
das Tilederhalten der U#ebenfronten und die gegensektige artilleristische Unter¬ 
stützung der Angriffökorpe durch sorgfältige ##inzelbestimmungen geregelt. 

Der größte Teil des vorderen feindlichen Stellungssystems war ein¬ 
gesehen, hier genügte also ##rdbeobachtung, im übrigen wurde Kuftbeob¬ 
achtung vorbereitet. 

Da das Wegenetz nach Fahl und Beschaffenheit für die Riesen¬ 
anforderungen der heranzuführenden Gewichte nicht genügte, wurde gefordert, 

daß vor Beginn des Feuers eine sechstägige Munitlonsrate berettgestellt 
würde. 1Eine Rate sollte schußsicher in den Batterien, zwei Raten mög¬ 
lichst nahe bei den Batterien im Gelände gedeckt und wettersicher unter¬ 

gebracht werden. #ndlich sollten drei Raten schon in den Munttions¬ 
nlederlagen der Abschnitte sein, und die Ergänzung jeweils im Anrollen. 

Die JFeuerleitung war so gedacht, daß das Armee-=Oberkommando 
durch seinen General der Fußartillerie, den unermüdlich tätigen General 
Schabel, Feuerbefehle an die Generalkommandos (Generale der Jußartillerie 
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der Korps) geben wollte, die ihrerseits an ihre Regiments=- und Batalllone¬ 

gruppen zu befehlen hatten. 

wWir haben im Rampf um Verdun an dieser straffen Fentraltslerung 
der artilleristischen Feuerleitung festgehalten und sind, mit auf Grund der 
blerbei gemachten, nicht durchweg günstigen Erfahrungen, erst später zu 
der zweifellos zweckmäßigeren Dezentralisierung übergegangen, die den 
Divisionen eigene Artilleriekommandeure und damit die selbständige Ver¬ 
fügung auch über schwere Artlllerie brachte. 

In allen Abteilungen meines nach und nach durch viele Spezialstäbe 

verstärkten Oberkommandos, ganz besonders aber in der Cperatione= 

abteilung, bei den Generalen der Artillerie und der Hioniere und nicht 

zuletzt beim Ober=Quartiermeister herrschte sieberhafte Tatigbett. Für unser 
Vorhaben gab es keinen Dorgang. #in Besuch am 8. Januar beim 
Rommandierenden General des V. R. R., General v. Gündell, der sein 
Generalkommando wegen der ihm obliegenden vielseltigen Aufgaben von 
(Ecurey nach Marville an die große Straße zurück verlegt hatte, überzeugte 

mich, daß der Rampf mit tausend Relbungen energisch und erfolgver¬ 
sprechend aufgenommen war. 

Angriffsbefeble. 

Die entscheidenden Befehle für die Angriffekorpe sowie für die Tätig¬ 
keit der Artillerie und Minenwerfer auf Grund des Angriffsentwurfe 

wurden vom Geburtstage Seiner Majestät datiert. Ich beschränke mich 
auf die Zervorhebung der wichtigsten Hunkte. 

Am 12. Jebruar sollte die Beschießung der französischen Stellungen 
auf der ganzen die Festung umschließenden Front beginnen. Wwährend¬ 
dessen hatten sich die Angriffetruppen des VII. R. N., XVIII., II. und 
XV. 2. 3R. in den Abschnitten A bis D bereitzustellen, um 7 Uhr nach¬ 

mittags in den drei Abschnitten A bie C mit lichten Schützenlinien gegen 
die vorderste felndliche Linie vorzufühlen und sie in Besitz zu nehmen. 

Für den nächsten Dormittag war dann vor Begiinn des weiteren Infanterie¬ 
angriffs eine nochmalige artilleristische Bekämpfung der zweiten feindlichen 
TLinie vorgesehen. Ale leitender Gesichtspunkt war ausgeſprochen: „Ebenſo 
wie bei dem Artllleriefeuer kommt es bei dem Infanterieangriff für die 
gesamte Rampfhandlung um die Jestung Verdun unbedingt darauf an, 
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den Angriff niemals ins Stocken kommen zu laſſen, damit die Franzoſen 
keine Gelegenheit finden, ſich in rückwärtigen Stellungen erneut zu ſetzen 
und den einmal gebrochenen Widerſtand wieder zu organiſieren.“ Das 

VII. R. R., dem die in seinem Abschnitt stehenden Truppen der 77. In¬ 
fanterie=Brigade (V. M. BR.) unterstellt wurden, beabsichtigte das Ober¬ 
kommando nach Inbesitzuahme des Geländes zwischen Zaumont=Wald 

und Samogneux zu seiner Verfügung auszuscheiden, da die dem XVIII. a. ZN. 
zugedachte Richtung im weiteren Verlauf vor die Front des VII. R. R. wies. 

Den Befehl zum Beginn des Infanterieangriffs im Abschnitt D beim 
XV. A. R. behielt sich das Armee=Oberkommando vor. Den in den Ab¬ 

schnitten des XVIII. und III. A. R. stehenden Teilen des V. R. N. war im 

späteren Verlauf des fortschreitenden Angriffs als Sonderaufgabe die Weg¬ 

nahme der feindlichen Stellung Grnes —Maucourt —Mogéville, also die 
Auefüllung der Kücke zwischen dem III. und XV. A. N., zugedacht. 

Der gleichzeitig erlassene Befehl für die Tätigkeit der Artillerle und 
Minenwerfer gab an der Jand einer Skizze die Grundlagen für die erste 

ziel- und Feuerverteilung. In ihr waren die Batterten und ziele zum 

Sturmreifmachen der feindlichen Stellung, zum Beschießen permanenter 
Werke, zum Miederhalten von Artillerlenestern sowie zur Glankierung der 
feindlichen Linien und zur längsbestreichung von Straßen und Schluchten 

bestimmt. 
Alle übrigen Geschütze, namentlich auch die Masse der Feldartillerte, 

verblieben zur Verfügung der Rommandierenden Generale. Sauptaufgabe 

war die Kiederkämpfung der gegnerischen Artlllerie. Die schwersten 
Batterien sollten erst etwa eine Stunde nach dem auf 806 vormittage fest¬ 
gesetzten allgemeinen Feuerbeginn einsetzen, die zum Sturmreifschießen be¬ 
stimmten Batterien ihr Feuer nach ruhigem, beobachtetem Winschießen all¬ 
mählich steigern. 

Das wirkungsschießen der Minenwerfer hatte etwa um 100 mittage 
nach erfolgtem #inschießen zu beginnen. 

Um 70% nachmittags — gleichzeitig mit dem Vorgehen der Schützen — 

sollten dann die Minenwerfer und die Mahflankierungegeschütze ihr Feuer 
einstellen und die gesamte zum Sturmreifschießen der vordersten Jielteile 
verwendete Artillerie sprungweise ihr Feuer auf die weiter rückwärte gelegenen 
zielteile verlegen. Zei ##inbruch der Dunkelheit hatten die Steilfeuergeschütze 
ihr Feuer allmählich einzustellen, während die Flachbahngeschütze und die 
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Maſſe der Heldartillerie die Nacht hindurch lebhaftes Beunruhigungsfeuer 
auf die noch beſetzten und dahinter liegenden Geländeteile unterhielten. 
Die für den nächsten Tag beabsichtigte Fortsetzung des Sturmes der In¬ 
fanterie fand ihre letzte artilleristische Dorbereitung in erneutem Wirkungs- 
schießen auf die inzwischen näher erkundeten und ale besetzt erkannten 
felndlichen Stellungeteile. Dann sollte die sprungweise Vorverlegung des 
Artilleriefeuers der stürmenden Infanterie den weg bahnen. 

Der Beginn des Stellungswechsels nach vorwärts war geplant, sobald 
die Infanterie im gesicherten Besitz des Zöhenzuges 344 — südlich Beaumont 
— südlich Serbebois — stand. 

Unter dem Jeuer der Märser, der schwersten Steilfeuer= und der 

schweren Flachfeuergeschütze sollten neben der Feldartillerie zuerst die beweg¬ 

lichen schweren Geldhaubitzen und lo-cm-Batterien nach vorn, sobald diese ihr 
Feuer eröffnet hatten, die Mörser und schwersten Steilfeuergeschütze folgen. 
Slerbei hatten die Generale der Jußartillerie die örtlichen Verhältnisse 

ausschlaggebend zu berücksichtigen, über deren große Schwierigkeiten wir 

une durchaue klar waren. Der Rest unbeweglicher oder unbespannter 
Geschütze und die weittragenden Flachbahnkanonen sollten zunächst stehen 

bleiben. Wichtigster Grundsatz war, daß der Gegner auf dem ganzen 

Angriffsfelde keinen Augenblick artilleristisch unbebämpft blieb. 

Das VI. N. R. und XV. A. R. sowie die Armee-Abteilung v. Strantz. 

erhielten besondere weisungen für die Unterstützung des Angriffs durch 
Niederkämpfen und Niederhalten beſtimmter feindlicher Artilleriegruppen 
und durch einzelne Sonderaufträge. 

Den Armee=Ablilungen und Rorps meiner Zeeresgruppe außerhalb 

der Angriffefront wurde aufgegeben, wenige Tage vor dem Angriff durch 
planmäßiges Winschießen auf feindliche Batterien und Gräben den #Eindruck 
eines bevorstehenden Angriffs zu erwecken. Sie sollten ferner durch stärkeres 
Wirbungsschießen während der ersten Angriffstage dem JFeinde den #nt¬ 
schluß erschweren, Kräfte nach der in Wirklichkeit bedrohten Front zu ver¬ 

schteben. Die Durchführung ähnlicher Täuschungsmaßnahmen wurde allen 
Armeen an der Westfront nahegelegt. 

Ich persönlich sah in dieser pfeilschnell verfliegenden Vorbereitungezeit 

eine meiner Sauptaufgaben in der Uberwachung der Geländearbeiten. Zie 
gab mir gleichzeitig willkommene Gelegenheit, den neu eingetroffenen Truppen 
näherzutreten. Zäufige Jahrten, deren eine mich bis nach Moncel nahe 
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bei Conflans zum Oberkommando v. Strantz führte, ließen mich einen 

Begriff von der üblen Beſchaffenheit der Wegeverhältniſſe hinter der 

Angriffsfront gewinnen. Die Straßen hielten ſchweren und ſchwerſten 
Achsdruck wegen des nachgiebigen Unterbaus und der ſchlechten Packlage 
nicht aus. Wir hatten seit dem Serbst 1914 unendliche Mühe und Arbeit 
an diese Mißstände vergeudet und mußten uns schließlich doch im wesent¬ 

lichen auf leidliche Unterhaltung der Zufuhrlinien von Vord nach Süd 
zu den Abschnitten beschränken und mit ausgiebiger ##rweiterung des Bahn¬ 

und Förderbahnnetzes nachhelfen. Durch bessere Gegenden verwöhnte 
Truppen klagten weidlich über die vermeintliche Vernachlässigung; ich muß 
aber meinen unermüdlichen Ober=Quartiermetster und die##tappe auedrücklich 

in Schutz nehmen. Auch ein uneingeschränktes Lob sei an dieser Stelle 
den Armierungstruppen, den sogenannten „Schippern“, gezollt. Männer 
aller Rreise und Berufsklassen haben in ihnen ihre schwere Hflicht treu erfüllt. 

Am 29. Jannuar überzeugte ich mich auf dem Beobachtungestand des 

Generals der Jußartillerie im mittleren Abschnitt (8) auf dem Morlmont 
von dem Fortschreiten der Hlanarbeit, der Srkundungen und Batteriebauten. 

Am 30. Januar wohnte ich dem Instellunggehen einer 42-em-Märser¬ 
Batterie bei #trape bei. 

Am folgenden Tage sah lch im Abschnitt A den Bau behelfsmäßiger 
Anüppeldämme für Batterlen und Munitionstraneporte. 

Auf Grund der operattven, taktischen und Verwaltungebefehle des 
Oberkommandos arbeiteten die unterstellten Kommandobehörden und ihre 

Sonderstäbe mit einer Hflichttreue und Zingebung an der Lösung ihrer 
schweren Aufgabe, wie sie nur die Größe des uns gesteckten zieles in 
solchem Maße lebendig erhalten konnte. Die vom Armee=Hionterpark 
St. Mlartin gespelsten Dionierhauptparke sowie die Hionterformationen, 
Belagerungstrains usw. wurden auf die Armieekorp verteilt, ebenso die 
Hferde- und Rraftwagenkolonnen. Auch die Mannschaften und Gespanne 

verfügbarer Brückentrains leisteten nützliche Arbeit, ehe sie an der Maas 
zum Einſatz kamen. Eine Bauabtellung leitete mit Silfe von sechs Feld¬ 

bahnbetriebeämtern den Betrieb sämtlicher mit Lokomotiven befahrener 

Schmalspurbahnen auf 64 Bahnhöfen zwischen Siory und Gondrecourt. 
Die volle Ausnutzung dieser und aller anderen Transportmittel war sicher¬ 
zustellen für das weitere Vorführen und Zurückbringen des gewaltigen 

NMachschubs und alles dessen, was die kämpfende Truppe entlasten sollte. 
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Außer der Sorge für Munition, Hioniergerät, Verpflegung und Trink¬ 
wasser handelte es sich um Rückleitung der Verwundeten in Jeld= und 

Briegelazarette, Krankensammelstellen und Trankenzüge. Besondere 

Sammelstellen wurden für Gefangene, Waffen und sonstige Beute vor¬ 

gesehen. Auf den Bahnhäöfen sorgten besondere Entladekommandos, auf 
den peinlich genau verteilten Straßen die Wegepolizei, an besonderen 

Gefahrspunkten Baukommandos für die Verkehreregelung, zur Unter¬ 
bringung ruhender Truppen und Reserven reichten die Abschnittsräume 

weit zurück ins Btappengebiet. 

Der Aufmarsch zum Angriff. 

Vom 5. Februar ab übernahmen die Generale der JFußartillerte in 

den Rorpsabschnitten die Feuerleitung unter Befehl des bodenständigen 
Generalkommandos V. R. K. Alle Artilleriebefehlestellen traten in Tätigkeit, 
um sich einzuspielen und noch auftretende Reibungen zu beseitigen. Das 
übrigene sehr spärliche feindliche Feuer durfte aber nur mit den bieherigen 

Batterien des V. M. R. erwidert werden. Sorgsames Verschlelern jeder 
Anderung in unserer Stärke blleb oberstes Gesetz. Deshalb durften auch 
die Fli#egerverbände, Rampfgeschwader und Fokkerstaffeln für ihre Auf¬ 

gaben der ah- und Fernaufklärung, der Kuftsperre, des Luftangriffs und 
der Bildmeldungen weder auf ihren Glugplätzen noch in der Kuft erkannt 

werden. 

Von den Angriffekorps übernahm zuerst das VII. R. R. seinen Ab¬ 

schnitt auf dem rechten Flügel. Im Abschnitt C löste das III. A. R. die 

dort stehenden Teile des V. R. RN. in der Uacht vom 10. zum II. Februar 

ab. Man einigte sich über eine demonstrierende Mitwirkung von Teilen 
des V. R. R. aus der Gegend von Gremilly, um den Angriff des III. A. K. 

auf das Serbebois zu erleichtern. Das XVIII. aA. R. hatte endlich seine 

Truppen so unter dem Schutze der Abschnittsbesatzung des V. R. R. heran¬ 
zuführen, daß sie am 12. Jebruar bereit standen. 

Wenn ich an die kurze uns belassene zeit der Vorbereitung auf den 

Angriff von Verdun zurückdenke, so muß ich immer wieder meiner dank¬ 
baren Bewunderung für das Geleistete Ausdruck geben. Allen Beteiligten, 
von den Kommandierenden Generalen bie zum letzten Musketier und 

Trainfahrer gebührt das Verdienst daran, daß die mühseligen Vorbereitungen 
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des Angriffs trotz zahlloſer Hemmniſſe, Schwierigkeiten und starker Zu¬ 
mutungen an die Kraft und Leistungefähigbeit der Truppen planmäßig 
gelangen. Am 8. Februar war auch der Aufmarsch des Geschützmatertale, 
dabel rund 160 Batterlen schwerer und schwerster Raliber, sowie der An¬ 
transport von rund 2½ Millionen Artillerie=Geschossen mit 1300 Muni¬ 
tionezügen im wesentlichen beendet. Dank wochenlanger Maulwurfs¬ 
arbeit in kalten, regnerlschen Winternächten war die gewaltige Anhäufung 
stärkster Angriffemittel dem Feinde vollständig verborgen geblleben. 

un kam es noch auf wenige Tage bis zu dem am 12. Februar 

geplanten großen Schlage an. Da entschloß ich mich, auch melne Herson 

in den Dienst der Ablenkung und Irreführung des Jeindes durch eine 
Möglichst offenkundige Reise nach meinem äußersten linben Flügel zur 
Armee-Abteilung Ggede zu stellen. Ich durfte hoffen, daß der feindliche 
Nachrichtendienst meln Interesse für die Beschießung von Belfort aus den 

Betonständen bei Zillesheim vermerken würde. Meine Anwesenheit konnte 

wohl nicht verborgen bleiben, wenn ich die 7. und 8. Tdw. D. über die 

Spionenzentrale Mülhausen besuchte. Der Feind mußte es auch erfahren, 

daß ich beim linken Flügelmann des deutschen Westheeres den benach¬ 

barten eidgenössischen Grenzposten des dort vergitterten Schwetzerlandes 
begrüßte. Auf Ablenkung der Aufmerksamkeit des Gegners nach anderen 
Fronten, auf völlige Uberraschung bei verdun kam es an! Wenn wir 

schon keinen Ablenkungsangriff im Cberelsaß führen bonnten, sollte 
wenigstens meine Anwesenbeit dort und das Schießen neu auftretender 

schwerer Kaliber den #indruck elnes bevorstehenden Angriffs hervorrufen. 

Das steigerte unsere Aussichten bei Herdun und die tatsächliche und 

moralische Wirkung unserer Marinegeschütze, die um Bois de Wwarpremont 
und nördlich Koison gebettet standen. Sie hatten für den Angriff Stadt 
und zitadelle Verdun sowie die Bestreichung des Zöhenrückens vom 
Zaben=wald zum „Toten Mann“ auf dem westufer der Maas zum ziel. 

Am II. Februar erließ ich folgenden vom 12. datierten Befehl: 
« »AuchlangekzeitzåherAbwehrruftunsdekBefehlSeinerMajestät 

deoKaiseroundKönigszumAngkiss! 
Seien wir von dem Bewußtſein durchdrungen, daß das Vaterland 

Großes von uns erwartet! Es gilt unſeren Feinden zu zeigen, daß der 
eiſerne Wille zum Siege in Deutſchlands Söhnen lebendig geblieben iſt, 
und daß das deutsche Seer, wo es zum Angriff schreitet, jeden wider¬ 
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ſtand überwindet! In feſter Zuverſicht, daß jeder an ſeiner Stelle ſein 
Söchstes daransetzen wird, gebe ich den Befehl zum Angriff. Gott 
mit un!“ 

Machmittage fand im Gefechtestand des Oberkommandos ittarille 
die vermeintlich letzte Besprechung mit den Rorpschefs und ihren 

Generalstabsoffizieren statt. Da machte uns der wettergott einen 
dicken Guerstrich durch unsere Rechnung. Sehr schlechtes wetter mit 
Sagelschauern und Schneetrelben schloß jede Operation außerhalb der 

Wege und jede Schußbeobachtung aus. Anderseits drohte jeder ver¬ 

lorene Tag uns unseres besten Zundesgenossen, der Uberraschung, zu 
berauben. Die Anhäufung von Truppen und Rampfmitteln auf engstem 
BRaum und die Sorge um die in den Wasser- und Schlamm=Massen ver¬ 

sinkenden Bettungen und die dem Verderben ausgesetzte Munition er¬ 
schwerten den SEntschluß, das Unternehmen zu verschieben. Gleichwohl 
wurde dieser Entschluß mit der Uaßgabe gefaßt, daß alle befohlenen 
Zeiten um jeweils 24 Stunden hinauegeschoben werden sollten. 

So warteten wir denn vom 12. bis zum 20. Februar von Tag zu 
Tag vergeblich auf den wWetterumschlag in der zehrenden Sorge, daß 
unser großes Vorhaben vorzeitig entdeckt oder verraten werden könnte. 
### war eine harte, nervenangreifende Geduldsprobe für den verantwort¬ 
lichen Armeeführer und seinen Thef, eine vorzeitige Kraftanspannung für 
die Truppe. Das Wetter verwehrte auch dem Feinde jede Sicht, aber ein 
paar elende Herräter liefen zu thm überl! ODoch scheint er ihnen wenig 

getraut zu haben. 

Erſt mit Vollmond setzten am 20. Jebruar nordöstliche winde und 
leichter Frost ein, und mit besserer Sicht erschienen vermehrte feindliche 

Ballons. Wir entdeckten mäßige Verstärbungsarbeiten an der Vordost¬ 

front, lebhafteren Zugverkehr von Clermont her und stärkere Belegung 

in Louvemont und Douaumont. Aber über zeltpunkt, Umfang und 
Richtung unseres Angriffs schien der Feind im dunkeln geblieben zu sein, 
und sein Artilleriefeuer blieb mäßig. 

Wir wissen heute aus französischen GQuellen, daß die feindliche Seeres¬ 
leitung zwar mit der Möglichkelt eines Angriffs auf Verdun gerechnet, 

aber über den nahe bevorstehenden Zeitpunkt dieses Unternehmens nicht 
klar gesehen hat. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich in höherem Grade 
auf die Thampagne und die elsaß=lothringische Vront. Ale im Januar 
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aus mancherlei Anzeichen auch auf eine Bedrohung von Verdun geſchloſſen 

wurde, ordnete Joffre auf Vorſchlag Caſtelnaus zwar einen intenſiven 
Stellungsausbau auf der Festungefront und eine Verbesserung der Straßen¬ 
und Bahnlinien von Verdun nach Süden und Südwesten an, unterlleß 
jedoch jede Derstärkung der Streltkräfte des Gouverneurs und zo9g statt 

dessen in der Champagne eine Reservearmee von vier Rorps mit zahlreicher 
schwerer Artillerie zusammen. 

Sturmtage vom 21. bis 26. Februar. 

Am 21. Gebruar kurz nach 8% vormittags wurde an den General der 

Artillerie, General Schabel, und die Generalkommandos der Befehl zur 
Feuereröffnung erteilt. Bei prächtigem Winterwetter setzten grollend die 
Mõrſer ein, von Minute zu Minute ſteigerte ſlch das Artilleriefeuer plan⸗ 

mäßig bis zum gewaltigen Brauſen, wie wir es noch nicht erlebt hatten. Als 
ich etwa um 10 00 vormittags auf dem Gefechtestande des Oberkommandos 
in Dittarville eintraf, meldete mir der Thef, daß die feindliche Artillerie 

um allgemeinen nur schwach und in scheinbar planlosem Feuer antworte, 
unser Feuer liege gut und zeige schon sichtbare Wirkung. Aber bereite 
nach wenigen Minuten schlugen auch feindliche schwere Granaten in 
Dittarville ein, es waren die ersten, die seit der Abschließung von Verdun 
das Dorf jemals erreichten! Die ersten Toten und Verwundeten, von 
denen ich während des Angriffs erfuhr, hatten wir in der #lähe des 

Gefechtsstandes. Mein Thef rechnete mit der Möglichkeit einer auf Verrat 
beruhenden planmäßigen Beschießung, die die kommende UArbeit des 
Operationsstabes unnötig stören, wenn nicht unterbinden konte. Ich 

willigte daher in die zeitige Zurückverlegung nach Stenap, das ich über 
den Gefechtostand des XVIII. A. N. in Merles errelchte. 

Latsächlich streute der durch unser gewaltiges Vernichtungsfeuer über¬ 
raschte Gegner nur planlos einige Dörfer ab. Um Fc nachmittage sprang 
unser Feuer auf die zweite feindliche Linle, und die Schwarmlinien mit 

Stoßtrupps aller drei Rorps drangen vor. Die materielle Wirkung 
unseres Artilleriefeuers war — wie sich später herauestellte — nicht allzu 
groß, weil die feindlichen Anlagen in den wäldern größtenteils unserer 

Sicht entzogen waren, desto gewaltiger die moralische. Die Infanterie 

stieß nirgends auf besonders hartnäckigen Widerstand. Das VII. R. R. 
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erreichte ſchnell den Südweſtrand des Haumont · Waldes, das XVII. A. R. 

nahm die erste Linie, zog aber für die Nacht ſeine Schützen aus dem 
ausgedehnten und völlig umübersichtlichen Caures=Walde wieder zurück, das 

III. A. R. erreichte den wald von Ville und Soumazannes. Uberall 

waren unsere Verluste zunächst gering, wuchsen aber, als der Jelnd 

nachts unsere Angriffepunkte mit schwerem Jeuer belegte. 
Am 22. Februar brach der Sturm nach planmäßigem Vorbereitunge¬ 

feuer um 12 % mittage wieder los. Das VII. R. N. setzte sich in den rest¬ 

losen Besitz der Saumont-Stellungen und bereitete mit guter Wirkung 
die Wegnahme der Brabanter Stellung und des Dorfes Saumont vor, 

dessen starke Befestigungen abends genommen wurden. Weiter westlich 
sah man rückgängige Bewegungen des Feindes. Das XVIII. A. R. hatte 
Befehl, heute den Taures=Wald unbedingt zu nehmen, und stand nach¬ 
mittags im schweren Rampfe im Wald gegen die Straße Ville —Vacherau¬ 
ville eingeschwenkt. Beide Nachbarkorps waren zur flankierenden Unter¬ 

stützung für das XVIII. A. R. angewiesen. Abends hatte das Rorps 

die Sauptstellungen des Waldes erstürmt. Auch das III. A. N. war im 

Besttz der zweiten feindlichen Stellung im wille=Walde und kämpfte schon 
um Blockhäuser im Zerbebois. 

Nach Gefangenenaussagen führte der Feind von Süden und Süd¬ 
westen auf Bahnen und Straßen Verstärkungen heran. 

UAuch am 23. Februar setzte bei leichtem Schneefall der Infanterte¬ 
angriff nach planmäßigem Vernichtungefeuer mittage wieder ein. Der 

Feind hatte sich zu leichteren Infanterievorstößen aufgerafft und belegte 
die von uns genommenen Geländeteile mit stärkerem Feuer, auch flan¬ 
kierend vom Westufer her. Das VII. R. N., unterstützt durch die 77. In¬ 
fanterie-Brigade des Generals v. Dewitz, nahm nachmittags die Brabanter 

Stellung, das Dorf Brabant und die Zöhenrücken südlich und südöstlich 
Saumont, so daß schon Teile des Rorps in den wald von Consenvope 
in Reserve zurückgenommen werden konnten. Das XVIII. A. R. nahm 
den Rest des Taures=Waldes, das Fap=Wäldchen und die Stellung südlich 

Beaumont. Das III. A. N. eroberte den Wawrille und gewann langsam 
Boden im stark mit Sindernissen durchsetzten Zerbebois. Das V. R. K. 
und XV. A. K. griffen noch nicht an, erhielten aber auf der Front Gre¬ 
millp — Etain starkes Feuer. Unsere Gesamtverluste waren nicht über¬ 

mäßig schwer. 
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Wäãhrend der Nacht zum 24. nahm das Reſerve-Infanterie-KRegiment 57 

des VII. R. K. das Dorf Samogneux an der Maas, die Infanterie 

des III. A. R. fand das Zerbebois geräumt. Einige unſerer Batterien 
batten schon den Stellungswechsel vollendet; die feindliche Feuertätigkeit 
war schwächer geworden. Wach mehrstündiger Feuervorbereitung begann 

der Angriff am 24. um 250 nachmittags aufs neue. Das VII. N. R. litt 
trotz kräftiger Arttllerteunterstützung des VI. R. R. unter flanbierendem 
Feuer von Batterien des Westufers aus der Gegend hinter dem Raben¬ 

Walde und den Söhen des „Toten Mann“. General v. Zühne übernahm 

mit der 13. J. D. den Schutz der rechten Flanke unseres Angriffe 

im Raume Brabant— Samogneur— Zaumont. Die J14. R. D. des 
Generals Loeb wurde ganz in Reserve zurückgezogen, die 77. Infanterie¬ 
Brigade dem XVIII. A. Z. unterstellt. So verstärkt nahm dieses Norps 
die wichtigen Zöhenstellungen 344 und 326 östlich Samogneurx und das 
Dorf Beaumont. Das II. A. R. setzte sich in prachtwollem Schwung in 
den Besitz des Fosse=, Thaume-, TCarrièere= und Vauche=Waldes, Teile des 
V. B. B. drangen bis Ornes vor. Abends war die ganze Sauptstellung 

des Feindes in unserer Zand! Wir hatten ulcht nur sein Verteidigungosystem 
durchbrochen, auch die Moral seiner Truppe schwer erschüttert. Uirgends 

war sein Widerstand von Erfolg gewesen, und binter seiner Front bis nach 
Verdun hbinein lag unser Vernichtungs= und Störungefeuer auf Werken, 
Batterien und Verbindungen. Jetzt galt ee, das wankende Gebäude 

vollständig zum Winsturz zu bringen, ehe die nun auch mit BRraftwagen¬ 

kolonnen über Clermont heranrollenden feindlichen Reserven wirksam 
würden. 

Für die Macht zum 27. Februar wurde in allen drei Abschnitten 

Stellungswechsel der schweren Artillerie befohlen, um den weiteren Angriff 

rascher und wirbsamer unterstützen zu können. Als einzige Reserve aber 
an Infanterie hatten wir nur die schon im Rampfe gewesene und jetzt 

ausgesparte 14. R. D. Denn die der Armee ausdrücklich zugesagten, 
hinter der Angriffefront sofort bereitzustellenden Verstärkungen, die wegen 
Unterbringungeschwierigkelten allerdings erst nach Beginn des Angriffs 
herangeführt werden sollten, kamen nicht! Auch das für die Armee¬ 
Abteilung Strantz bestimmte XXII. R. R., das man statt in der Woswre¬ 
Ebene nun auf den Maas⸗ Höhen hätte einſetzen können, blieb aus. An 
seiner Stelle wurde von der G. H5. K. die baperische S. O. zu Strantz 
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geleitet. Sie kam als Angriffstruppe auf der Hauptkampffront nicht 
in Frage. Wer die ſchweren Kämpfe jener Tage miterlebt und mit¬ 
gemacht hat, wird gleich mir nicht ohne tiefere innere Bewegung aus 

den inzwiſchen bekannt gewordenen Stimmen der franzöſiſchen Kriegs- 

llteratur erſehen, wie am Abend des 24. Februar der Widerſtand des 
Feindes tatsächlich gebrochen, der weg auf verdun frei war! Der 
Gouverneur, General Zerr, hielt die Festung für verloren, nachdem 

sieben Olvisionen nicht vermocht hatten, unser Dordringen zum Stillstand zu 

bringen. So nahe waren wir dem vollen Sieg! Mir aber fehlten die 

Reserven zur sofortigen rücksichtelosen Auebeutung der errungenen Wrfolge. 
Die seit vier Tagen ununterbrochen im schwersten Rampfe stehende Front¬= 

truppe war dazu nicht mehr imstande. So ging der psychologische 

Augenblick ungenutzt verloren. Denn in der Macht zum 25. trafen beim 

Feinde die Verstärkungen des XX. Rorps ein und warfen sich mit frischen 

Kräften überall in die Breschen. Joffres geharnischter Befehl lautete da¬ 
bin, die Maas-Zöhen des rechten Ufers um jeden Dreis zu halten. 

Der fünfte Schlachttag, der 25. Februar, begann mit schwerem 

feindlichen Feuer vom westlichen Ufer, so daß ein Vorstoß der 77. In¬ 

fanterie=Brigade auf den Talou=Rücken mißlang. Sie trat, dann zum 

VII. R. 3. zurück und sicherte gemeinsam mit der 13. R. D. weiter 

gegen die Maas. Die J4. N. D. wurde als Armeereserve in dte Gegend 
von Beaumont vorgezogen. Dae KVIII. A. N. nahm nach heftigster 

Gegenwehr den Mordostteil des Dfefferrückens und das Dorf Louvemont. 
Dae III. A. R. erreichte den Südrand des Thauffour=Waldee, bemächtigte 

sich in kühnem Zugriff mit der tapferen 2. Rompagnie des Infanterie¬ 
Regimente 24 unter der schneidigen Führung des Zauptmanns ZSaupt 

und des Cberleutnants v. Brandie des Forts Donaumont und nahm 

den Zöhenrücken zwischen Douaumont und Bezonvaux in Besitz. An¬ 

schließend daran drang das V. N. B. in der #bene bis Zezonpgur — Dieppe 

und dae XV. A. R. bis in Linie Teich von Daur —Jaraigne — Bois Jean 

de Daur vor. Bei St. Maurice bestand Anschluß an die Urmee=Abteilung 

v. Strantz, die Weisung hatte, mit Zilfe der ihr zugeführten baperischen 
2. D. ebenfalls zuzugreifen. Während der Feind die Woswre=-#bene 
ohne nachhaltigen Widerstand räumte, kam es auf der Cöte schon zu 
wütenden Gegenangriffen frischer französischer Truppen. Dabei war 
weiches Wetter mit seinen um Verdun genugsam bekannten und gefürchteten 
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Bodenſchwierigkeiten eingetreten. Das drohte unſerer braven Infanterie 
die letzte Kraft zu nehmen. Die beim Stellungswechſel liegenbleibenden 
schweren Geschütze verursachten ernste Verzögerungen und Verſtopfung der 
Wege. Seine Masestät nahm am 25. Februar den Vortrag über den 
bioherigen Verlauf der Schlacht in melnem Sauptquartier entgegen und 

ließ allen Truppen seine Anerkennung und Glückwünsche für ihre Selden¬ 
leistungen aussprechen. 

Am 26. Februar bonnte bei wieder günstigerem Wetter das VII. R. R. 

seine Sicherungen nach Thampneuville, auf den Talou=Rücken und den 
Steinbruch nördlich Vacherauville vorschieben. Das XVIII. 2. K. saß 
aber im Anschluß daran vor stark verteidigten Zindernissen in der 

Schluchtlinie der Wälder südlich Louvement fest. Auch das III. A. R. 
hielt zwar das Fort gegen heftige Anstürme frischer Truppen, konnte aber 

das zäh verteidigte Dorf Douaumont nicht einnehmen. Cinks von ihm 
erstieg das V. R. R. die Maas=-Zöhen und gewann das Zardaumont¬ 
Werk mit den südlich vorgelagerten Gräben. In der #bene reichte seine 
Bampflinte bie Dieppe. Anschließend daran drang das XV. A. R. bis 
in die KLinte Abaucourt — Zerméville—ie Bourbeau Ferme vor und bielt 

westlich Ville en Woswre Verbindung mit der Armee-Abtetlung v. Strantz. 

Die erfreulichen, auf die Gesamtlage indessen einflußlosen Vortschritte in 

der Bbene erklärten sich durch geringen Widerstand des Feindes und die 

Frische unserer dortigen Truppen. Aber oben im Sauptkampffeld der 

Cötes hielten sich unser Angriff und die nunmehr vom General Hétain 
offensiv geführte Verteidigung der Franzosen schon die wage. #e ent¬ 

sprach nur einem unumstößlichen pspchologischen Gesetz, wenn der himmel¬ 

stürmende Angriffsschwung unserer Truppen der körperlichen und seelischen 
Ermattung im ÜUbermaß kraftzehrender Kampf- und Geländeschwierigkeiten 

zu erliegen begann. 

Der Angriff kommt zum Stillſtand. 

Ein in der Nacht zum 27. Februar vom VI. R. R. beabſichtigter 

Maas⸗-Übergang bei Samogneux — Regneville ſcheiterte an verborgenen Fluß⸗ 

hindernissen, so daß auch das VI. R. R. nicht auf Forges angriff. Ver-⸗ 
gebens mühte sich noch das XVIII. A. R. Gelände zu gewinnen; vor dem 
III. A. K. brachen feindliche Angriffe zusammen. Es wurde klar, daß 
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die von Gefangenen berichteten Rückzugsabſichten des Feindes in den 
Willen unbedlngter Behauptung der Höhen des Oſtufers umgeſchlagen 

waren. Wir aber mußten ihm dazu die Zeit laſſen. Der Stellunge¬ 
wechsel unserer Artillerie und das Zeranschaffen der Munttionevorräte im 
durchwelchten Trichtergelände gingen nur langsam unter enormen Schwierig¬ 

keiten vonstatten. Die endlich zur Verfügung gestellte II3. J. O. befand 
sich erst im Anrollen von Metz. Dte beiden letzten Tage des Mo#nats 
galten unter oft zu großer Zeftigkelt gesteigertem Feuer von beiden Maas¬ 
Ufern dem Ordnen der stark vermischten und gelichteten Verbände und 

der Truppenfürsorge. Da## VII. R. R. lag mit der 1J3. R. D. und 
77J. Infanterie=Brigade im Raume Brabant— Thampneupille —Vacherau= 
ville. Im Abschnitt des XVIII. A. R. löste die I4. R. D. bie zum 
Thauffour=wald (ausschließlich) die 21. J. D. des Generals v. Oven ab. 
Linke von ihr blieb die 25. J. D. des Generals Rühne in Front. Das 
III. A. R. bemächtigte sich noch des Hanzerwerks westlich des Dorfes 
Douaumont. Dieses Dorf selbst wurde vergeblich angegriffen. An das 
III. A. K. anschließend stand jetzt das V. R. R. über das Werk Sardau¬ 

mont bis zum Fuß der Cötes in vorderer Rampflinie. In der Pbene 

bielt der Feind vor dem XV. A. B. und der Armee-Abteilung v. Strantz 
die Cinie Damloup — Eix - Chãtillon. 

Am 28. Februar drängte ihn die bayeriſche E. D. unter General 

v. Graf bel Haudiomont und Ronvaux auf die Maas=Zöhen zurück, doch 
mißlang ihr Verſuch, ſich ſelbſt auf den Höhen feſtzuſetzen. Die s. Ldw. D. 
des Generals Auler erſtürmte Manheulles. Das Vorgehen der Armee¬ 
Abteilung v. Strantz fand damit ſeinen Abſchluß. Die ſpätere Erſtür— 
mung von Fresnes am 7. März war eine Glanzlelstung der Dosener 

Grenadiere und Thüringer Kandwehr, blieb jedoch auf die Gesamtlage 

ohne Pinfluß. Unsere bieherlge Beute betrug rund 1o### Gefangene, 
6 Geschütze und 75 Maschinengewehre. 

In Anwesenhelt des Thefs des Generalstabs des Feldheeres wurde 
von uns erneut der Beginn des Angriffs auch auf dem westufer 
beantragt. 1#8 stellte sich als gebieterische Uotwendlgkeit heraus, die 

äußerst fühlbare flanbierende wirkung der hinter dem Marre=Rücken 
stehenden feindlichen Artillerie auf das Ostufer auszuschalten. Zur Mieder¬ 
haltung dieser Batterten bedurfte es aber des Vorschlebens unserer 

Artlllerte auf dem Westufer bis hinter den „Toten Mann“ und Raben¬ 
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Wald. Jetzt drangen wir durch. Allerdings hatte unſer Antrag nun 
einen ganz anderen zweck als seinerzeit in den Besprechungen mit der 

G. Z. K. vor Aufstellung des Angriffsentwurfs. Damale handelte es sich 
um einen gleichseltig auf beiden Ufern geführten Schlag, der die Jestung 

so schnell als möglich zu Fall bringen sollte. Jetzt entsprang unser 

Antrag in erster Linie dem taktischen Bedürfnis einer Butlastung der 
Sauptangriffefront auf dem Ostufer, um diese zu welterem Vorgehen zu 

befähigen. wenn auch bereits blar war, daß der von uns bieher 

verfolgte Weg des abgekürzten Angriffsverfahrens nicht zu dem erstrebten 

Erfolge geführt hatte, so lag doch noch bein Anlaß vor, am ##nderfolge 
überhaupt zu zweifeln und den Angriff abzubrechen. Gewiß erschien die 

Aufgabe jetzt noch schwerer als in der Ausgangslage des 21. Februar, 
weil der Feind inzwischen starke Kräfte zur Abwehr eingesetzt hatte und 

sie noch verstärken konnte. Gelang es aber, diese im weiteren Verlaufe 

der Rampfhandlung in möglichstem Umfange zu zerschlagen, so wuchs 
dadurch der materielle und moralische #erfolg. Insofern näherte sich jetzt 
unser Standpunkt dem des Generale v. Falkenhayn. Wines aber erschien 

ums als unerläßliche Vorauesetzung für die Beschreitung dieses Weges: 

s mußte die Sicherheit bestehen, daß die G. S. A. in der Lage war, 

die für die Fortführung der Offensive erforderlichen Rräfte an Menschen 
und Material uns großzügig, nicht in »petits paquets«, zur Verfügung 
zu stellen. War das nicht der Fall, oder ergab es sich im weiteren Ver¬ 

laufe, daß wir selbst ebenso, wenn nicht gar stärker litten und zermürbt 

wurden als der Feind, so war die rechtzeitige #instellung des Angriffs 

geboten. 

Dae Generalkommando des X. N. R. unter Generalleutnant Roſch 

mit der 22. R. D. und II. baper. J. D. sowie 21 schwere Batterien wurden 

zugesagt.



Siebentetz Kapitel. 

Die RKämpfe von Rärz bis Mai 1916. 

Angriffe auf beiden Maas- Ufern in der ersten Hälfte 

des März. 

UOim der Angriffsvorbereitungen auf dem Westufer suchte die 

Führung der Angriffskorps auf dem Ostufer die gewonnenen 

Ranipflinien als Ausgangepunkte für weiteres planmäßiges Vorgehen zu 

verbessern. Trotz der nervenzehrenden beiderseitigen Feuertätigbeit mußte 
versucht werden, den ermüdeten Truppen im Gelände erträgliche Daseins¬ 
bedingungen zu verschaffen und die schwierigen Nachschubverhältnisse zu 

bessern. Der Angriff auf dem Westufer sollte am 6. März begimen, auf 

dem Ostufer erst am 7. fortgesetzt werden, um ihn gehörig vorzubereiten 

und einigermaßen ausgeruhte Truppen zu verwenden. Nachdem aber die 

tapfere §. J. D. unter General wichura am 2. März das stark befestigte 

Dorf Douaumont noch gestürmt hatte, war sie nicht weiter angriffsfähig. 
Mit letzter Nraft wies sie alle feindlichen Gegenstöße ab, bis sie von der 
113. J. D. Unterstützung erhielt. Auch das XV. A. R. mußte eine Brigade 

an das III. 11. K. abgeben. Beim XVIII. A. 3. trat an die Stelle der 

abgekämpften 25. J. D. die 13. M. O. des VII. R. K., und binter dem 
V. R. R. wurde die neu herangeführte I21. J. D. bereitgestellt. 

Inzwischen setzte am 6. Ulärz bei Schneetreiben der Angriff der dem 
VI. R. K. zugeteilten 22. K. O. des Generale Riemann ein, während gleich¬ 

zeitig der Uferwechsel von Teilen des VII. R. K. (Füsilier-Regiment 37 der 
77. Infanterie-Brigade) auf das linke Maas-Ufer bei Brabant und Thamp¬ 

neuville gelang. Jorges, der südlich des gleichnamigen Bachgrundes ge¬ 
legene Söhenrücken und Regnsville wurden genommen. Dann eroberte 

die 22. R. O. bis zum 10. März den Raben= und Tumteres=wald und 
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das Gelände öſtlich bis zur Maas. Rechts daneben konnte das VI. R. R. 

über Bethincourt vordringend erſt am 14. März den Nordhang des „Toten 
Mann“ erreichen, während die ganze Front öſtlich der Maas bis zum 
XVIII. A. RK. hin dauernd durch heftigste feindliche Feuertätigkeit und 

wütende Angriffe in Mitleidenschaft gezogen war. Für das beabsichtigte 
Vorziehen unserer Artillerie hinter die vorverlegten Infanterielinien des 

VI. R. N. waren aber die notwendigen Vorauesetzungen durch die bie¬ 
berlgen Wrfolge noch nicht gegeben. 

Die ursprünglich für den 7. März in Aussicht genommene Fortsetzung 
des Angriffs auf dem Gstufer wurde infolge der Schwierlgkeiten in der 
Bereitstellung genügender Munition auf den . verschoben. Die ziele 

waren absichtlich sehr weit gesteckt, in der Soffnung, durch tiefes Durch¬ 

stoßen an schwachen Stellen den Widerstand hartnäckig verteidigter Front¬ 
teile leichter zu brechen. 

Die enge Gefechteberührung mit dem Feinde sowie unausgesetztes 
beiderseitiges Störunge- und Wirkungeschießen ließen es nicht zu ruhigen 
Angriffevorbereitungen kommen. Schon am 8. März waren die Rorps. 

bis in die Nacht binein in heftige Tellgefechte verwickelt. Am 9. März 
gewann das VII. B. R. auf dem Pfefferrücken bein Gelände. Das XVIII. 
und III. A. R. gelangten nur durch den Albain=wald und bie an das 

Vaux=Tal, linker Flügel beim Dorf waux. Dagegen vermochte die §. R. D. 
dank dem persönlichen #ngreifen ihres Rommandeure, des Generale 

v. Guretzkp=Tornitz, bis dicht an das Fort Daur vorwärts zu kommen. 

Ob es sogar vorübergehend in unserem Besttz gewesen ist, wie aue den 

Truppenmeldungen zunächst geschlossen werden mußte, steht nicht hinläng¬ 
lich fest. Abends lag das V. N. R. in geschlossener ront vom Dorfe 
Vaux bie zur nordwestlichen #cke des Forts. So blieb das Ergebnis des 

Angriffs am 9. März weit hinter den geſteckten Zielen zurück. 
Da ſich die eigenen Verluſte in dem hin- und herwogenden, wenig 

erfolgreichen Ringen, beſonders auf dem rechten Maas-Ufer, in bedenklicher 
Weiſe vermehrten, fühlten wir uns beim Oberkommando in der Kriſis 

ungeheuren Geſchehens. An die Chefs aller Korps erging in gemeinſamer 

telephoniſcher Beſprechung über die immer ſchwieriger werdenden Kämpfe 

genaue Anweiſung für Kampfführung, Ablöſungsmaßnahmen und Truppen⸗ 
fürſorge. Dem V. R. R. wurde ſeine 77. Infanterie-⸗Brigade vom VII. R. R. 

wieder zugeführt. Alle Fronten lagen vor unverſehrt gebliebenen Hinder⸗ 
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niſſen, vor ſtark beſchoſſenen Sperrfeuerräumen oder flankierten Tallinien 

feſt. Sie ſollten ſich gegenſeitig durch flankierende Feuerwirkung auf den 
Feind vorwärtehelfen, waren aber im unbekannten Festungsgelände 
natürlich im achteil. 

Der II. Mlärz stand auf der ganzen Armeefront vom XVIII. N. Z. 

westlich der Argonnen bie zur Armee=Abteilung v. Strantz unter dem 

eichen heftiger Artlllerlekäimpfe. Sie bildeten das Relief für einen ge¬ 

melnsamen Angriff des HII. A. R. und V. R. R. über die Daux-Schlucht 

binüber auf das Fort. Indessen auch dieser Angriff scheiterte vornehmlich 

unter feindlichem Flankenfeuer. In Anbetracht der stark herabgesetzten 

Gefechtsbraft des II. A. R. genehmigte die G. J. K. am 12. das Zeran¬ 
ziehen der 19. R. O. aus dem Oberelsaß und der 78. J. D. von der Armee¬ 

Abteilung Falkenhausen. Oie letztere sollte die S. J. D. des Generals 

Berhudt v. Rohden ablösen und zusammen mit der II3. J. D. dem vom 
Westufer herübergezogenen Generalkommando des X. R. R. unterstellt 
werden. Die unverändert bleibende Douaumont=-Besatzung unterstand eben¬ 

falls diesem Rorps. Für die abzulösende 25. J. D. trat die I§. N. D. des 

Generals v. Wartenberg unter den Befehl des XVIII. A. R. Die Nach¬ 
schub- und Ablösungsbewegungen litten erheblich unter dem Strichfeuer 

des Feindes. wir waren nach dem siegessicheren Beginn des Groß¬ 

angriffs in das mühselige, verlustreiche würgen hartnäckigster Teilkämpfe 
geraten und rechneten auf den zweifelhaften #rfolg, weniger zu leiden als 

der Feind. 

zwei meiner Angriffekorps waren also verbraucht und aus der Rampf¬ 
linte berausgezogen. Ich gedenke mit wehmütigem Stolz der unvergleich¬ 

lichen Tapferkeit der Brandenburger, Sessen und westfalen, die die ganze 

schwere Kast der ersten Angriffsphase vor Verdun getragen haben. An 
ihnen hat es weiß Gott nicht gelegen, wenn das feindliche Bollwerk nicht 

zu Falle kam. 

Während der Ablösungen ergingen sorgfältige neue Angriffsanweisungen 
zur Gewinnung der Zöhenlinte werk Thiaumont—Fleury— Bergwald. Die 
rederbämpfung von Blockhäusern und Ilankierungsanlagen sowie die 

gemeinsame Durchführung des Angriffe wurden mit den Norpschefs sorg¬ 

fältig besprochen. 
Um eine bessere, das Armee-Oberkommando entlastende Gliederung 

der Befehloverhältnisse zu schaffen, gingen wir allmählich zur Bildung 
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von Jwischeninstanzen zwischen ihm und einem Teil der Generalkonmandos 

über. Zunächst übernahm Mitte März der bewährte General v. Mudra 

vom Argonnenkorps mit prootsorisch gebildeteim Stabe in Nouillon Pont 

das Kommando über das X. B. R. und V. N. -., die unter dem Uamen 

„Angriffsgruppe Ost“ zusammengefaßt wurden. 
Die beiderseitige Artillerietätigkeit steigerte sich im Kaufe des März 

oft bis zum Trommelfeuer, dae unsere mühsam geschaffenen Gräben wieder 
einebnete. Dabei wurde auch der Verkehr zur Zeranbringung alles Be¬ 

darfes durch häufiges Bestreichen der Verbindungen und Abstreuen der 
Dörfer schwer geschädigt. Besonders litten darunter auch die Ortschaften 
der Woswre⸗Ebene beim V. R. R. und XV. A. R. Unsere an sich jeßzt 
mäßigen Verluste steigerten sich dann an solchen Feuerzentren. In den 

Batterien traten empfindliche Ulaterialschäden durch Flankenfeuer und in 

den Munitionsdepots durch Zrandgeschosse und xplosionswirkungen eiln. 
Doch hatten wir die Genugtuung, auch unsere Brandwirkung in Verdun 

und anderen Ortschaften sowie in feindlichen Munitionelagern zu beob¬ 
achten. Rlares, trockenes Frühlingewetter begünstigte schon gelegentlich 

die in ihrem harten Dienst in Stellung und Vachschub wahrlich nicht zu 

beneidenden Truppen. Der WEntschluß des Jeindes, Verdun unter allen 
Umständen zu halten, äußerte sich in zahlreichen Infanterieangriffen, die 

abzuwehren wir ständig bereit sein mußten. Zesonders auf dem westlichen 
Maas⸗ Ufer trat daneben eine Verstärkung der schweren Artillerie unan¬ 

genehm hervor. Im Kuftkampf behtlelten unsere heldenhaften Ilieger trot 

starker feindlicher Geschwader die Oberhand. 

Teilangriffe in der zweiten Hälfte des März. 

Der Schwerpunkt unserer Angriffe lag jetzt vorerst auf dem Westufer 

beim VI. K. R. Am 20. März nahm die II. baper. J. O. des Generals 
v. Rneußl über mehrere feindliche Grabenlinien hinweg die Wälder von 

Malancourt und Avocourt und brachte 2500 Gefangene ein. 1ein An¬ 

griff am 22. zur Wegnahme von Saucourt und Malancourt von westen 

her versagte schließlich unter Flankenfeuer aues südlicher Richtung. An 
1000 Gefangene bamen trotzdem ein. Ale nächstes Ziel hatte das VI. R. N. 
die Verkürzung der Front Avocourt — Zöhe 304—oter Mann—Cumieres. 
Dann sollte es den Angriff unter jedeömallger Abdämmung gegen das 
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Waldgelände in der rechten Flanke abſchnittsweiſe gegen den Marre-Rücken 

weiter vortragen. Dazu stellte dle O. S. K. das Generalkommando des 
XXII. R. R. unter General der Ravallerie v. Falkenhapn mit der 43. und 

14. R. D. in Auesicht. Diese Divisionen bedurften aber vorher noch einer 

besonderen Ausbildung im Gebrauch der Vahkampfmittel im Grabenkrieg. 

Nunmehr wurde auch auf dem westufer die Bildung einer besonderen 

Angriffegruppe unter Befehl des Generals der Artillerie v. Gallwitz be¬ 

schlossen, der mit seinem Stabe vom Balbankriegeschauplatze herangezogen 

wurde. Ju ihm trat als Thef vom VII. M. K. Oberst Bronsart v. Schellen¬ 

dorff über. Das Zauptquartier der Angriffsgruppe West wurde in Thar¬ 
moise eingerichtet. #he die Gruppe das Rommando übernahm, stürmten 

ausm 28. Wäz Teile der II. R. O. des Generals v. Zertzberg den VMord¬ 

westteil von Malancourt und anschließende Gräben und brachten 700 Ge¬ 

fangene ein. Am 30. war das ganze Dorf in unserer Zand. zSum 

weiteren VDortragen des Angriffs zwischen Sessen=ald und UMaas ordnete 

Eeneral v. Gallwitz, der am 29. das Rommando übernahm, folgende 

Gliederung an: Dem VI. R. R. auf dem rechten Flägel sollten die 

II. baper. J. O., 192. Infanterie=Brigade und II. N. O., dem XXII. N. 3. 

auf dem linken Flügel: die I2., 22., 43., und 44. R. D. unterstehen. Die 

2. Ldw. O., die rechts vom VI. N. R. stand, trat unter den ummittelbaren 

Befehl der Gruppe. " 
Auf dem rechten Flußufer hatte die Angriffsgruppe Ost ihre Absichten 

weiter verfolgt. General v. Mudra wollte durch ständiges gruppenweises 
Beranarbeiten unter geschickter Benutung jedes Geländevorteils und sorg¬ 

samer Feuerunterstützung zunächst einmal eine durchlaufende Front ge¬ 

winnen, etwa in der Linie südwestlich DOounaumont — Südostecke des Caillette¬ 

Waldes —Fort Daux. An Stelle der bis zum 21. März vollständig in 

Ruhe zurückgezogenen Infanterie des XVIII. A. K. arbeiteten die neuen 

Truppenverbände. Ulnter der planvollen Organisation der Gruppe nahm 
der Bau von Angriffs=Sappen, Stollen und Verbindungsgräben bei 

günstigem Wetter guten Fortgang, wiewohl der Feind dauernd diese 

Kampfarbeit mit Minen und Zandgranaten=Angriffen störte. Am 24. 
waren Teile des V. R. R. nur noch 60 mm vom Glacis des Jorte Daur 

entfernt. Sie erhielten zur unmittelbaren Unterstützung leichte Gebirgs¬ 

batterien überwiesen. Teile der I21. J. D. desselben Korpe nahmen am 
26. WMärz ein weiteres Stück des Dorfes Daux und errangen auch schöne 
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Erfolge in der planmäßigen Bekämpfung anderer Talbefeſtigungen. 
General v. Mudra beſchloß dann, ſeinen Angriff in zwei Etappen fortzu⸗ 
führen, nachdem die Truppe ſich vorher durch kleinere Teilunternehmen 
örtliche Vorteile für eine günstige Ausgangsstellung errungen haben würde. 
Der erste Sprung sollte am 2. April der Wegnahme des Coaillette=Waldes 
und des Forts Vaux gelten, im zwelten Sprung am 5. April dann 
das Thiaumont=Werk, das Dorf Fleury und der Söhenrücken des Berg¬ 
waldes mit dem Fort la Lauffée erobert werden. Für die erfolgreiche 
Durchführung dieser weitgesteckten Aufgaben erschienen der Gruppe dann 

aber #nde März die Truppen des V. M. BZ. nicht mehr befähigt. In 

Würdigung ihrer hervorstechenden Keistungen sollte ihrer Bitte entsprochen 
werden, die schwer erkämpften Linien auch weiter halten zu dürfen, bie 
der neue Angriff von einer ausgeruhten Division durchgeführt sel. Da 

das Generalkommando des XVIII. A. K. am 30. März meldete, daß seine 
Truppen bis zum J. April wieder angriffsfähig sein würden, wurde das 
Rorpes der Gruppe Mudra zur Neueinteilung in ihre Abſchnitte zur Ver— 

fügung geſtellt. 
Die inzwischen ausgeführten Teilunternehmungen nahmen keinen durch¬ 

weg erfolgreichen Derlauf. Am 30. März scheiterte ein Versuch, das Vorfeld 

südlich des Forts Douaumont durch Wegnahme einiger Gräben zu er¬ 

weitern, an deren starken von unserer Artillerie nicht zerstörten Sinder¬ 
nissen. Dagegen brachte nächsten Tages die I21. J. O. aus dem Stein¬ 
bruch nordwestlich des Dorfes Daur mehrere hundert Gefangene ein. 

Meinungsaustausch mit der O. 5. L. über die Forrführung 

des Angriffs Tnde WMärz— Anfang April. 

Während wir uns also für neue, klar umrissene Angriffeaufgaben 
rüsteten, traf uns am 30. Mlärz die Anfrage des Generals v. Falkenhayn, 
wie die Fortentwicklung des Angriffs, im besonderen auf dem rechten 
Maas-Ufer, geplant sei und ob nach Meinung der in Betracht kommenden 

Stellen überhaupt die Auessicht bestehe, daß dort in absehbarer zelt Vort¬ 
schritte zu erhoffen seien, bzw. was von der G. 3Z. K. noch veranlaßt 

werden könnte, um sie zu fördern. 
In ausführlicher Darlegung begründeten wir unseren Standpunkt 

dahin, daß wir nach dem bisherigen Verlauf der Zämpfe, insbesondere 
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nach dem von uns berechneten ſtarken Kräfteverbrauch der Franzoſen, 

der Anſicht zuneigten, das Schickſal des franzöſiſchen Heeres werde ſich 

bei Verdun entſcheiden. Wir ſähen unſere Aufgabe darin, mit allen 
Mitteln die Vernichtung der kampfkräftigen feindlichen Reſerven ſowohl 

durch Einſatz von Menſchen als von Gerät und Munition zu vollenden. 
Wir ſchlugen daher die Fortführung des Angriffs auf dem Oſtufer zunächſt 

bis in die Linie werk von Thiaumont —Fleury—VFort Souville —Fort 
Tavannes vor. Ale unerläßliche Bedingung hierfür wurde aber der Aus¬ 

tausch der verbrauchten Truppen durch hochwertige andere hingestellt, dum 
jederzeit frische Reserven zur Sand zu haben". Der gleiche #ersatz wie“ 

bieher an Gerät und Munttion sei erforderlich, damit der Druck auf 
dem östlichen Maas=Ufer „dauernd stark“ blelbe. Als iel des Angriffs 
auf dem Westufer bezeichneten wir die Linie: wald von Avocourt — 36he 

304—VToter Mann Söhe nördlich Thattancourt —Cumieres. 

Aue der Antwort des Generals v. Falkenhayn Anfang April war zu¬ 

nächst zu entnehmen, daß die von meinem Oberkommando angestellte Be¬ 

rechnung über den bieherigen starken Rräfteverbrauch der Franzosen und 
die ihnen noch verfügbaren Reserven von der G. S. K. nicht in vollem 

Umfange getellt wurde. zahlenmäßtg reichten die letzteren im Verein mit den 

englischen zweifellos für den Versuch einer großzügigen Offensive an anderer 

Stelle. Weiter hieß es dann in dem Schrelben wörtlich: 
„Sodannüberschätzt das Armee=Gberkommando unsere eigene Leistunge¬ 

fähigkett. Die Annahme, wir wären in der Lage, jederzeit frische hoch¬ 

wertige Truppen zur Ablösung der bei Verdun verbrauchten und dauernd 

#Ersatz an Gerät und Munition wie bieher zu stellen, ist irrig. Auch 

beim besten Willen sind wir dazu nicht imstande. 
Aus diesen Darlegungen ergibt sich, daß der dortigen Ansicht, bei 

Verdun werde das Schicksal der französischen Armee entschieden werden, 

doch nur bedingt beigetreten werden darf. Ole Zoffnung wird sich erfüllen, 
wenn es uns gelingt, während der absehbaren Zeit, in der wir Ui#enschen, 

Gerät und Munitlon noch annähernd in dem bieberigen Umfange nach¬ 
schieben können, #rgebnisse zu erzielen, die dle Franzosen dauernd unter 

wirklich fühlbarem Druck halten und sie dadurch zwingen, entweder ihrer¬ 
seits fortgesetzt frische Kräfte bis zu deren Erschöpfung einzusetzen oder 
den nordöstlichen Sektor der Festung Verdun aufzugeben. zu diesem 

mnde sind aber Fortschritte nötig. Schleppende, hin und her wogende 
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Gefechte genügen dazu nicht, wie überhaupt in jedem anderen Falle die 

dortigen Hoffnungen nicht verwirklicht werden können. 
Aue alledem folgt zwingend: 
I. Daß wir alles daran setzen müssen, um im Zampfgebiet an der 

Maas vorwärtszukommen. 

2. Daß wir das jetzige Verfahren entschlossen aufgeben, unter mög¬ 
lichster Kräftebeschränkung zum schulmäßigen Sappenangriff übergehen 
und an anderer Stelle die Entſcheidung ſuchen müssen, sobald wir erbennen, 

daß auf die bieherige Weise das nötige Ergebnis in absehbarer zeit nicht 

mehr zu erboffen ist. 
Gewiß wird im letzteren Falle gesagt werden, wir hätten die Schlacht 

vor Verdun nicht gewonnen. Das wird aber auch jetzt schon gesagt und 

kann und muß in RKauf genommen werden. 

Gewinnen wir die Schlacht, so steigen unsere Aussichten, den Krieg 

bald zu beenden, sehr. Gewinnen wir sie nicht, so wird, schon nach dem 
bisher Wrreichten, das siegreiche ##de zwar verzögert werden, aber nicht 

beeinträchtigt, wenn wir uns rechtzeitig entschließen, uns bei Verdun nicht 

nutzlos festzubeißen, sondern den Feinden an anderer Stelle das Gesetz 

vorzuschreibben. 

Die Darlegungen des Generals v. Falkenhapn waren für mich in den 
Sauptpunkten überzeugend. Wenn die G. S. A. auf Grund ihrer unzweifel¬ 

baft umfassenderen und zutreffenderen Renntnis der Feindlage die Wirkung 

unserer Offensive auf den Bräfteaufwand der Franzosen geringer ein¬ 

schätzte als mein COberkommando und sich außerstande erblärte, dauernd 

unsere Streitkräfte und Kampfmittel auf der bieherigen Söhe zu halten, 
so wurde dadurch die von uns vertretene Auffassung, daß sich bei Verdun 
das Schicksal der französischen Armee entscheiden werde, natürlich stark 

erschüttert. Ich stimmte daher ganz mit der Absicht des Generals v. Falken¬ 

bayn überein, von dem Ausgang des für die nächste Zeit geplanten und 
auch von ihm gebilligten Teilangriffs auf dem COstufer die Entſcheidung 
der Frage abhängig zu machen, ob die Offensive auf Verdun überhaupt 

fortzusetzen oder abzubrechen sei. Mit Genugtuung glaubte ich aus seinem 

Schreiben entnehmen zu bönnen, daß die frühere Idee, den Feind in unauf¬ 

hörlicher Rampfhandlung „zum Ausbluten“" zu bringen, offenbar auf¬ 

gegeben war und die feste Absicht bestand, einem nutzlosen Festbeißen bei 

Verdun vorzubeugen. Das war mir ganz aus der Seele gesprochen. Im 
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Gegensatz zu min vertrat mein Chef mit jener Zähigkeit, die wohl die 

ſtärkſte Seite ſeines Charakters bildete, den Standpunkt, daß unter allen 
Umſtänden am Angriffsgedanken und an der Zermürbungsabſicht fest¬ 

gehalten werden müſſe. In dieſen Tagen wurde der Reim zu dem Ronflikt 

zwiſchen dem General Schmidt v. Knobelsdorf und mir gelegt, der ſich 

mit der zeit immer mehr verschärfte und schließlich zum Bruch geführt har. 

Wenn ich damals aber noch glaubte, daß meine Auffassung mit der des 
Generals v. Falkenhayn in gewisse Übereinstimmung gekonmnen sei, so 
mußte ich mich leider in der Folge sehr bald davon überzeugen, daß dies 

nicht mehr der Fall war, vielmehr der Thef des Generalstabe dee Feld¬ 
beeres in offenbarem Gegensatz zu seiner schriftlich formulierten Auffassung 

mit meinem Armeechef in der Beurteilung der Rernfrage wieder Sand in 
Sand ging. 

Die militärpolitische Beurteilung der Gesamtlage, aus der heraus 

General v. Jalkenhapyn im Dezember I915 zu dem Entschluß des Angriffs 
auf Verdun gekommen war, hatte inzwischen auch in einem zweiten, nichr 

minder wesentlichen Dunkte einen argen Stofß erlitten, der geeignet war, 

die Richtlgkeit der strategischen Rechnung ernstlich in Frage zu stellen. 

Wie schon erwähnt, war sein Vorschlag für die Gesamtkriegführung dahin 
gegangen, daß der Schlag zu Lande gegen die Franzosen begleitet sein 
sollte von der Bröffnung des uneingeschränkten Tauchbootbriegee in den 
Gewässern um #gland. In der entscheidenden Besprechung am 4. März 

wurde dieser gesunde, von Falkenhayn und Tirpitz vertretene Gedanke 

durch jene unklaren politischen Röpfe erstickt, die gegenüber einer Welt 
von Feinden leichter zu siegen vermeinten, wenn sie weniger fest zuschlügen. 

Mit dem Verzicht auf die rechtzeitige Vollanwendung dieses une nach 

sachverständigem Urteil in auereichendem Umfange verfügbaren Kriegs¬ 
mittels schwand sede Auesicht, den E#gländern den Sunger aufzuzwingen, 

dem sie uns durch ihre Blockade langsam, aber sicher entgegentrieben. 

Mittelbar äußerte jener ſchwächliche Entſchluß seine Wirkung auch auf 

unſere Rampflage vor Verdun. Wieviel ſchlechter wäre der Feind zu 

Cande mit allem, was materiell zur Rriegführung gehörte, versorgt gewesen, 
wenn ihm die Zufuhr zur See abgeſchnitten worden wäre. So blieb 
sie offen, während meiner braven, im schwersten Rampfe vor Verdun 
liegenden Armee nach den worten des Generalstabschefs in absehbarer 

Seit Mangel an Nachschub von Gerät und Munition drohte. 
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Verlauf der Kämpfe auf dem Oſtufer im April. 

Das schlechte Aprilwetter um Verdun, der felsige Boden, in dem zu 
sappieren nur unter größten Schwierigkeiten möglich war, und das 

andauernde schwere feindliche Feuer stellten an die Truppe außerordent¬ 
liche Anforderungen. In tieferliegenden Geländestrichen versumpfte der 
weiche Boden, die Gräben füllten sich mit Wasser, und jede größere Unter¬ 
nehmung wurde dort unmöglich. Der tägliche beträchtliche Auefall an 

Toten, Derwundeten und besonders an Rranken begann an der Moral 
der Truppe zu zehren. 

Die Führer der Angriffögruppen beurteilten ihre Lage so, daß zum 
ierfolg gut ausgebaute Sturm= und Bereitschaftestellungen, gute rück¬ 
wärtige Verbindungen und dauernder Ersatz an frischen Reserven unum¬ 
gänglich notwendig seien. Sie betonten, daß nur auf dieser Grundlage 

ein peinlich geregeltes Jusammenwirken von Infanterie und Artillerie 
gesichert werde. Vor Schaffung dieser Voraussetzungen erschien also die 
Verfolgung weiter Ziele wenig auesichtsvoll. Inzwischen hatte unsere 
schwerste Artlllerie ihre oft von sichtlichem Wrfolge begleitete Beschießung der 

Forts und Anschlußbatterien fortzusetzen, um sie möglichst niederzuhalten. 

Kur im TLuftmeer stieg die zahl unserer Siege, ein Prfolg der zu¬ 

sammenarbeit unserer tapferen Flieger mit den Abwehrgeschützen, die 

häufig mit ihrem Feuer den Iliegern den weg zum Angriff wiesen. 

Nachte beunruhigten die beiderseitigen Luftkräfte mit BZombenwürfen das 
Sintergelände und richteten vielfachen Schaden an. Bei meiner Armee lag 

die gesamte Organisation des immer mannigfaltiger entwickelten Ilug¬ 
dienstes in der sicheren Jand des Majors Saehnelt. Der Stern des 

glänzend bewährten Oberleutnante Boelcke begann zu leuchten. #r schoß 

#Eende April sein 14. feindliches Glugzeug in der Gegend südlich des Forte 
Vaux ab. 6 

In großen Zügen nahm der Rampf auf dem rechten Maas=Ufer 
im Monat April folgenden Verlauf. Zu dem von General v. Mudra 
#ende März geplanten einheitlichen Großangriff gegen Thlaumont — 
Fleury — Souville — Tavannes kam es nicht. Der Feind griff inzwischen 
selbst an, nachdem am 2. April sein gegen die Front der I21. J. D. 
und #. R. D. gerichtetes Feuer frühmorgene zum stärksten Trommelfeuer 
gesteigert worden war. Der darauf in vier Wellen vorgetragene Infanterie¬ 
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angriff brach im Vaux-Tale in unserem Maschinengewehr= und Artillerie¬ 
feuer zusammen. Auch ein Vorstoß an den Zängen der vom Daux-Teich 
nach VMordwesten strelchenden Mulde wurde von der 78. J. D. des Generals 
v. Gersdorff durch Feuer abgewiesen. Wir behlelten über 700 Mann und 
eine Anzahl Maschinengewehre als Beute und stellten auch sonst ungewöhnlich 
schwere Verluste des Feindes im Rampfgelände fest. An demselben Tage 

begann dann die Angriffegruppe Ost eine ble zum 7. April durchzuführende 
Neugruppierung. JZiernach sollten dem Generalkommando dee X. R. R. 
außer der 113. J. O. auch die 19. B. D. unterstellt werden und das 

XVIII. A. R. mit seinen beiden Diotsionen (21. und 25.) an die Stelle 
der herauszuziehenden 78. J. D. treten. Deren Artillerte blieb vorläufig 

in Stellung. Das V. M. R. behielt seinen bisherigen Abschnitt. 
Auch am 3. April konnte wieder ein um 1000 vormittags einsetzender 

starker feindlicher Angriff mehrerer Regimenter gegen die Front der 78. J. D. 

am Caillette=walde blutig abgewiesen werden. 
Tach einer Besprechung des Thefe dee Generalstabes des Feldheeres 

mit meinem Thef in Stenay sollte dann für die 78. J. D. die 70. J. D. 
der 3. Armee eingetauscht werden; außerdem wurde für den linken Ilügel 

der Angriffsgruppe das Alpenkorps zugesagt. 
Westlich anschlleßend an die 38. J. D., deren Ablösung durch die 

21. J. D. am 9. April beendet war, hielt sich der linke Flügel der II3. J. O. 
nur noch mühsam in der erreichten Linie südlich des Forts Douaumont. 
An ihre Stelle sollte die 25. J. D. des XVIII. A. R. freten. General 

v. Mudra gelangte nunmehr zu der Auffassung, daß er sich auf langsamee, 
(Fstematisches Dorwärtsarbeiten der einzelnen Divisionen einstellen müsse. 
Die II3. J. O. wurde dann zur J. Armee abtransporttert. Auf dem Ostufer 
befehligten jetzt die Generalkommandos in folgenden Abschnitten: Das 
VII. R. R. zwischen Maas und der Kinte Louvemont —Flabas — Jametjz, 
das X. R. R. bls zur Linie Fort Douaumont (einschl.) — Bezonvau—LKo 
guyon, das XVIII. A. N. bie zur Tinie Daux=Tal— werk von Bezonvaur — 

Spincourt —NJoppscourt, das V. NR. R. bis zur Linie Damloup — Eton — 
Landres, das XV. A. Z. bis zum Anschluß an die Armee-Abtellung Strantz 
in Ainie Watronville— Darmont —lpille. 

Den Beginn mit einem spstematischen Angriff kleineren Sttile sollte 

die neueingesetzte 21. J. D. des XVIII. Aä. R. machen. Am II. April trat 

ste nach gründlicher Feuervorbereitung zum Sturm auf den Catllette=Wald 
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an, geriet aber sofort in heftigstes Sperrfeuer. M#ennenswerte Fortschritte 

wurden nicht erzielt. Der neue Versuch mußte abermals als mißglückt gebucht 

werden. Ulein Thef begab sich daher mit einem Generalstabeoffizier im 

ESEinvernehmen mit der G. S. K. für mehrere Tage nach Vonillon Dont 
ine Zauptquartier des Generale v. M'udra, um den Vorbereitungen für die 
Operationen der Ostgruppe persönlich näher zu sein. Se kam zu einer Diver¬ 
genz der Ansichten zwischen ihm und General v. Mudra. Nach seiner 

Rückkehr am 1§5. April drang mein AThef darauf, durch einen Wechsel im 

Rommando der Ostgruppe einen Spstemwechsel zu ermöglichen und dadurch 

den Operationen viellelcht wieder ein schnelleree Tempo zu geben. Er 

wiee dabei auch auf den gewiß beachtenewerten Umstand hin, daß dem 

so verdlenstvollen und bewährten General v. Mudra nicht sein einge¬ 

arbeitetes Generalkommando, sondern nur ein ad hoc zusammengesetzter 
Stab hatte beigegeben werden können. Ich erklärte mich einverstanden in 

der Erwägung, daß den schwierigen Verhältnissen in den AUrgonnen nicht 
besser Rechnung getragen werden konnte, als wenn sie wiederum in die 
mit allen Winzelheiten der dortigen Lage vertraute Zand des Generale 
v. Ukudra gelegt wurden. So trat dieser dann im Einvernehmen mit der 

O. 3.#. wieder an die Spitze seines Argonnenkorps, und General v. Lochow 
mit seinem Generalkommando (III. A. R.) erhielt das Rommando über 
die Angriffsgruppe Ost. 

Am 17. April setzte erstmale unter dem neuen Rommando ein vor¬ 
bereiteter Angriff unter Beteiligung auch des VII. R. R. ein. Die 13. R. D. 
dee Generals v. Rühne nahm die Gräben nördlich und nordwestlich des 

„Steinbruche“ am ODfefferrücken und erkämpfte am 19. April auch den 
Steinbruch selbst. Kinke daneben hatten sich die I8. R. D. und das 
XVIII. A. N. in den Besitz des Rüchene zwischen Albain= und Thiaumont¬ 

Schlucht bis in die Gegend der Ferme gleichen #amens gesetzt. Uamentlich 
die Miedersachsen und Zannoveraner schlugen sich bervorragend und brachten 

an 1500 Gefangene ein, während die 21. J. D. sich in ihrer Kampfkraft 

schon wieder erheblich geschwächt erwies, indem sie den Franzosen bei 

deren Gegenangriff ein Stück ihrer Front preisgab. Wir mußten mit Ab¬ 

lösungen fortfahren. Dom V. R. k. befanden sich nur noch das General¬ 
kommando und vier Bataillone in Front, die übrigen waren schon durch 

die 70. J. D. ersetzt. An die Stelle der nach Metz abtransportierten 

121. J. D. war die Infanterie der I. J. D. getreten. 
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Am 20. April nahm die 25. J. D. den planmäßigen Angriff auf den 

Nordwestteil des Taillette=Waldes wieder auf, ohne wesentlichen Erfolg. 
Dauernde Mah= und Zandgranatenkämpfe auf der Front der Angriffs¬ 
gruppe nahmen die Rräfte der Truppe in ungewöhnlichem Maße in 
Anspruch. Das zähe hin und her wogende Ringen um jeden Jußbreit 
Boden seit Anfang April befestigte in mir allmählich immer mehr die 
Überzeugung, daß entscheidende Wrfolge vor Verdun auch mit den gegen 

den ursprünglichen Versuch nun schon mehrfach geänderten Systemen 

schwerlich noch zu erzielen waren, sedenfalle nicht ohne die schwersten Opfer, 

die im Mißverhältnls zu dem erstrebten Gewinn standen. Gewiß fiel es 

mir nicht leicht, mir das einzugestehen. Denn was bedeutete das innere 

Abrücken von dem so hoffnungefroh und slegessicher verfolgten Gedanke#n 
für mich als den verantwortlichen Oberbefehlshaber! Ich ging streng mit 
mir ins Gericht, prüfte, ob es vielleicht nur Anwandlungen innerer Schwäche 
seien, was mich die Dinge in diesem Lichte sehen ließ. Machdem ich aber 

mit mir selbst ins klare gekommen war, hielt ich mit meiner Über¬ 
zeugung auch gegenüber den Serren meines engsten Operationestabes nicht 

mehr zurück. Ich fand unter ihnen eigentlich bei allen Zustimmung, hier 
und da mit einigen Vorbehalten, ganz und gar nicht aber bel meinem 
Thef. In den ernsten Aussprachen, die ich mit ihm hatte, berlef er sich 
stete darauf, daß der Thef des Generalstabe des Feldheeres mit ihm in 
der Auffassung übereinstimme, es komme jetzt alles darauf an, nicht vor¬ 

zeitig zu erlahmen und das Ringen um den #ndsieg nicht aufzugeben. 

Reiner von uns beiden konnte dem anderen die Richtigkeit seiner Ansicht 
beweisen. Wie so häufig in Fragen der Strategie und Tabtik waren es 

mehr Regungen des Gefühls, die uns das Hroblem unter verschiedenen 
Gesichtswinkeln ansehen ließen. 

Daß General v. Jalkenhayn mit meinem Thef Sand in Sand ging, 
wurde mir so recht klar, als dieser am 21. April die mich völlig über¬ 
raschende Lachricht von der G. Z. K. zurückbrachte, daß mein seit Beginn 
des Rrieges mir und meinem Thef eng verbundener und bewährter erster 
Generalstabsoffizier abgelöst werde. Oberstleutnant v. Seymann wurde 
unter voller Anerbennung seiner gewissenhaften Arbeit und seiner erfolg¬ 
reichen Dienste mit der Führung des 2. Garde=Regiments zu Juß beauf¬ 
tragt. #er hatte seinerzeit den Hlan unseres gleichzeitig auf beiden Mraas¬ 

Ufern mit lmmer bereiten starken Reserven ununterbrochen durchzuführen¬ 

13 Aronprinz wilbelm, Meine Ierinnerungen. 193



den Großangriffs in vollem Vertrauen auf den raſchen Erfolg bearbeitet. 
Der abgeſchwächte, ohne ſtarken Nachdruck aus der Tiefe unternommene 

Angriff war mißglückt. Selther hatte Sepmann sich des öfteren gegen 

die Fortsetzung der zahlreichen kleinen Angriffe mit beschränbten ielen aus¬ 
gesprochen, weil sie ohne Prfolg blieben und dabei viel stärkeren Truppen¬ 
verbrauch beanspruchten, als für die Großangriffe je gefordert war. 

Das Ausscheiden des bewährten Oberstleutnants v. Zeymann war 

für mich aus mehr als einem Grunde schmerzlich. Ich hatte ihn im 

Laufe der BRriegejahre alo einen hervorragend tüchtigen Generalstabs¬ 
offizier und Mann vornehmster Gesinnung bennengelernt. Die eigen¬ 
willige atur meines Thefs hatte bereite zu manchen Zusammenstößen mit 

mir geführt, deren Schärfe Oberstleutnant v. Zeymann mit großer Ruhe 

und viel Takt immer wieder zu mildern verstand. Sein Fortgang wurde 
mir schwer. 

Der bieherige Thef des Generalstabe des Gardekorps, Oberst Graf 
Schulenburg, mein späterer Seeresgruppenchef, trat an seine Stelle. Auch 
dieser drängte bezeichnenderweise sehr bald beim General v. BRnobeledorf 
auf Winstellung des Angriffs. Dae nach verschwindenden Erfolgen schon 
wieder zermürbte XVIII. A. R. mußte herausgezogen werden. Die G. =S. K. 
stellte dafür die Oivlsionen des III. A. R. zur Derfügung. General v. Lochow 
sollte also seine bewährten Truppen abermale, nun von noch höherer 

Befehlestelle aue, zum Erfolge führen! Die 6. J. O. begann damit, die 

inneren Flügel beider Divisionen des XVIII. A. N. nach und nach zu 

ersetzen. Ich ließ mir am 24. April persönlich in r####ullon Hont von 
General v. Lochow über seine Beurteilung der Verhältnisse an der Rampf- 
front Vortrag halten. Gleichzeitig wurden mit dem Chef der Angriffs¬ 
gruppe, Major Wetzell, für die weitere Fortführung des Angriffs die maß¬ 
gebenden Gesichtepunkte dahin vereinbart, daß die Truppen aus stärkerem 
Einbau heraus ihre Unternehmungen nicht mehr in leicht zu umfassenden 

und zu flankierenden Winzelvorstößen, sondern wieder auf breiterer Basis 
anzulegen hätten. Dom XVIII. A. N. blieb nur noch die Besatzung des 

Douaumont in Stellung, die eingesetzte 7. und 6. J. D. unterstanden dem 
Generalkommando des X. R. Z. 

Um aber die Absicht größerer einheitlicher Angriffe durchführen zu 
bönnen, überbrachte mein Thef zu persönlicher Begründung bet der G. =. K. 
einen Antrag auf zuweisung je eines weiteren frischen Armeekorpe für 
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das Weſt- und das Oſtufer. Seiner Beurtellung der Lage stimmte General 

v. Falkenhayn zu. Die beantragte Verſtärkung wurde zugeſagt. Indeſſen 

hielt die O. S. L. es nicht für angängig, daß wir die abgelösten Truppen¬ 

teile im Armeebereich ale jederzeit verfügbare Reserven behielten. Unser 

Gedanke, einen regelmäßigen Ablösungeturnus in kürzerer Jolge durch¬ 

zuführen, ähnlich wie die Franzosen es taten, wurde damit leider hinfällig. 

Herlauf der Bämpfe auf dem Westufer im April und WMai. 

Inzwischen hatten die Kämpfe auf dem Westufer der Mags im Monat 
April einen im ganzen günstigen verlauf genommen. Am I. April war 

es dem VI. RN. R. gelungen, die feindlichen Gräben in Richtung auf 
Bethincourt zu säubern und dann die ganze feindliche Stellung nördlich 
des Wiesengrundes zwischen Saucourt und Bethincourt zu besetzen. Diese 

beiden Dörfer aber hielt der Jeind als einzige Dunkte am Forgesbach 

noch fest in seiner Zand, bie ihm am J7. April Saucourt in planvoll 
durchgeführtem Angriff des Infanterie=Regiments 192 entrissen wurde. 
Kinks neben dem VI. R. R. hatte dado Generalkommando des XXII. R. R. 

den Abschnitt bis zur Maas übernommen und unterhielt vom Saupt¬ 

quartier Sassey aus einen ständig besetzten Gefechtostand in Brieulles. 

aturgemäß entbrannten täglich neue Kämpfe um die Forgeobach=Dörfer 

in Gestalt von ZSandgranatenkämpfen in den beiderseitigen Gräben. Cb¬ 

wohl die II. R. O. und die II. baper. J. D. durch die wochenlangen Rämpfe 
stark ruhebedürftig waren, erreichten sie am 7. April noch ihre Angriffs¬ 
ziele gegen den Termitenhügel und die feindlichen Stützpunkte östlich der 

Straße nach Bones in vortrefflicher Leistung. 770 Gefangene blieben in 
ihrer Zand. Während wir dann feindliche Angriffe gegen die neu ge¬ 
wonnenen Stellungen abwiesen, setzte die I2. R. O. unter General v. Rehler 
sich am §. April in planmäßiger Fortführung unserer Angriffehandlung. 
in den Besitz von Bethincourt und der Stützpunbte südwestlich dieses 

Dorfes. Gleichzeitig nahm die 22. R. D. feindliche Stellungen südlich 
des „Toten Mann“. Abends zählten wir über 700 Gefangene, zu denen 
am 10. April nach weiteren erfolgreichen Angriffen noch 300 Gefangene 
und 9 Maschinengewehre und am II. April weitere 200 Franzosen hinzu¬ 

kamen, Diese Jahlen bewlesen uns immer wieder die Zähigkeit des Feindes 
im Festhalten seiner Geländeobjekte, auch wenn sie, längst umfaßt, zu ver¬ 
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lorenen Hosten geworden waren. Stcherlich, wir standen tapferen, opfer¬ 

willigen Feinden gegenüber. — 
Durch all dlese Rämpfe um die in schwerem Lehmboden vom Regen¬ 

wetter stark beschädigten Stellungen wurden die Bräfte der eingesetzten 
Dwtsionen erheblich in Anspruch genommen. Auch auf dem Westufer 
traten daher neue Ablösungssorgen auf. Die 192. Infanterie=Brigade und 

II. bayer. J. D. sollten zuerst, dann auch die II. und I2. R. D. nach¬ 

elnander herauegezogen werden. Auch die wegen Offizermangels in ihrer 
Widerstandekraft geschwächte 22. R. O. bedurfte dringend der Auffrischung. 

Vorderhand waren wir indessen gar nicht in der Lage, Ablösungen vorzu¬ 

nehmen. 

Inzwischen versuchte das VI. R. R. mit der 43. N. D. unter General 
v. Runckel am 22. April nach dreistündigem Wirkungeschießen einen an¬ 
fangs gut vorwärtsgehenden Angriff. Aber das Sturmreifmachen war 
mangels genügender Beobachtungemöglichkelten nur teilweise geglückt. 
Außerdem machte der aufgeweichte Lehmboden der Infanterte das Vor¬ 
wärtskommen und dann das Linrichten genommener Stellungsteile fast 
unmöglich. Voch planvollere Vorberektungen unter Berücksichtigung der 

Wetterlage und Bodenverhältnisse waren also dringend geboten. General 

v. Gallwitz stellte die antransportierte 4. J. D. dem XXII. N. N. zur Ver¬ 

fügung und übertrug diesem Generalkbommando am 24. April die Vor¬ 

bereltung des Angriffs gegen den nordöstlichen Kopf der Söhe 304. Die 

Unternehmung sollte so von Morden nach Süden durchgeführt werden, 
daß die flankierende #inwirkung der feindlichen Artillerie aus füdwest¬ 
licher und südöstlicher Richtung möglichst ausgeschaltet wurde. Jur ein¬ 

beitlichen Befehleführung wurde auch der Abschnitt der I2. R. D. vom 

XXII. R. N. mit übernommen. Dlese Division wurde ebenso wie die 

II. R. O. allmählich herausgelöst und in die Gegend von Diedenhofen in 
Ruhe gebracht. #Ehe wir dann aber zu eigenem Vorſtoß kamen, setzte der 

Feind seinerseits am 2. April abends gegen die Stellungen des II. M. R. 

vom „Toten Mann“ bie nördlich „Kes Caurettes“ starke Infanterle zum 
Angriff an, der anfangs am Osthang des „Toten Mann“ einigen #erfolg 
hatte und den rechten Regimentsabschnitt der 44. R. O. zurückwarf. Die 

wichtige Stellung mußte unbedingt in unserer Zand bleiben und wurde 
dann auch am nächsten Morgen von Teilen der Regimenter 207 und 208 

wiedergewonnen. 
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Die Kämpfe der nächſten Wochen bis tief in den Mai hinein drehten 

ſich auf dem Weſtufer vorzugsweiſe um den Beſitz der Höhe 304 nördlich 

Esnes und des „Toten Mann“. Das abſchnittsweiſe Vorgehen der 4. J. D. 
gegen die Höhe 304 begann am 4. Mai und ſetzte ſich bis zum 8. Mai 
fort. An dieſem Tage nahm die tapfere Diviſion die Höhe endgültig in 
Besitz und behauptete sie gegen starke Gegenangriffe des Feindee, der über 
1600 Mann an Gefangenen einbüßte und schwerste blutige Verluste erlitt. 
Dieser Angriff der Diolsion wurde mit hervorragendem Schneld durch¬ 
geführt. Ihr Führer war mein alter Tabtiklehrer General Freper, der 

bier bewies, daß er nicht nur ein Mann der Theorle, sondern auch der 

Hraxis war. Ziernach begann in diesem Abschnitt des Westufers eine 
Heriode des Ringens um kleine örtliche Vorteile. So brachen noch am 
15. und besonders am 18. Mai feindliche Angriffe nach heftigster, mehr¬ 

stündiger Artillerievorbereitung an Zöhe 304 zusammen, deren Behaup¬ 
tung inzwischen von der 4. auf die 38. J. D. des Generals Schultheiß 

übergegangen war. Die benachbarte 74. J. D., die an die Stelle der 

II. N. O. getreten war, machte sich diese Lage zunutze und nahm dem 

Feinde an 200 Mann und einige Maschinengewehre beiderselts der Straße 
Saucourt — Eenes ab. 

Gleichlaufend mit diesem Zauptkampf um die Zöhe 304 hatte die 

rühmllch bekannte II. bayer. J. D. am 8. Mlai feindliche Befestigunge¬ 

anlagen am Termitenhügel genommen und die II. R. O. vor ihrer Ablösung 
durch die 74. J. D. noch Jortschritte im Tamard=Walde erzielt, dessen Süd¬ 

teil in Feindeshand war. Am 13. Mal übernahm das Generalkommando 

des XXIV. R. K. unter General v. Gerok an Stelle des VI. R. K. den Befehl 
im rechten Abschnitt der Angriffsgruppe West über die 54. und 38. J. D. 

Im linkben Abschnttt erstürmten die 43. und 44. R. O. des CKII. NR. R. 

am 20. Mal die Söhe dee „Toten Mann“ und die benachbarten Graben¬ 
spsteme in prachtvollem Ungriffsschwung und brachten dabei über 1300 Ge¬ 
fangene als Beute heim. Ich hatte dae Glück, diesen Ungriff aus nächster 

Nähe vom Gefkechtsstande des Generalkommandos aus im Walde von Forges 

zu beobachten. Das auf dem ganzen Söhengelände liegende Trommelfeuer 

unserer Artillerie bot einen schaurigschönen Anblick dar; der „Tote Mann“ 
sah wie ein großer Dulkan aus, Kuft und ##rde erzitterten unter Tausenden 
von Geschoßeinschlägen. Die Mtnute des festgesetzten Sturmes der Infanterie 
war erreicht. Hünktlich verlegten unsere Batterien ihr Feuer nach vorwärte, 
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und mit dem Scherenfernrohr verfolgte ich deutlich unſere Schützen, wie 

sie ihre Gräben verließen, nach vorwärts ſtürzten, und wie hier und da 

über ihnen die kleinen Wölkchen detonierender Handgranaten ſichtbar 

wurden. Ihnen nach folgten aufgelöſte Reſerven, Träger und Bautrupps. 
Wie wird es werden? Da ſah man bald aus den erreichten franzöſiſchen 

Gräben erſt einzelne Gefangene, dann immer mehr durch unſere Truppen 
zurücklaufen, ſchließlich ganze hellblaue Rolonnen! Als ich gerade froh und 

befriedigt aufatmete, ereignete ſich ein bemerkenswerter Zwiſchenfall. Mein 
Generalſtabschef hatte vom anderen Maas-Ufer her im Walde von Conſen⸗ 
voye aus viel weiterer Entfernung den Angriff beobachtet und teilte mir 

telephonisch mit, der Angriff sei leider gescheitert, man sähe überall rück¬ 
läufige BZewegungen. Ich bonnte ihn trösten. Wr hatte die gefangenen 

Franzosen gesehen, und ich erfuhr an diesem typischen Beispiel, wie leicht 
falsche Meldungen durch ungenaues Sehen selbst ernsthaftester Beobachter 
im Briege entstehen. Groß war die Freude des Rommandierenden 

Generals des KXII. N. 3., des Generals der Ravallerie v. Falkenhayn, 
meines ersten Militärgonwerneurs aus früher Jugendzeit, über den glän¬ 

zenden Wrfolg seiner Truppen. Außer bet Montfaucon im September 1914 
habe ich bein Gefecht so gut und klar beobachten können wie die Pr¬ 

stürmung des „Toten Mann“ am 20. Miai 1916. 
Wenige Tage darauf, am 24. Mai, nahm die 22. R. D. dieses Korps 

das Dorf Tumieres mit 300 Gefangenen. Nach mehrtägigem hin und 
her wogenden Kampfe um die Dorftrümmer gewannen dann die 22. und 

44. R. O. gemeinsam in bonzentrischem Angriff von drei Seiten den Voll¬ 

besitz der Linie „Toter Mann" —Südrand des Waldes Les Caurettes — 
Tumteres mit über 1300 Gefangenen. Damit war eine durchlaufende 
linie auf dem westufer in unserer Jand. General v. Gallwitz befahl 
nun unter insatz noch der 36. J. D. beim XXII. R. K., daß die unter¬ 
stellten Rorps zunächst ihre Stellungen zu halten und zu verbessern hätten. 

Wachsende Schwierigkeiren der Kampfführung auf dem Cse. 

ufer im Mai. 

Zeitlich zurückgreifend wende ich mich nun wieder den Ereigniſſen auf 

dem Oſtufer im Mai zu. Als wirkſamſte Bundesgenoſſin unſerer auf 
dem öſtlichen Maas- Ufer in mangelhaft oder gar nicht ausgebauten eigenen 
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Kampflinien leidenden Infanterie ſuchte die ſchwere und ſchwerſte Artillerie 

gegen die hauptsächlichsten Angriffsobsebte moralische und materielle Wir¬ 

kung zu erzielen. Unser Mäörser= und Gamma-Mörserfeuer räumte mit 

seiner Durchschlagekraft am Fort vaux und im Caillette=Walde erfreulich 

auf. Trotz zahlreicher schwerer Beschädigungen des wWerkes und seiner 

Danzerbauten war dae Fort aber kaum als sturmreif anzusprechen. General 
Trelivelle führte seine Verteidlgung mit limmer stärker werdenden Offensto¬ 
stößen, so daß deren Tbwehr oft erst nach erbitterten Lahkämpfen glückte. 
In dieser Lage bedurften unsere Angriffsvorbereltungen auf breiterer Front 
sehr gründlicher und einheltlicher Arbeit. Sie bezogen sich auch besondere 

auf den Versuch der Schaffung ausgebauter Sturmausgangestellungen und 

rückwärtiger Derbindungen — einer vor Verdun nie gelösten Aufgabe —, 

damit stoßkräftige Truppen ohne vorherige Zermürbung an den Feind 
gebracht werden konnten. Weitere Verstärkungen schienen notwendig, um 

aus eigenem Reservoir jederzeit mit frischer Kraft sich bietende Gelegen¬ 
heilten ausnutzen zu können. Aber so günstig wurden wir nicht gestellt. 

Wir mußten weiter aus der Zand in den Mund leben und standen im 

Mat 1916 unter dem ständigen Druck der Abwehr französischer Angriffe. 
Die G. S. L. befand sich wohl in ähnlicher Lage im großen, da sie schon 
Anzeichen von umfassenden Vorbereitungen für feindliche #ntlastungs¬ 

angriffe an anderer Front zu haben glaubte. 
Also blieb das elfrigste und sorgsamste Bemühen der Stäbe der 

Angriffekorps und Divisionen in ständigem Gegensatz zu den Rampf= 
verhältnissen in der vordersten Linie. Dort wurden unsere im Bau befind¬ 
lichen Sturmauegangestellungen und Verbindungen durch das schwere 

feindliche Feuer immer wieder erheblich beschädigt oder gar eingeebnet. 
Die Besatzungen hielten sich, oft aus nächster Nähe mit Sandgranaten 
überfallen, mühselig in Granattrichtern und Schützenlöchern, so daß schon 
die Befehlsübermittlung für einheitliche Angriffe und die Versorgung mit 
Munition und Hroviant nur nachts und deshalb unvollkommen gelang. 

Die Schatten der Nacht brachten keine Ruhe, sondern oft gar gesteigerte 
Feuertätigkeit! Die Trägerkolonnen mit Verpflegung, Schanzmatertal 
und Uahkampfmitteln mußten sich unter schweren Verlusten ihre Wege 
durch feuerärmere Sonen suchen. Bis tief ins Sintergelände hinein fanden 
Artilleriegeschosse und Fliegerbomben ihre nächtlichen Opfer unter den in 

Ortetrümmern und Lagern ruhenden Truppen und Dferden. #in einziger 
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Volltreffer in ein Stallzelt tötete einmal 60 Pferde, ungerechnet die vielen 

verwundeten. 

Von unſeren Linien auf der ganzen Front der Gruppe Oſt litten am 
meiſten die 50. J. D. des Generals v. Engelbrechten auf der Vaux-Kuppe, 
eine meiner tapferſten und zuverläſſlgſten Diviſionen im Kriege, und die 
Beſatzung in und um Fort Douaumont. Aus neuartigem Geſchütz ſchwerſten 

Ralibers beschossen, wurde dort ein Tunneleingang verschüttet, ein Hanzer 
zerstört und ein anderer beschädigt. 

Unter solchen Wirkungen konnte es nicht wundernehmen, wenn das 

Kommando der Gruppe Est in seinen aus hohem Verantwortungs¬ 
gefühl erstatteten Meldungen mit der Fertigstellung befohlener Sturm¬ 
vorbereitungen oft erst nach wochen rechnete. Es mußte dank dem 

unübertrefflichen Hflichtgefühl bewunderungswürdiger Störungesucher froh 
sein, wenigstene vorübergehend einmal mit Brigade= und Regiments¬ 
stäben Sprechverkehr finden zu bönnen. Seine artilleristischen Feuerbefehle 
konnten nur mangelhaft zur Ausführung gelangen, wenn die Verbindungen 

versagten und es den feindlichen Fliegern gelang, fünf Beobachtungsballons 
an einem Tage durch Brandrabeten abzuschießen. 

Das bewährte VII. R. R. auf dem rechten Flügel der Gruppe COst 
am Talou= und Pfefferrücken wirbte mit seiner gut geführten Artillerie als 
Verbindungsglied zwischen den Gruppen West und Ost erfolgreich flankierend 
auf beiden Flußufern. 

Cinke Slügeldiviſion des VII. R. K. war die IS. R. O. Sie jollte 
nach den Ende April mit General v. Lochow getroffenen Vereinbarungen 
zusammen mit dem benachbarten X. R. R. (§. und 6. J. D.) in gemein¬ 
samem Angriff die Linie Thiaumont Ferme— Caillette=Wald — Rolben=Wald 
nordwestlich des Daux-Teiches angreifen. Am 7. Mai erreichte die Oivision 
zwar die Ferme und brachte 270 Gefangene ein, aber die beiden Divisionen 

des X. R. R., deren Angriffsabsichten durch eigene Gefangene beim Feinde 
bekannt geworden waren, blieben im stärksten Sperrfeuer liegen. 

So ging auch die Thiaumont Ferme am 8. Mai wieder verloren, 
und die brave 19. R. D. wurde durch Verbände der Garde=#. D. teil¬ 

weise abgelöst. Der gemeinsame Angriff sollte am 133. Mai nach einheit¬ 
licher Feuervorbereitung wiederholt werden. Als diese Unternehmung aber 

tags vorher von der Angriffsgruppe wieder verschoben wurde, fand bei 
mir am 13. Matl eine Besprechung mit dem Thef dieser Gruppe, Major 
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Wetzell, und dem Chef des X. R. R., Oberstleutnant Soffmann v. Waldau, 

ſtatt. Der letztere erklärte klipp und klar, daß die mittlere Divoiſion 
(5. J. D.) nach den vorausgegangenen mißlungenen Angriffen und ihren 

ſehr ſchweren Verluſten durch Volltreffer in das ſtark belegte Fort Douau⸗ 

mont nicht mehr angriffsfählg ſei. Außerdein ſtellten ſich der Artillerie 

beim Sturmreifſchießen durch mangelnde Beobachtung und ſehr ungünſtige 

Geländegeſtaltung ſolche Schwierigkeiten in den Weg, daß ihr Jeuer den 
Angriff nicht genügend vorbereitete. Auch Major Wetzell äußerte ſich 

über die Ausſichten des Angriffs mit den zur Zeit eingeſetzten Kräften 

wenlg vertrauensvoll. Ich erklärte daraufhin auf das beſtimmteſte, daß 
wir nur noch einen Angriff machen dürften, von deſſen ſicherem Gelingen 
Führer und Truppe fest überzeugt ſeien. Auch mein Thef sprach sich voll¬ 
kommen in diesem Sinne aus. Ich gab Befehl, die größeren Offensir= 
Unternehmiungen zunächst zurückzustellen. 

Auf Drängen meines neuen ersten Generalstabsoffiziers, des Obersten 

Grafen Schulenburg, schlug mein Thef mir dann die vorläufige Pinstellung 

des Angrlffe überhaupt vor, weil er den Derbrauch an Menschen, Munition 
und Materlal nicht mehr verantworten zu bönnen glaubte. 

Das deckte sich vollbommen mit meiner schon oft geäußerten Ansicht 
von der Mutzlosigkeit weiterer Angriffe. Ich stimmte also erleichtert zu mit 
dem Ersuchen, beim Thef des Generalstabs des Feldheere#s die inwilligung 
zur gänzlichen #instellung des Verdun=Angriffe soglelch zu erwirken! So 
fuhr General Schmidt v. Anobelsdorf nach Mézieres. Mach seiner 
Rückkehr vom Großen Zauptquartier aber vertrat er zu meinem größten 
terstaunen und zu meiner Verzweiflung wieder die Totwendigkelt des 

weiteren Angriffs unter Berufung auf die neue Tatsache, daß eine frische 
Division des I. baper. A. N. von der G. S. K. zur Verfügung gestellt sei. 
Mit ihrem Einſatz ſollten das VII. N. R. und der rechte Flügel der An¬ 
griffegruppe Ost das wischenwerk Thiaumont auf der „Nalten ##de' 

nehmen. Ich sagte: y##xzellenz tragen mir heute das Gegenteil von gestern 
vor, ich gebe den Befehl nichtt wenn die G. S. . befiehlt, muß ich 

zwar gehorchen, aber ich muß jede Derantwortung auedrücklich ablehnen!“ 

Tatsächlich befahl die G. S. A. den weiteren Angriff auf Verdunl 

Ich habe dem General v. Bnobelsdorf auf militärischem Gebiet viel 
zu danken und seine hohen Verdienste und Leistungen trotz häufiger per¬ 

sönlicher Gegensätze rückhaltlos anerkannt und vertreten. Seit jenen Tagen 

201



Mitte Mai 1916 aber verſtand ich ihn nicht mehr, weil er ſeinem Ober- 
befehlehaber gegenüber heute das vertrat, was er gestern nicht verant¬ 
worten zu bönnen glaubte. Seine Unterredung mit dem Thef des General¬ 

stabes hatte als ergebnis den weiteren Angriff, die weitere Zermürbung 

unserer besten Truppen gegen immer stärkeren Widerstand im feindlichen 
Festungebereich. 

Unter diesem Mißverhältnis habe ich naturgemäß schwer gelitten, 

mußte aber angesichts des vom Leiter der Gesamtoperatlonen dem General 
v. Knobelsdorf entgegengebrachten rückhaltlosen Vertrauens meine persön¬ 
lichen #mpfindungen soldatisch zurückstellen. 

Gegenangriffe der Franzosen auf dem Oſtufer Ende Mai. 

Als nächstes Angriffsziel stand uns also das Thiaumont=Swischenwerk 
vor Augen! Seine Gewinnung sollte ein Hrüfstein sein für die Möglich¬ 
keit, den ###derfolg doch noch an die deutschen Fahnen zu fesseln. Mein 
Thef fuhr zu persönlicher Rücksprache zum Jührer der Angrtffegruppe 
Ost und dieser, General v. Lochow, reichte in seiner gar nicht hoch genug 

anzuerkennenden Gewissenhaftigkeit einen auf klarer Beurteilung der Lage 

aufgebauten, bis in alle Sinzelheiten sorgsam durchdachten Angriffsentwurf 
ein. Seitens des Oberkommandos und der Gruppe wurden in Verbindung 
mit den Generalen der Jußartillerte und den Führern der Minenwerfer¬ 

verbände die eingehendsten vorbereitungen getroffen, um dae Sturmreif¬ 
schießen für den Infanterieangriff mit allen verwendungefähigen Ralibern. 
so wirkungsvoll wie irgend möglich zu gestalten. Auf diesen Grundlagen 
fanden dann in den Gefechteständen der beteiligten Generalkommandos 
dee VII. R. R. und X. R. R. die westeren Besprechungen zur Durchführung 
dee Angriffe statt. Auch diese Rommandobehörden reichten dann ihre 
Befehlsentwürfe an mein Oberkommando zur Machprüfung ein. Dem 
X. R. K. wurde auch das bisher noch zurückgehaltene dritte Regiment der 

Garde=L. D. zur Verfügung gestellt. 
Am 16. Mai erschien General v. Jalkenhapn persönlich bei mir im 

Oberkommando zu längerer Besprechung der weiteren Operatlonen an 
meiner Front. Dabei ergab sich die vollständige #Linhelligkeit der Auf¬ 
fassung zwischen ihm und General v. Anobelsdorf. Unter Jusage neuer 

Bräfte für das Ostufer der Maas sollte der geplante Angriff als Auftakt 
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der weiteren Offensive in größerem Nahmen durchgeführt werden. Dem¬ 
entsprechende Orientierungen wurden dann unter gewisser Neuregelung der 
Befehleverhältnisse an alle oberen Kommandostellen des Ostufere auo¬ 
gegeben. 

Während so unter der täglichen schweren Jeuerwirbung der beider¬ 

seitigen Artillerien unser Angriff vorbereitet wurde, steigerte sich die feind¬ 
liche Aanonade am 22. Mai auf der ganzen Front von der Nla# bis 
zum Fort Vaur zum Trommelfeuer. Auf der Ruppe des Forts wurde 

dann der feindliche Infanterleangriff von der I. J. D. abgewiesen; aber 
beim X. R. R. errangen dle außerordentlich starken Anstürme erhebliche 

Erfolge. Der Feind drückte die Front der 5. J. D. zurück und stieß bis 
zum Fort Douaumont durch, auf dessen wiedernahme es ihm allem 

Anschein nach unbedingt ankam. Aber wenn zeitweise auch die rechte 
und links der 5. J. D. kFämpfende 19. R. O. und 6. J. D. ausweichen 

mußten, so nahmen sie doch in sofortigen Gegenangriffen ihre alten 
Stellungen restlos wieder. Am Abend befanden sich Dorf und Fort sicher 
in unserer Hand. Am 23. und 24. Mai tobte der wütende Rampf um 
das Jort bis unmittelbar an dessen Südwest= und Südostecken unter 
schweren Verlusten weiter. I##tt dem Winsatz der 2. baper. J. D. unter 
General v. Sartz gelang es dann dem X. N. R., entschieden die Oberhand 
zu gewinnen und auch noch die Kraft aufzubringen, dem weichenden 

Feinde nachzustoßen. So kam die Gruppe Ost mit Abschluß dieser sehr 
erbitterten Rämpfe wieder in den vollen Besitz ihrer alten Stellungen und 
eroberte mit der 19. R. D. zeitweise den ganzen Thiaumont=wald. Über 
2000 Gefangene sielen in unsere Jand. Aber auch unsere Verluste waren 
groß. Wir mußten uns mit den stark durcheinander gekommenen Ver¬ 

bänden in unbekanntem Gelände und bei mangelnder Artillerieunterstützung 
schweren Zerzens zur Aufgabe der Thlaumont=Ferme mit Umgelände ent¬ 

schließen. « 

DasGenekalkommandodeoLbayek.21.K.unterGenemlo-Xylandek, 
deſſen Truppen ſo glänzend in höchſter Not eingegriffen hatten, wurde 
zwiſchen das VI. R. K. und das X. R. R. eingeſchoben. Ihm wurde die 

J R. D. zur teilweisen Ablösung durch die I. baper. J. D. des Generals 
v. Schoch und die F. J. D. zur teilweisen Ablösung durch die 2, baper. J. D. 
unterstellt. ODem VII. R. R., dessen Generalkommando setzt auch unter 

den Befehl der Angriffsgruppe Ost des Generals v. Lochow trat, verblieben 
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die 14. R. D. und 13. R. D. und dem X. R. K. die zur Ablöſung der 
6. J. D. eingeſetzte 7. R. D. und die I. J. D. 

Dieſe notgedrungenen Neuordnungen erforderten unter den ſo unſag— 
bar schwierigen Rampfverhältnissen Zeit und den bündigen Befehl, den 
nach wie vor beabsichtigten großen Angriff erst nach neuen mühseligen 

Vorbereitungen zu unternehmen. 

Die in der Woswre-bene seit Monaten geduldig aueharrenden 
Divisionen dee XV. A. R., die 30. und 39., denen der Feind von den Zöhen 

der Cöteo in jede Geländefalte sah, litten inzwischen erheblich unter Gas¬ 

und Hhoephorgranaten. Aber die artilleristische Mithilfe dee XV. A. R. 
bei den tentscheidungen im Rampffeld fiel schwer ins Gewicht. Darum 
durfte auch auf das entsagungovolle Ausharren seiner Infanterie in lhren 
an den Juß der Maas=Söhen vorgeschobenen Stellungen nicht verzichtet 

werden. 
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Achtes Kapitel. 

Die Kämpfe von Juni bis Auguſt 1916. 

Lage auf dem Weſtufer im Juni. 

□ Rahmen dieses dem Rampf um Verdun gewidmeten Abschnittes 
kann ich die Leistungen meiner übrigen braven Truppen nur flüchtig. 

streifen. Ticht eingesetzt auf dem eigentlichen Jauptkampffelde, erduldeten 

sie in stillem Zeldentum die Ausstrahlungen, die von dem zentrum des 

Großkampfes auf die benachbarten Fronten besondere durch gesteigerte 

Artillerletätigkelt bei Tage und Nacht einwirkten. Beim XVIII. R. R. 
auf dem äußersten rechten Flügel westlich der Argonnen lagen die heiß 
umkämpfte Briquetterie=Stellung und der Kanonenberg zeitweise unter 
schwerem Artillerie- und Minenfeuer. Vorstöße des FJeindes wurden aber 
stete erfolgreich abgewiesen. Im Sintergelände litten die stark beanspruchten 

Bahnhäöfe Thallerange und Autry viel unter Jernfeuer. 
Von allen bei Krlegebeginn mit meiner Armee ausgerückten Norps¬ 

und Dioisionesverbänden befand sich Anfang Juni I916 nur noch das 
XVI. A. N. unter meinem Befehl, das nach wie vor treulich in den 

Argonnen und östlich bis zu den ZSöhen von Dauquoies Wacht hielt. In 

zahlreichen Datrouillen=Unternehmungen und mühseligem Maulwurfskampf 

bewährten diese Truppen meines rechten Flügels ihre stete bewährte Angriffs¬ 

frische. Der Donner der dort im Rampffelde selten zur Ruhe kommenden 
Geschütze wurde häufig begleitet von den Detonationen eigener und feind¬ 

licher Sprengungen, die den Auftakt bildeten zu erbitterten Tahkämpfen 
um den Besitz der neuen Trichterlinien. Am 26. Juni bonnte ich den ver¬ 
ehrten Rommandierenden General des Argonnen=Rorps, General v. Mudra, 
wieder in Zuzancy begrüßen, wohln er nach einem Prholungsurlaub in 

alter Frische zurückgekehrt war. GOstlich vom Vauquois verteidigte die 
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2. Ldw. D. des Generals Franke mit unterſtellter 192. Infanterle-Brigade 
ihre Stellungen im Cheppy⸗Wald. 

Die Angriffsgruppe Weſt des Generals v. Gallwitz hatte ſich nach 
den Weisungen der G. Z. K. weitere Beschränkung im Angriff aufzuerlegen. 

Gleichzeitig ineinandergreifende Unternehmungen auf dem Cst= und west¬ 
ufer der Maas waren angesichts der bei Verdun noch verfügbaren Rampf¬ 
mittel aller Art ausgeschlossen, und unsere Sauptaufgabe erblickte man in 

Fortschritten auf dem Ostufer. Bei der G. . L. und bei meinem Cber¬ 
kommando wurden laufende Ubersichten über die Rräfteverteilung und 
den Verbrauch des JFeindes geführt, die den überraschend starken Wechſel 
der französischen Divisionen ergaben. Das berechtigte freilich keineswegs 
zu dem Schluß, daß sie abgekämpft waren, wenn sie aueschteden. Der 
Franzose bonnte sich vielmehr dank der ihm zu Gebote stehenden großen 

Zahl von Divisionen die häufigen Ablösungen leisten. Unsere Divisionen 
bielten unvergleichlich viel länger aus; dann waren sie aber auch wirklich 

am Ende ihrer Kräftel 

Bei dem Vorwalten der Angriffsaufgaben des Ostufers mußte die 

Gruppe West zu ihrem Gelingen mithelfen, tndem sie elnmal 6 schwere 
Veldhaubitz= und I2 Mörser=Batterien dorthin abgab und im übrigen 
artillertstisch die vom westufer her nach EOsten wirbenden feindlichen 

Battertegruppen niederhielt. Zierfür kamen besonders die feindlichen 
Artillerienester im Bourrus=Walde, südlich des Marre=Rückens und um 
die Forts Thaume und Sartelles in Betracht. Auch die zuzugstraßen von 

Züdwesten nach Verdun wurden erfolgreich vom Westufer aus bestrichen, 
sobald drüben im brodelnden Serenkessel immerwährender ZKämpfe die 

Glut der schweren Rämpfe sich zur Siedehitze steigerte. 
Im allgemeinen ließen dem Frontkämpfer seine eigenen schweren ##öte 

und ständigen Gefahren wohl wenig Zeit und Kust zu Gedanben über die 
Rriegslage im großen. Um die Monatswende aber versetzten zwei Sieges¬ 

nachrichten besonderer Art von fernen Rriegsschauplätzen wie überall, so 

auch vor Verdun die Front in gehobene Stimmung. #Pinmal liefen 
Meldungen ein über die glänzenden Anfangserfolge der Osterreicher in 

Oberitallen, wo sie in und östlich des ##tsch=Tales bie Arsiero und Asiago 
vordringend 30000 Italtener und über 300 Geschützge erbeuteten. Außer¬ 

dem erfuhren wir von der großen Zeeschlacht zwischen Skagerrak und 

Sorneriff, die unserer Jochseeflotte dank vorzüglicher VLührung, Ausbildung 
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und Manöorterfählgkeit die ersten wirblich großen Erfolge brachte, den 

Engländern aber schwerste Einbuße an beſten Einhelten und an ihrem. 

Hrestige zur See! Wae diesen beiden Siegen thre besondere Bedeutung 

auf pspchologischem Geblet verlieh, war dlie auch von den Rämpfern an 
der deutschen Westfront mit Befriedlgung aufgenommene Tatsache, daß sie 

so glänzende und erfolgreiche Rraftäußerungen zweier Machtfaktoren dar¬ 
stellten, auf deren entscheidende Mithilfe zu rechnen man sich nach dem 

bisherigen Verlauf des Weltbriegee fast schon ganz entwöhnt hatte. — 

Nach der Dtrebtive für die Angriffsgruppe West, die im Mal erreichten 
Rampflinien nur noch durch örtliche Unternehmungen zu verbessern, schnitt 

die 54. J. O. des Generale v. Watter lm Abschnitt dee XXIV. N. R. am 
3. Juntk mittels vorgetriebener Sappen miehrere feindliche Blockhäuser ab. 
Aber die Unmöglichkelt, in dem steinigen Boden rasch genug hinreichende 

Deckung zu schaffen, ließ alle Versuche der Division, ihre Erfolge festzu¬ 
halten, immer wieder scheitern. Am 9. Juni stand sie ebenso wie die linke 

benachbarte 38. J. D. des CIV. N. N. wieder in ihrer alten Linie. Linke 

neben dem XXIV. B. R. hatten die drei Divisionen des XXII. R. 3. einen 
schweren Stand gegen wütende Angriffe der Franzosen, die sich gegen 

unsere Stellungen auf dem „Toten Mann“=Hlateau richteten. In der 
Nacht zum I. Juni waren uns Teile des Grabensystems am Südwesthang 
abgekniffen worden, so daß wir etwa 270 m Boden verloren. Alle Ver¬ 
suche dee Feindes aber, diesen örtlichen #rfolg durch Angriff westlich der 
Straße Zaucourt — Senes zu vergrößern, wurden in unserem Sperrfeuer 
erstickt. Immerhin war es zeit, die stark mitgenommenen Divisionen des 
XXII. N. N. endlich einmal abzulösen. Tur die 56. J. D. unter General 

v. Wichmann auf dem rechten Flügel blieb noch in Stellung. Links da¬ 

neben wurde die 22. M. D. durch die I4. J. O. und welter links die 44. R. D. 

durch die I3. J. D. ersetzt, so daß das mit seinen beiden Divisionen ein¬ 

getroffene Generalkofnmmando des VII. A. N. unter General v. Francois 

Mitte Juni den Abschnitt des XXII. R. K. übernehmen konnte. 
Man wollte mit diesen frischen Truppen eine bessere Sicherung des 

vielumstrittenen „Toten Mann"“ durch einen Angriff auf Thattancourt er¬ 
zielen. Indessen, selbst durch die abgegebenen Batterien stark geschwächt, 

sah sich die Gruppe West erheblich anwachsender feindlicher Artillerie 
gegenüber. Als sie am 14. Juni am Südhang des „Toten Mann“ aber¬ 
male stark angegriffen und zurückgedrückt wurde, gelang es ihr trotz 
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sofortiger Gegenangriffe nicht, den Feind aus einzelnen TMestern der bie¬ 
berigen Stellung wieder zu vertreiben. Sle mußte sich mit etwa 250 Ge¬ 

fangenen und einigen Maschinengewehren begnügen, wies auch am 16. Juni 
noch erneute feindliche Angriffe restlos ab. Aber alle eigenen Versuche, den 
TLauf ihrer vordersten Kinien zu verbessern, scheiterten im feindlichen Feuer. 

Die Rampfführung auf dem Westufer verfiel darauf zunächst ganz in 
abwartende Verteidigung. 

'Erfolgreiche Angriffe auf dem COstufer Anfang Juni. 

Auf dem anderen Mlaas=Ufer begann der Monat mit ##rfolgen. Der 
von langer Zand her für den I. Juni sorgfältig vorbereltete große Angriff 
in den Abschnitten der beiden mittleren Rorps, des I. bayer. A. R. und 
X. R. X., wurde von rechts durch die Artillertewirkung des VII. R. R. und 

von links durch die des XV. A. R. unterstützt. So stürmten die Bapern 
südwestlich des Douaumont eine permanente Batterie mit Infanterieraum, 

die 7. R. D. den Caillette=Wald und die I. J. O. die Bergkuppe nordwest¬ 
lich des Dorfes Daurx. Die beiden letzteren Divisionen setzten sich dann, 
über das Daux=Tal vordringend, an den VMordhängen des Thapitre= und 
Fumin=waldes fest. Das bedeckte Gelände begünstigte hler endlich einmal 
unsere brave Infanterie, indem ee sie der feindlichen Zrdbeobachtung entzog. 
Bei eigenen geringen Verlusten zählten wir abende über 2000 Gefangene, 
mehrere Geschütze und wiele Maschinengewehre als Beute. Dem heißen 

Kamnpf folgte auch hier wieder eine ruhelose Macht. #he der neue Tag 

graute, mußten die eroberten Linien unseren Stürmern Schutz gewähren, 

und die Grenzen des Artillerie= und Sperrfeuere neu geregelt sein. Das 
danach wütend einsetzende feindliche Feuer am 2. Juni beschädigte durch 

schwerstes Raliber den WMaschinengewehrturm und Hanzerbeobachtungsstand 
auf dem Fort Douaumont, dem sicheren zufluchtsort unserer Reserven. 

Die tapfere 30. J. D. des XV. A. K. machte sich die wrfolge des 
X. R. R. zunutze, eroberte das Dorf Damloup und besetzte elnen Teil 
des Forts Vauxl Dem raſenden feindlichen Feuer folgten am 3. Juni auf 

der ganzen Front des I. bayer. A. R. hund des X. R. N. Infanterieangriffe 
gegen unsere teilweise ganz eingeebneten Linien, die trotzdem gehalten wurden. 

Fort Daux wurde nach und nach mit drei Rompagnien unter der kühnen 
Führung des Leutnante Rackow vom Infanterte=Regiment 158 besetzt, 
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während unten in den Zohlräumen die feindliche Besatzung eingeschlossen 
blieb. Ich hörte beim Generalkommando des XV. A. R. Wunder des 
Seldenmutes im Rampf um dieses Fort. Man kann die Soldateneigen¬ 
schaften unserer damaligen Truppen gar nicht hoch genug veranschlagen, 

wenn man in Rechnung zieht, daß der JFeind sein Festungsgelände zu 

allsettiger Flankierungemöglichkeit sorgsam auegebaut, seine Zeobachter 
überall in festen Unterständen gesichert hatte, und daß dennoch unsere 
Infanterie=Unterstützungen in heldenhaften Machstößen Zunderte der ver¬ 
geblich angreifenden Franzosen gefangen nahmen! Auch der französischen 

Infanterie muß man die Anerkennung zollen, daß sie selten zähe und 

tapfer Fämpfte. 
Auch während der nächsten Tage tobten Angriff und Gegenangriff 

ununterbrochen auf der Front des X. R. R. Die glänzende ostpreußische 
I. J. D. unter General v. Tonta suchte immer wieder nordwestlich des 

Forts Daux ihre LCinien zu verbeſſern, und der Feind erschöpfte sich in 

wütenden, aber erfolglosen Angriffen gegen sie und die nicht minder glänzende 

7. R. D. des Generale Grafen Schwerin, um seinen verlorenen Boden im 
(hapitre- und Jumin=wald wiederzugewinnen. Am 6. Juni alleln griffen 
die Franzosen unter großem Munttionsaufwand viermal die I. J. D. an. 
Sie hat in 36 Stunden neun feindliche Angriffe blutig abgewiesen, obgleich 
ihre Stellungen und rückwärtigen Derbindungen am Sardaumont voll¬ 
kommen vernichtet waren! Endlich reifte am 7. Junt vormtttags wieder 

ein sichtbar glänzender 2Erfolg! Kach allen vergeblichen #ntsatzangriffen 

der Franzosen bapitulierte die in den Sohlräumen des Forts Vaux ein¬ 

geschlossene Besatzung! Sie hatte seit sechs Tagen nur durch Brieftauben 
Verbindung mit der Außenwelt gesucht. 350 tapfere Franzosen mit vielem 

Rampfgerät aller Art streckten aus Tahrungemangel die Waffen. 
Die schwer errungenen Stützpunkte bedurften sofortigen Schutzes 

gegen flankierende feindliche Grabensysteme. #s##gab kelne reine Sieges¬ 
freude. Jeder Rampferfolg zeitigte sofort neue schwere Aufgaben zur 
Sicherung des gewonnenen Bodens. Schon am 8. Juni sollten die 

I. J. D. und die links benachbarte 70. J. D. in südöstlicher Richtung 

von Jort Vaux und rechts daneben die Bapyern südwestlich des Douau¬ 
mont weiter angreifen. Dem auf 4% vormittage angesetzten elgenen 
Sturm kam der Feind auf der Front dee X. R. R. um 10 Minuten 
zuvor. #### wurde abgewiesen und von der 1. J. D. um ein paar 
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hundert Meter zuruückgedrängt. Bei den Bayern kam deren 2. J. D. 
unterſtützt von Teilen des Alpenkorps, bis auf I00 m an die Thiaumont⸗ 
Ferme heran und brachte etwa 1500 Gefangene zurück. Die nächſten 

Tage waren erfüllt von immer neuen, vergeblichen Versuchen der Fran¬ 
zosen, das Fort Vaux wieder zu nehmen, während es der 1. J. D. gelang, 
einen felndlichen Infanterleraum mit Anschlußgräben zu stürmen und 
relche Beute heimzuführen. 

ummehr kam eine zeit, wo abermals unsere Lage vor Derdun durch 
die Gesamtkriegslage sichtbar in starke Mitletdenschaft gezogen wurde. 

Die erfolgreiche große Offensive der Russen unter Brussilow gegen die 
österreichisch=ungarische Südfront in Galizien und am Styr im Juni 
brachte ungeheure Linbußen an Menschen und Material. Führer und 
Truppen der Donau=Elionarchie, von denen ganze Verbände, vor allem 

Tschechen, zu den Feinden überliefen, hatten augenscheinlich im ersten 
Schrecken völlig den Ropf verloren. Der deutschen G. S. A. blieb nichte 
übrig, als abermals zur Stützung des Bundesgenossen Truppen und 
Munitlon in beträchtlichem Umfange nach dem Csten zu fahren. Für 
die Osterreicher zeitigte der schwere Rückschlag eine um so gefährlichere 
TLage, als auch glelchzeitig der Angriff beiderselts der Brenta in Italien 
sich festlief. Für Deutschland wuchs die Wahrscheinlichkelt eines baldigen 

starken Angriffe der Feinde gegen die abermals geschwächte Westfront. 
Auch schlich sich die bange Sorge ein, wie sich Rumänten zu der ver¬ 
änderten Lage nabe seiner Grenze verhalten werde. 

Unsere G. S. 1. stellte unter diesem Druck der Triegslage den 
Offensivgedanken vor Verdun zwar nicht endgültig, aber bis zum Frei¬ 

machen weiterer Rräfte zurück. Die gewonnenen Stellungen sollten zur 
Schonung der Truppen befestigt und letztere tief gestaffelt werden, bis 

Verstärkungen und Massenausrüstung mit Grünkreuz=Gasmunition zur 
Aufnahme erneuter Angriffe würden freigegeben werden können. Tat¬ 

sächlich rollte in den folgenden Tagen schon die 4. J. D. als SZeeres¬ 
reserve zur Verteilung zunächst hinter der west= und Ostgruppe an, und 
dle 103. J. D. wurde im Etappengebiet untergebracht. Der zweck, der 
dleser nach dem Willen der obersten Führung beabsichtigten Angriffs¬ 
pause zugrunde lag — Abwarten und Rangieren vor VDerdun —, konnte 

leider meinen Truppen in vorderster Linie gar nicht fühlbar werden, weil 

die Inttiative mindestens ebenso stark bei den Franzosen lag, und diese 
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ſeit dem 22. Mai alles daran ſetzten, den ihnen unverſchmerzbar erschei¬ 
nenden Verluſt des Forts Douaumont wettzumachen. Die Gruppe Oſt 

hatte ihnen bei dieſen vergeblichen Verſuchen nahezu 7800 unverwundete 

Gefangene, 12 Geſchütze und an 130 Maſchinengewehre abgenommen 

und unter Ausnutzung feindlicher Rückſchläge mancherlei Geländeerfolge 

erzielt. So nahm das brave J. bayer. A. K. am 12. Juni endgültig die 
vielumstrittenen wabengräben in Gegend der Thlaumont-Ferme. Das 
bervorragend tapfere Alpenkorps des Generals Rrafft v. Dellmensingen 

erstürmte die Ferme selbst am 13. Juni und übernahm an diesem Tage 
den bisherigen Abschnitt der abgelösten 2. baper. J. D. 

Der immer wieder befohlene Auebau unserer Stellungen zum besseren 
Schutze der Truppen und zur Schaffung einer festen Ausgangefront für 
weitere Angriffe blieb illuserlsch. Die Truppe konnte mit dem Schanz¬ 
zeug vielfach nicht in den steinigen Boden eindringen, und unter dem 
ständigen Feuer zog ste es vor, in dem vom Feinde geschaffenen Trichter¬ 
gelände unerkannt zu bleiben und Schutz und Ruhe da zu suchen, wo 

feuerärmere Käume auch nur annähernd die Möglichkeit dazu boten. 

Dieser Zustand an der Front wurde mir bei meinen zahlreichen persön¬ 

lichen Rücksprachen mit Truppenbommandeuren aller Grade bestätigt. 

General v. Mudra, sein Machfolger in der Jührung der Ostgruppe, 
General v. CLochow, und der auf dem Oſtufer der Maas am längſten 
bewährte Rommandierende General des V. R. K., General v. Gündell, 
ſetzten mir übereinſtimmend auseinander, daß die ſchon techniſch ſchwer 
herſtellbaren durchlaufenden Grabenfronten und Annäherungsgräben der 
feindlichen Beobachtung viel zu gute Anhaltepunkte für ihre Feuerleitung 

böten. Als ich am 16. Juni dem I. baper. A. RN. in St. Laurent melnen 
Dank und GElückwunsch für seine heldenhafte Zaltung aussprach, hörte 

ich auch dort wieder von der gänzlichen Unmöglichkeit eines stellunge¬ 
mäßigen Linbaus wegen der Schwierigkeit des Antransportes von Bau¬ 
material und der zerstörenden Massenwirkung des aus geschützten und 

versteckten Beobachtungsständen geleiteten feindlichen Artllleriefeuers. 
So blieb nur die wahl zwischen fortgesetzten Angriffen mit immer 

neuen Truppen und dem Aufgeben des Angriffs überhaupt. Ich vertrat 
bei der C. SJ. #. und gegenüber melnem Armeechef mit wachsender Be¬ 
stimmtheit den Standpunkt der Mutzlosigkelt weiterer Angriffe. Ich drang 

nicht durch! Der Thef des Generalstabs des Feldheeres nahm zwar 
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meine Einwände mit großer Aufmerksamkeit auf und verſprach, ſie bei 
Seiner Uajestät vorzutragen, entschied dann aber nach Rücksprache mit 

meinem Ahef stets gegen mich. Auch Seine UMlajestät der Ralser billigte mir 
als dem Kronprinzen keinerlei Ausnahmestellung vor anderen Gberbefebls¬ 

habern zu, alle meine unmittelbar an meinen Vater gerichteten Vor¬ 

stellungen wurden wie andere Immediateingaben zur #rledigung in den 
dienstlichen Geschäftsgang geleitet. 

Die Rampfmonate jener zeit vor Verdun gehören zu meinen qual¬ 

vollsten #e#rinnerungen im ganzen Rriege. Ich hörte und wußte, wie es 

vorn auesah, und hatte mit zu vielen Offizieren und Mannschaften per¬ 
sönlich gesprochen, um mir noch irgendwelche Illusionen machen zu können! 
Ich war innerlich absolut gegen eine Fortsetzung des Angriffs, und dennoch 
mußte ich dem Befehle gehorchen. Melne zweifel, ob die Franzoſen bei 
der von ihnen geübten raschen Ablösungepraries auf die Dauer erheblich 
größere Verluste als wir erlitten, wurden stärker. In den ersten Angriffe¬ 
monaten wird diee sicher der Fall gewesen sein; jetzt schien mir der zeiger 

der Wage aber zurückzugehen. Wie lange noch, und das umgekehrte 
Verhältnis mußte zur Gewißheit werden. Das waren für den Führer 
bange, quälende Fragen!. 

Die Fortführung des Angriffs auf dem Ostufer in der zweiten 

Sälfte Juni. 

Obgleich also die Lage bei Verdun nach meiner Ansicht wirklich 

kaum noch Auesicht auf große durchschlagende Erfolge bot, wurde von 
der G. S=. K. nach kurzer, durch die Gesamtkriegelage gebotener mäßt¬ 
gung die Jortsetzung der Offensive unter Einsatz der 4. und 103. J. D. 
befohlen. Am 17. Juni legte die Gruppe COst ihren Angriffsbefehl vor 
mit besonderer Anweisung für ein ausgiebiges Grünkreuz-Gaeschießen. 
Sie wollte die Ralte Erde, Dorf Fleury und Fort Souville nehmen und 
erhielt am 18. Juni dafür auch noch die II. baper. J. D. von der 
Armee-Abteilung v. Strantz zugeführt, wo inzwischen die Rampfverhältnisse 
selbst auf den einst helß umstrittenen Combres=Söhen sich entspannt hatten. 

So stand nach mancherlei Reibungen und Unruhen im Wechsel bin 

und her schwankender ntschlüsse mein Oberkommando wieder in an¬ 

gespanntester Arbeit für den einen Zweck, den kämpfenden Frontverbänden 

212



die größtmögliche Hilfe und Förderung jeglicher Art für ihre schweren 

Angriffsaufgaben angedeihen zu lassen. Genaue Selzzen mit Erläuterungen 

der Werke Belleville, St. Michel, Souville, Tavannes und #a TLaufsée 
sollten den Blick vorsorglich schon weit über die gesteckten Ziele binaus 

lenken. Mit ihrer überraſchenden wegnahme konnte der Schlüssel für 
Verdun gewonnen werden! 

Am 21. Juni früh begann die Artlllerie unter Vergasung feindlicher 
Batterienester ein ausgiebiges Wirkungeschteßen, dem der vorbereitende 

Infanterieangriff des Alpenkorpe, der 7. R. D., I. J. DO. und 70. J. D. 
folgte. Zr kam anfangs zwar gut vorwärts, erreichte aber im starken 

feindlichen Infanterie= und Maschinengewehrfeuer nirgends seine ziele. 
Auf dae rückwärtige Gelände hinter den Angreifern legte der Feind kaum 
durchschreitbare JFeuerriegel, die jeden Lachschub von Unterstützungen und 

Reserven verhinderten. Während anderseits auch alle feindlichen Gegen¬ 
angriffe abgewiesen wurden, setzte unsere Artillerie ihr Vorbereitungefeuer 

für den Sauptangriff fort. Auf die weitrelchenden Vergasungen mit 
Grünkreuzmunition antwortete der Feind schwächer und schwächer. Am 

23. Jumi früh streuten nur noch einzelne Batterien auf beiden Maas¬= 

Ufern aus weiten SEntfernungen. Inzwischen war die 7. R. D. von der 
Jo J. O. des Generals v. torff abgelöst worden. Die Infanterte trat 

um 6% vormittags an; von. 8% vormittags an schlossen sich rechts die 
Dirvisionen des Generalkommandos I. bayer. #. R. und links die 30. J. D. 
an. Die Bapern nahmen im ersten Ansturm das Thiaumont=Werk und 
gelangten auf den Söhenrücken bie dicht an das Werk Ralte Erde. 

Das Alpenkorps auf dem linken Flügel der Baypern erstürmte mit 

dem baperischen Infanterie=Leibregiment das stark befestigte Dorf Fleury 

und gelangte noch weit darüber hinaus. Link#daneben gewann die 
103 , J. D. im Thapitre=Wald zwar einige Grabenllnien, blieb aber dann 
zusammen mit der I. J. D. vor den stark von Maschinengewehren be¬ 
strichenen Schluchten im walde hängen. Fort Souwrille wurde nicht 

erreicht! Auf dem linken Flügel endlich eroberte dle 30. J. D. feindliche 
L#tnien südlich des Forts Daux. Alle Gegenangriffe auf der Front 
Fleury —Souoville scheiterten. Bei der #erstürmung des Dorfes Fleury 
hatte sich Hrinz Zeinrich von Bayern an der Spitze seines Bataillons 
vom Keibregiment hervorragend ausgezeichnet. #inige Tage nachher erhielt 

ich die Tachricht, er sei verwundet, als zufällig gerade Rönig Ludwig bei 
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mir in Stenay zu Beſuch war. Zu unserer großen Freude waren seine 
Verletzungen nicht ſchwer; er war verſchuͤttet worden. Dieſer tapfere 
Wittelsbacher iſt ſpäter in Rumänien gefallen. 

Der Feind schien so eingeschüchtert, daß er seine Batterien im Raume 
Bras—Malte ###de zu bergen versuchte. Über 4000 Gefangene kenn¬ 
zeichneten unseren 2rfolg. Der nächste Tag stand unter dem gewohnten 
Jeichen wütender, aber vergeblicher Vergeltungsversuche des Feindes 

und bei uns von Vorbereitungen, um an der Stelle unseres tiefsten 

Einbruches in die feindlichen Tinien unter Abriegelung nach den HFlanken 
weiter durchzustoßen. Das Grünkreuz=Gae hatte uns den weg gebahnt: 

damit weiter zu wirken, schien auesichtsvoll. 

Einfluß der Somme=Schlache auf die Lage vor Derdun. 

Doch auf meine gehobene Stimmung legte sich ein bleischwerer Druck. 

Ich erfuhr von Seiner Majestät am 24. Juni in meinem Sauptquartier 
die Sorgen, die die G. S. K. wegen der bei der 2. Armee bevorstehenden, 
zwelfellos sehr starken und lange vorbereiteten feindlichen Angriffe hegte. 
Dae mußte dazu zwingen, alle nicht nach dem Osten abgegebenen Seeres¬ 
reserven bereltzuhalten. Und richtig, noch selbigen Tages telegraphierte 

der Thef des Generalstabs des Jeldheeres an mein GCberkommando: 

„Die allgemeine Lage läßt es dringend wünschenewert erscheinen, den 
Menschen=, Material= und Munitionsverbrauch bei der SFeeresgruppe 
entschteden elnzuschränken."“ ##r forderte Stellungnahme, „wie dieses 
Fiel angestrebt werden kann, nachdem nunmehr durch Sinnahme von 
zwischenwerk Thiaumont, GSleury und des Vorgeländes von Fort Vaux 

ein gewisser Abschnitt erreicht worden ist“! 
#entschiedene ##inschränkung des Rräfteverbrauche bedeutete für mich 

Einstellung des Angriffs, wenn erforderlich sogar zurückgehen in die 
Ausgangsstellung unter Auenutzung des gerade erkämpften Übergewichtes 
über den eingeschüchterten und mit Grünkreuz weiter niederzuhaltenden 
Feind. Aber mein in preußischem Angriffsgeist erzogener, willensstarker 
Chef bielt mündlichen Vortrag beim General v. Jalkenhapn für geboten. 
wie jedesmal fiel auch jetzt die entscheldung im Sinne der Fortsetzung 

unserer Offensive. Man beschloß den Austausch des Generalkommandos 
des X. R. R. durch das des XVIII. R. R. innerhalb meiner Zeeresgruppe. 
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Mir kam es faſt wie ein Sohn vor, wenn danach unsere schriftliche 
Stellungnahme dahin lautete: „Die Erfolge auf dem Ostufer haben die 
französische Verteidigung auf immer engeren Raum zur letzten Rraft¬ 
anstrengung vor Verdun zusammengedrängt. In dieser Lage ist die 

Fortsetzung der ffensive mit den zur Verfügung gestellten Truppen 
beabsichtigt. #inzelne durch den Angriff mitgenommene Truppenverbände 

werden innerhalb der Zeeresgruppe ausgetauscht." 
Indessen, vorerst kamen wir gar nicht zum Versuch, diese Absicht 

zu verwirklichen. Denn der Feind setzte seinerseits dle Gegenangriffe zur 
Wiedereroberung des verlorenen Geländes ununterbrochen fort, so daß 

wir besondere Maßnahmen zu dessen Sicherung durch Bebkämpfung der 

gefährlichsten Artilleriegruppen des Feindes und zur Tieuregelung unseres 
Sperrfeuers treffen mußten. Am 27. Junt hatte die 2. bapyer. J. D. 
den Abschnitt der I. bayer. J. D. übernommen. Die Ablösungen der 

19. R. D. durch die 25. R. D. und der I. J. D. durch die 21. R. D. 
wurden vorbereitet. Entsprechend einem aufgefundenen französischen Befehl, 
daß vom Vaterlande im Interesse der allgemeinen Lage die Wieder¬ 

eroberung des verlorenen Geländes bis zum letzten Atemzuge jedes Mannes 

verlangt werde", erschöpfte sich die feindliche Infanterie in tapferen Ver¬ 
suchen unter allerschwersten Verlusten. Ihre Angriffe brachen in unserem 
gut liegenden und pünktlich einsetzenden Sperrfeuer unter rechtzeitiger Feuer¬ 
unterstützung der Artillerie anderer Abschnitte restlos zusammen. 

So traten wir in den Monat Juli mit dem zweifelnden Vorsatz im 
Berzen, anzugrelfen, während wir une doch täglicher feindlicher Angriffe 
bitterernst zu erwehren hatten. Dabei grollte aus ordwesten seit sieben 

Tagen ein Trommelfeuer, wie es die deutschen Fronten bieher in solcher 
Stärbe noch nirgende erlebt hatten. Am I. Juli folgte ihm nördlich und 
südlich der Somme zwischen Gommscourt und Thaulnes die seit langem 
erwartete Offensive der ngländer und Franzosen mit gewaltigem Auf¬ 
gebot aller Angriffsmittel auf der Erde und in der Luft. Während mein 
Oberkommando noch mit besonderen Anordnungen für Flammemwerfer¬ 
Verwendung und Nachrichtenmittel=Verbesserung vor Verdun beschäftigt 
war, und ich dem Rommando des Alpenkorps in Thaumont am I. Juli 
gerade meine besondere Anerkennung für die glänzende Tapferkeit seiner 
Truppen aussprach, kamen schon die ersten Anforderungen der G. S. L. 
zur Unterstützung der bedrängten 2. Armee. Wir sollten zwei Divisionen 
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zur Verfügung der G. . L. ſtellen und melden, welche weiteren Reſerven 

meiner Heeresgruppe wir bei geringſtmöglichem Kraftaufwand an der 
elgenen Kampffront bereitſtellen könnten. 

Trotz großer Abtivität des Feindes, der natürlich mit allen Mitteln 
einen Abtraneport unserer Reserven nach der Somme zu verhindern bestrebt 

sein mußte, konnte ich am 2. Juli der O. S. K. persönlich in Mézieres 

die Verfügbarkeit der 4. J. D. und 21. R. D. melden. Letztere war 
beim XVIII. R. N. gerade durch die 7. R. D. abgelöst worden. Die 
Rührlgkeit des Feindes äußerte sich übrigene auf meiner ganzen Zeeres¬ 
front. Beim KVI. A. R. in den Argonnen überraschte er une durch neue 

schwere Minen mit brennender Ilüssigkeit, auf dem Vauquois sprengte 
er mit so starken Ladungen, daß auch seine eigenen Gräben beschädigt 

wurden, und überall westlich und östlich der Maas entbrannten heftige 
Zandgranatenkämpfe zu unserer Bindung und Ablenkung von dem großen 

Geschehen an der Somme. Wir selbst verfolgten die gleiche Absicht, den 

Feind zu fesseln, und sollten neben der Abgabe irgend entbehrlicher Rräfte 

durch eigenes Zufassen der 2. Armee Entlastung bringen. 

Am 4. Juli konnte ich melnem Vater in Mézieres die wohlgelungene 
Einnahme der hohben Batterte von Damloup durch das JZaberner 
Infanterie=Regiment 99 melden. Diesem kleinen Teilerfolge folgten wieder 
wütende Vergeltungsangriffe des Feindes gegen das I. bayer. A. R., 
X. R. R. und XV. A. R. Waren sie auch vergeblich, so erschwerten sie doch 
unsere Vorbereitungen für die wiederaufnahme des geplanten größeren 
Angriffs. Die 25. R. D. tauschte mit der I§. R. D. beim I. bayer. A. R. 

und trat dabei zum Abschnitt des VII. R. R., so daß dieses nun über die 
14., 13. und 25. R. D. verfügte. Neben dem Feinde setzte uns mitten im 

Sommer unerhört schlechtes wetter zu, so daß wir den Beginn des zer¬ 

störungsfeuers für die geplante Offenstve wegen unmöglicher Beobachtung 
mehrmals verschieben mußten. 

Angriffskämpfe auf dem Ostufer in der ersten Hälfie des Juli. 

Gleichzeitig drängte die O. S. K. Sie forderte schon setzt unmittelbar 

nach Durchführung des Souville=Angriffs die Abgabe von Artillerie¬ 
formationen aus allen Rorpsabschnitten der Ostgruppe für die Somme. 
Ich sah daher in diesem Angriff unseren letzten Versuch gegen Verdun. 
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Glũckte er, ſo ließ ſich vielleicht verhindern, daß auch der Feind, wie wir 
ſchon feſtſtellen zu können glaubten, weitere ſchwere Batterien von der 
Verdun=Front abtraneportierte. Mißlang er, so bedeutete das angesichts 
der Gesamtlage in west und Gst nach melnem Dafürhalten das #nde 

des Dramas von Herdun. Solchen Ausgang zu verhüten, waren die 

menschenmöglichen Anstrengungen gemacht. Bei der aueschlaggebenden 

Bedeutung eines gut liegenden Artillerie-Zerstörungefeuere waren nochmale 

die neuesten #erfahrungen höherer und nlederer Artlllerieführer zum 
Allgemeingut dieser waffe gemacht worden. Seine Masestät besuchte 

mich noch am 9. Jull, am Tage vor Beginn des Arttllerieangriffe, auf 

dem Beobachtungeturm des Gberkommandos zur Entgegennahme meines 

Vortrages über die geplante Offensive. Sie stand allein im Rriegeraum! 

UÜberall sonst hatte der Feind die Initiative an sich gerissen, und auch unser 

Angriff wurde schon beeinträchtigt durch weisungen zur Sparsamkeit 
mit Ranonen= und Saubitzmunition und zur Abgabe von Grünkreuz= 

munitlon für die 2. Armee. Zoher Verbrauch an anderen Fronten 

setzte uns Grenzen, während die Feinde aus den Silfsmitteln der ganzen 

Welt schöpften. Ich darf aber sagen, daß ich in diesen Tagen ernsten 
Willens war, alle Regungen des Jweifels in meinem Ferzen zu verschließen 
und nach außen eine zuversichtliche Jaltung zur Schau zu tragen. 

Unter dem Toben unserer planmäßigen Arttllerievorbereitung am 
0. Juli, die nur auf den äußersten Flügeln der Verdun=Front in ruhigerem 

Tempo einberging, besichtigte ich bei wittarville die als Reserve der 
Ostgruppe bestimmte, in der festen Sand des ausgezeichneten Generals 

v. Karisch stets bewährte Garde=Z. D. Auf unser bei günstigem Vordwest¬ 
wind erfolgendes Grünkreuzschießen antwortete der Feind zunächst ebenfalls 

mit Gas gegen unsere Batterlen, konnte aber das planmäßige Wirkunge¬ 
schießen nicht verbindern. #e fand gute B#gänzung durch die Artillerie des 

Westufers. Am 1I. Juli um 345 vormittage brach der Infanterieangriff 
los. #er richtete sich hauptsächlich gegen das Fort Souville und dle Be¬ 

festigungen östlich davon. wohl gewann das zum Angriff dem X. R. R. 
unterſtellte Alpenkorps ſüdlich Fleury in glänzendem Anſturm etwa 400 m 

Boden. Aber links neben ihm blieben die lo3. und I. J. D. sehr bald 
im Thapitre- und Fumin=walde in überwältigendem Feuer liegen. ri#ch 
weiter links konnte die 30. J. O. einige Grabenspsteme südlich des Forts 
Vaux bis zur Tavannes=Schlucht auf dem Kauffée=Rücken nehmen. Abends 
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wurden etwa 2400 Gefangene gemeldet. Im ganzen aber hatten die ge¬ 

hegten Zoffnungen sich leider wiederum nicht verwirklicht trotz gewaltigen 
Linsatzes stärkster Kampfmittel. 

Über eines schwand mir jetzt der letzte Zweifel: In dieser „Sölle 

von VDerdun“ war selbst die tapferste Truppe einfach nicht imstande, ihre 

moralische Rraft für längere zeit auf der für die Vortführung des Angriffe 

unerläßlichen Söhe zu halten. ### gab eben nach pFschologischen Grund¬ 
gesetzen Grenzen für die menschliche Keistungefählgkett. Sle nicht aner¬ 

kennen, hieß den Bogen überspannen. Galt das selbst für die moralisch 

höchststehenden Slemente, um wieviel mehr für schwächere Maturen, die 
den Glauben an den Sieg überhaupt nicht mehr aufzubringen vermochten. 

Die Maasmühle zerrieb nicht nur die Knochen, auch den Geist der Truppe. 
Dieser ##rkenntnis schien sich denn auch General v. Jalkenhapn nicht 

verschließen zu wollen. Denn er befahl noch am II. Jult mündlich: Da 

die für heute angesetzten Angriffsziele trotz Aufwand von Grünkreuz¬ 
munition und Rampfmitteln aller Art nicht erreicht sind, wird der Zeeres¬ 
gruppe Zronprinz strikte Defensive befohlen." #he noch diese weisung 
bie an die Divisionsstäbe und von da zu den Rampftruppen durch¬ 
gedrungen war, hatten die Bayern, die Joz. und I. J. D. mit nicht zu 

überbietendem Seldenmut versucht, ihren vergeblichen Angriff nochmale 

aufzunehmen. Er zeitigte aber auch jetzt beinen Werfolg. 
Für den Entſchluß des Generals v. Falkenhapyn war sicherlich 

noch ein anderer Gesichtepunkt bestimmend, die Rücksicht auf die Lage 
an der Somme. Das zelgte sich sogleich, indem gleichseitig mit der Sin¬ 
stellung der Offensive das Fortziehen von Rampfmtitteln aus dem Bereich 

der Seeresgruppe und damit zusammenhängende Umgruppierungen begannen. 
Das I. bayer. A. R. hatte das III. baper. A. R. bei der Armee-Abteilung 
v. Strant abzulösen, von dem dann die 6. J. D. der 5. Armee zur Ver¬ 

sfügung gestellt, das Generalkommando und die 5. J. D. hingegen an die 

Somme abtransportiert wurden. Den Abschnitt des I. bayer. A. R. 
übernahmen die 4. J. D. und die 6. bayer. J. D. unter Befehl des 
Rommandeurs der letzteren, Generalleutnants v. Söhn. Ferner wurde 
zur Derwendung an der Somme=Front das Oberkommando der Angriffs¬ 

gruppe West abtransportiert. #e hatte den Befehl über die neue I. Armee 

südlich der Somme und gleichzeitig ale „Seeresgruppe Gallwitz“ auch 
über die 2. Armee nördlich der Somme zu übernehmen. Aue dem Bereich 
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des VII. A. R. folgten die 76. J. D. und vom Ostufer außer neun Batte¬ 
rien leichter Feldhaubitzen, zahlreiche Jußartillerie=Bataillone und drei 
Flammenwerfer=Rompagnten in ununterbrochenen Transporten dorthin 

nach. Die abgekämpfte I. J. D. wurde durch die 21. R. O. des Generals 
Briese ersetzt, die 103. J. D. durch die Garde-#. D. Die General¬ 
kommandos des XVIII. R. N. und X. R. R. vollzogen den schon geplanten 

Tausch in ihren Abschnitten. Für General v. Gallwitz übernahm General 
v. Frangois den Befehl über die Maae=Gruppe west. 

Am 18. Juli bot die eugliederung der §*. Armee folgendes Sild: 
Westlich der Argonnen standen unter dem Generalkommando des 

X. R. K. die 7. R. D., I9. R. D. und 9. Ldw. D. 

Das XVI. A. R. wurde durch Abgaben geschwächt, blieb aber in 
seiner Gliederung im wesentlichen unverändert, ebenso die 2. Ldw. D. 

Bei der Maas-Gruppe west gehörten zum XXIV. R. 3R. die 192., 
54. und 38. J. D., zum VII. A. R. dle 14. und 13. J. D. 

Die Maas-Gruppe Ost unter General v. Lochow umfaßte das VII. R. R. 
mit der I4., 1I3. und 25. N. D., die Gruppe Föhn mit der 4. J. O. und 
. baper. J. D. und das XVIII. R. RN. mit der Garde-. D. und 21. R. D. 

Das XV. A. R. Go., 30. und 39. J. D.) blieb unverändert. 
Neben bäufigen Fahrten zur G. =. C. nach Mezières zur Orien- 

tierung über die Gesamtlage besuchte ich die Gefechtsstände der von Verdun 

scheidenden Stäbe oder nahm die Abmeldung der Rommandeure in meinem 
Sauptquartier entgegen. Wir alle standen dabel unter dem ernsten Eindruck, 
daß die Juli=ereignisse von entscheidender Bedeutung für die militärische 
und politische Gesamtlage sein mußten. 

In heroischer Abwehr wurden alle Angriffe auf das wischenwerk 
Thlaumont vereitelt, wobei sich der Sindruck ergab, daß auch der Feind 
Veranlassung zur WMunitionsersparnis zugunsten selner Offensiofront an 
der Somme hatte. So trat denn Mitte Juli eine Entspannung der Kage 

bel Derdun ein. Für meinen Thef lag darin der Antrieb, erneut der 

Frage der Wlederaufnahme des eigenen Angriffs näherzutreten, in dem an 

sich gewiß erklärlichen Streben, dadurch mittelbar den Rrafteinsatz des 

Feindes an der Somme abzuschwächen. Schon am 23. Juli, also nur 

12 Tage nach dem Befehl „strikter Defensive“ vor Verdun, hatte er 
hierüber in Sorbep eine Besprechung mit dem Rommandierenden General 
des XVIII. R. N. und dem Befehlshaber der Gruppe Ost. Dabei for¬ 
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derte die O. H. L. angeſichts der in ſchweren Teilhandlungen weiter— 
gehenden Kämpfe an der Somme abermalige Bereitſtellung von Reſerven, 

die wir durch Bildung einer gemiſchten Diviſion aus Truppen des 
X. R. K. und XVI. A. N. und durch Serausziehen einer Brigade aus der 

Gruppe West aufbringen wollten. Auch für den sübdbstlichen Rriege¬ 

schauplatz bröckelten immer mehr Formationen aus unseren Reserven ab, 

während der vorübergehend gewonnene Windruck, daß auch der Feind sich 
vor uns schwächte, nicht vorhielt. Mit wachsendem Ingrimm kämnpfte 

er um das mehrfach seinen Besitzer wechselnde Werk Thiaumont. ODie 

4. J. D. wurde dort so mitgenommen, daß thre Ablösung durch die 
II4. J. D. vom Westufer beschlossen wurde. Für letztere rückte bereits die 

J. J. D. mit dem Infanterie=Regiment 41 in Stellung, als auch diese Dioi¬ 
sion schleunigst ohne das Regiment für den Gsten verladen werden mußte. 

Unter solchen Umständen befand ich mich in offenem Gegensatz 

zu meinem Armeechef, der mich plötzlich im #inverständnie mit der 

G. 3. L. vor die Tatsache stellte, daß ein neuer Angriff der COstgruppe 

ſtattfinden ſolle. Er wurde mit der Motwendigkeit begründet, beim Feinde 
den unbedingten Glauben an den Fortgang unserer Offensive bei Derdun 

zu erhalten und ihn an Abtransporten zur Unterstützung seines Somme¬ 

Angrtffes zu verhindern. Man sprach mir wieder wie früher so oft von 

dem Erfordernie, eine ständig blutende Wunde am Rörper des franzö¬ 
sischen Seeres offenzuhalten — jene Idee, von der ich Falkenhapn geheilt 
glaubte. Als Unterführer hatte ich mich auch gegen meine oft ganz klar 

ausgesprochene Überzeugung dem höheren willen zu fügen. Denn 
schließlich hatte nur die G. S. K. den Gesamtüberblick, um solche An¬ 

ordnungen treffen und die Verantwortung dafür tragen zu könmen. 
Es war aber bezeichnend, daß man mir keine schriftlichen Befehle gab, 

sondern die Dinge in mündlicher Swiesprache mit meinem Chef erledigte. 

Schon am 2. Juli begann dae Vorbereitungsschießen zu der für den 
I. August angesetzten Offensive. 

Französische Gegenangriffe Anfang August. 

Bet dieser gewannen der linke Slügel der 27. R. D. des Generals. 

v. Mohn und die Gruppe Jöhn auf der „Ralten Erde“ einigen Boden. 
Die Garde=S. D. kam in schwerem Feuer nicht vorwärts, die 21. R. D. 
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nahm nur die Souville-Naſe und die 50. J. D. vorübergehend zwei Batterien. 
Auch unser wiederholter Versuch mißglückte, während feindliche Gegen¬ 
stöße abgewiesen wurden. Abermals war der Beweis erbracht, daß es mit 
dem Angreifen vor Verdun zu Ende war. Was wollte es besagen, daß wir 
abends fast loco Gefangene und 14 Maschinengewehre eingebracht hatten? 
Unsere Verluste drückten schwer, zumal wir jetzt schon miternstlichen Schwierig¬ 
keiten in der Gestellung des Erſatzes aus der Zeimat zu kämpfen hatten. 
Außer den üblichen Volgeerscheinungen heftiger feindlicher Gegenangriffe im 
Rampffelde stieß der Franzose beim VII. R. R. auf dem westlichen Telle des 
Hfefferrückene erfolgreich bis in unseren zweiten Graben durch und behaup¬ 
tete den ersten Graben auch trotz unseres Wiedereroberungeversuches. 

Das Infanterie=Leib-Regiment des Alpenkorps mußte schleunigst zur 
Stützung des rechten Ilügele der COstgruppe nach iloenes gefahren 

werden. Matürlich wollte die betroffene Truppe ihre Scharte unter allen 
Umständen auswetzen. Unter voller Anerbennung dieses Ehrenstandpunktee 

der Truppe verzichteten aber der Rommandeur der J4. R. D., General 
loeb, und der Rommandierende General v. Jwehl auf die Wiedereroberung, 

weil sie den Glauben an die erfolgreiche Fortführung der Offensive ver¬ 
loren hatten und sehr richtig danach trachteten, die seit ½ Monaten 
schwer kämpfende Truppe wenigstens kampffähig zu erhalten. Die beiden 
tapferen westfälischen Reserve=Otvisionen, die I3. und 14., haben denn 
auch unter der umsichtigen und sicheren Führung des von mir hoch¬ 
geschätzten Generale v. Jzwehl noch bie in den Dezember hinein vor Derdun 

ausgehalten, am längsten von allen dort eingesetzten Divifionen. 

Die französischen Angriffe tobten weiter und endeten am 3. August 
mit der Linnahme des 3wischenwerkes Thiaumont und des Dorfes Fleurp. 
Das werk wurde am 4. August wieder erobert, das Dorf wechselte mehrfach 
selnen Besitzer. Die 4. J. DO. und 6. bayer. J. D. waren aber erledigt, 
so daß nun der beabsichtigte Austausch der 4. J. D. mit der J4. J. D. 
vom Westufer her bie zum 6. August durchgeführt wurde. Die 6. baper. 

J. D. wechselte mit der 33. J. D. des XVI. A. R. und übergab dleser am 
8. August ihren Abschnitt. zur weiteren Stärkung unserer Front mußten 
wir das 2. Jäger=Regiment des Alpenkorps mit Rraftwagen nach 23annes 
und die neu zur Verfügung gestellte 14. baper. J. D. nach Nouillon 
Dont heranführen. Mit welcher Zähigkeit der Feind die unbedingte 

Wiedernahme ihm wichtiger Geländeobjekte betrieb, erhellte aus dem Um¬ 
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stande, daß er selt dem 23. Junk das Zwischenwerk Thiaumont 34 mal und 
das Dorf Fleury 13 mal angegriffen hat! 

Der Verlauf der Dinge führte in der Auffassung der G. Z. K. jetzt 
erneut einen Umschwung herbei. Sie zog die Schlußfolgerung, wie sie 
am 4. August telegraphierte, „daß es sich fetzt bei Verdun um die 
von unseren Gegnern längst geplante zweite Offensive neben der¬ 
senigen an der Somme handelt. Wir werden uns daher auf eine lange 
Dauer der Angriffe einrichten müssen“". Bei dieser Aussicht erhielt die 
Armee-Abtellung v. Strantz, die nur neun feindliche Divisionen sich gegen¬ 
über hatte, den Befehl zum Serausziehen der 33. R. O. zur Verfügung 
metner Seeresgruppe. Wir fingen an, uns unsere Reserven mühsam aus 
Teilen der eigenen Front zusammenzusparen! 

Auf dem Westufer der Ulaa# herrschte inzwischen, gemessen an den 

vor Verdun gewohnten Verhältnissen, leidliche Ruhe, so daß die G. Z. L. 
am 5. August als weiteren für den Osten bestimmten Stab daes General¬ 
kommando des XXIV. R. Z-. anforderte. An seiner Stelle wurde der Gührer 
der 54. J. D., General Frhr. v. Watter, mit der Führung des „Abschnitte 304 

beauftragt, dem die I92., 74. und 38. J. D. angehörten. Die Anfrage, 
ob auch die 38. und 74. J. D. zum Austausch mit den Truppen des an 
der Somme berauegezogenen IX. R. R. verfügbar seien, mußte aber 

verneint werden. Aus den Argonnen gab General v. Mudra nach dem 
kürzlich erfolgten Linsatz seiner 33. J. D. auf dem Estufer der Maas 

nun auch seine 34. J. D. zur Derwendung ale eeresreserve ab und 

erhielt dafür das wieder zusammengezogene Alpenkorps. Wir bedurften 

für das Ostufer solcher Olvisionen, die in der dortigen Zölle noch nicht 
gewesen, khrer ervenkraft noch nicht beraubt waren und gegen den 
erwarteten feindlichen Ansturm auf unsere Höhenstellung Thiaumont —Fleury 

als jederzeit bereite Reserven dienen konnten. 

Am I2. August besichtigte ich wieder einmal das Sturmbataillon 
des Sauptmanne RNohr bei Beuveille, das in geradezu mustergültiger 
Weise den Angriff gegen ein aus mehreren Stellungen bestehendes Verteidi¬ 
gungssystem mit scharfer Munition aller Zampfmittel unter Anwendung aller 

technischen Rriegserrungenschaften durchführte. Ich vermittelte dem Bataillon 
die Freude, seine Vorführungen unter den Augen Seiner Majestät wieder¬ 

holen zu dürfen. Je rückhalteloser die Keistungen dieser Kehrtruppe an¬ 
zuerkennen waren, um so bedauerlicher war es, daß bei dem fortgesetzten 
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Wechsel der schnell zermürbten Fronttruppen zu deren intensiver Aus¬ 

bildung nach den Rohrschen Methoden fast nie die Zeit blleb. Was uns 

in jener elt noch völlig fehlte, war die gründliche Schulung der Truppe 
tim Zusammenwirken der Waffen nach einheitlichen Gesichtspunkten. Die 
wenigsten vor Verdun eingesetzten Truppen waren technisch im Angreifen 
unter den völllg veränderten Kampfverhältnissen geübt. Ich sehe es als 
ein besonderes Verdienst des Generals Kudendorff an, daß er nach seinem 
Eintritt in die G. S. . hierin tatkräftig und zielbewußt Wandel ge¬ 

schaffen hat. 

Wrrägungen über Fortführung oder Abbruch der Offenstve 

Mitte August. 

Am 12. August war mein Armeechef zum vortrag zur G. S. 1. 
nach ###zières befohlen, wo die wachsenden Sweifel an der Zweckmäßigkeit 

und Möglichkeit der Weiterführung der Verdun=Offensive in der bisherigen 
Form ernste ##rwägung fanden. Zum ersten Male scheint hier die Aus¬ 
sprache zwischen Falkenhayn und Rnobeledorf keine Ubereinstimmung als 
Ergebnis gehabt zu haben. Ich schließe das wenigstens aus dem Inhalr 

des am 17. August einlaufenden Schreibene der G. =. L.: 
„Welche Bedeutung für die Gesamtlage die Aufrechterhaltung des 

Eindrucks beim Feinde und auch auf unserer Seite nach wie vor hat, 
daß die Angriffsunternehmung an der Maas nicht ganz eingestellt sei, 
bedarf keiner weiteren Begründung. Auch bann die taktische Lage, in der 
sich unsere vordere LTinie auf dem rechten UMaas=Ufer zur zZeit befindet, 
dazu zwingen, ihre Verbesserung vor WGintreten der Zerbstwitterung mit 

allen vorhandenen Mitteln anzustreben. Auf der anderen Seite bedingt 
die Spannung, unter der wir gegenwärtig den Zrieg führen müssen, die 
mäöglichste Sparsamkeit in der Auegabe von Menschen und Munition. 

Unter diesem Gesichtepunkt muß der tatsächliche Abbruch der Offensive 
in ernste Srwägung gezogen werden, obglelch natürlich niemals aus dem 

Auge verloren werden darf, daß der rührige Feind, sobald er das Lin¬ 

stellen unserer Unternehmungen merkt, nicht einen Tag verlieren wird, 

ernste Gegenmaßnahmen zu treffen, die bei selner Uberlegenheit une bei 
Verdun oder an anderer Stelle viel empfindlicher werden bönnten als die 
Verluste, die wir im Maas-Gebiet bei der jetzigen Rriegführung erlelden. 
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Ich bitte, eine Außerung der beiden Angriffsgruppenführer hierzu möglichst 
bald herbeizuführen und sie mit dortiger Stellungnahme versehen der 
G. S. A. vorzulegen." 

Meiner persönlichen Auffassung, die sich seit langem mit der meines 

Thefs nicht mehr deckte, gab ich schriftlich dahin Ausdruck: „Bei der 
Vortsetzung des Angriffs gegen den vor Herdun in den stärksten 

Befestigungen stehenden Feind sind weder AUl#enschen noch Munition zu 
sparen. Die früheren Angriffe auf breiten Fronten mit einer gewaltigen 
Artillerte und großen Munitionsmassen haben schöne Erfolge gezeitigt, 
aber auch in schneller Folge viele Divisionen verbraucht. In der gegen¬ 
wärtigen Lage und bei dem Mangel an #rsatz und Munition trage ich 
schwere Bedenken, die noch frischen Kräfte der Zeeresgruppe — es sind 
die letzten! — auf schmaler Gront im konzentrischen feindlichen Feuer zu 
einem Angriff anzusetzen, der die Lage nicht einwandfrei verbessert und 
dessen Gelingen recht zweifelhaft ist.“ 

Der Angriffegruppenführer des Westufers, General v. Frangois, 
äußerte seine Meinung dahin, daß er eine Fortsetzung der Offensive, wenn 

auch in Rücksicht auf Menschenkräfte und Munttion mit bescheidenen 

Fielen, für nötig halte, schon um starke französische RKräfte festzuhalten. 
Unser völliger Verzicht hierauf bedeute das Zugeständnie unserer wankenden 
Offensivkraft, werde die feindliche Siegeszuversicht steigern und vermutlich 
die feindlichen Angriffsunternehmungen um so krafwoller gestalten. 

Während die Angriffsgruppe West also ganz allgemein die Fort¬ 
setzung der Offensive mit begrenzten zielen hauptsächlich aus moralischen 
Gründen befürwortete, trat mein Thef, General Schmidt v. RKnobelsdorf, 

in seiner schriftlichen Stellungnahme für die Fortsetzung des Angriffes 

auf dem östlichen Ufer der Maas, im Abschnttt östlich der „Ralten 
#erde", und zwar vorzugsweise aus taktischen Gründen ein. #ter bezeichnete 

die jetzige Lage, in der schon die Versorgung der Truppe mit allem 

Pötigen nur mit Verlusten durchgeführt werde, bei Wintritt schlechter 
Jahreszeit für fast unhaltbar, weil der Feind überall unsere vorderen 
TLinien und Verbindungen beobachten könne. Eine Besserungemöglichkeit 
dieser Lage sah er nur nach vorwärts durch Jortnahme der uns 
fehlenden Söhenlinie Dorf Fleury —JFort Souville bis zum Bergwald. 
Dort werde man beliebig bletben können, weil der Feind dann keinerlei 
Erdbeobachtung mehr in die Schluchten nordöstlich dieser Linie haben 
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werde. Unterbringung der Reſerven, Verkehr zur Front und Verſchleben 
der Artillerle würden dadurch gefahrloser. In der jetzigen Lage lasse sich 
der Menschenverlust nicht herabmindern. Der Angriff koste olellelcht noch 

ein größeres Opfer, später werde der ##insatz geringer werden. 
Der Führer der Angriffsgruppe Ost endlich, General v. Lochow, der 

den ersten stegrelchen Ansturm an der Spitze seines III. A. N. erlebt und 
seither eingehendste KRenntnie aller Rampfverhältnisse sich angeeignet hatte, 

kam zu demselben Ergebnie wie früher sein Vorgänger, General v. Mudra. 
Er ſah kein Sell in der welterführung des bisherigen Angriffe. Man 
könne dem Feinde weder die ##rdbeobachtungemöglichkeiten in seinem 
Festungegelände nehmen, noch verhindern, daß sich aue der Fortnahme des 

Forts Souollle dieselben wochenlangen schweren Rämpfe und hohen Verluste 

ergäben wie beim Fort Daux. Wie General v. Mudra wollte er also zu einem 

allmählichen, abschnittsweisen Seranarbeiten übergehen und die Verbesserung 

seiner Stellungen nicht durch Sturm gegen das offene Zöhengelände, 
sondern östlich aueholend gegen das wischenwerk La Kauffée und den 
Abschnitt der Dicourt=Germe herbeizuführen suchen. 

Wäre die vom General v. Falkenhayn geforderte gernste #rwägung 
des tatsächlichen Abbruche der Offensive“ von mir und meinem Cbef 
einstimmig dahin beantwortet worden, daß nach Wegfall aller Voraue¬ 

setzungen für das Jesthalten an dem bieherigen Angriffsentschluß die 
Offensive eingestellt, wenn nicht gar der Rückzug in die für strikte Ver¬ 
teidigung günstigere Ausgangestellung bingenommen werden müsse, so 
bätte dle G. J. A. jedenfalls vor klaren Verhältulssen gestanden. 

Da aber mein Chef meine Überzeugung von der Mutzlosigkeit 

weiterer Angrlffe nicht teilte und beim General v. Falkenhapn wegen 
seiner anerkannten Willenestärke und militärischen Fähigkekten erheblichen 
Einfluß hatte, so faßte dieser am 21. August seine Antwort auf unsere 
Sammeleingabe vom 18. August in folgendes Fernschreiben an meine 
Seeresgruppe: 

„Die Gesamtlage macht es unbedingt erforderlich, bei dem Gegner 
im Maas-Gebiet den Eindruck lebendig zu erhalten, daß die Offensive 
dort deutscherselts nicht aufgegeben ist, sondern spstematisch fortgesetzt 
wird. Wie dieses angesichts der notwendigen tinschränkung der Mittel 

um einzelnen erreicht werden soll, kann nur das Gberkommando der 

Beeresgruppe selbst entscheiden. Zierbei soll aber berücksichtigt werden, 

15 Mronpri#z wilbelm, Meine Erinnerungen¬ 225



daß die Zeeresgruppe bei (Eintritt der ungünstigen Jahreszeit ſich in einer 

Lage befinden muß, in der ee ihr möglich ist, dauernd auszuharren.“ 

Daes war alles andere als eine ZButscheidung, ein Befehl der G. =. K. 
Nur eines ſchien mir klar in dieſem Schreiben: Die Derantwortung für 
das in Zukunft zu beobachtende Verfahren wurde meinem Oberkommando 

aufgebürdet. Wir ſollten bei notwendiger Einſchränkung der Angriffs- 
mittel den #indruck der Fortsetzung der Offensive erwecken und uns doch 

elne für die ungünstige Jahreszeit geelgnete Dauerstellung schaffen. Ob 

dazu der von mir oder der von meinem Chef vorgeschlagene weg zu 
wählen war, blieb überlassen. Trotz des ppthischen Sinnes, der hierin 
lag, war ich innerlich froh, nun endlich einer unerträglich gewordenen 
Gehorsamepflicht ledig und Serr meiner tEntschlüsse zu sein. Ich wußte, 

welchen Weg ich zu gehen hatte. 

während der ganzen Zeit vom 15. August, als wir zur Zußerung 
aufgefordert wurden, bis zum Wintreffen vorstehender Antwort am 
21. August hatte une der Feind täglich bewiesen, wie ungeschwächt er anzu¬ 
greifen wußte, und wie sehr er die Initiative an sich gerissen hatte. Die 
sehr lebhafte feindliche Artillerietätlgkeit im Abschnitt des XVIII. R. Z. 
am 16. August hielten wir für die Vorberettung elnes feindlichen Angriffe. 

Die Garde=L. D. erschien solchem Rampfe nicht mehr gewachsen und 
sollte von der I4. bayer. J. D. abgelöst werden. Auch gegen die West¬ 
gruppe schoß die feindliche Artillerie außerordentlich lebhaft in Feuer¬ 
überfällen von teilweise größter Stärke, woran sich auch die Infanterie 
mit Gewehrfeuer und Uahkampfmitteln beteiligte. Um 7% abende stelgerte 
sich die Artillerietätigkeit im Abschnitt dee XVIII. R. R. gegen die 
Soupville=e zum Trommelfeuer aller Raltber. #in gefangener Offizier 
sagte aus, daß der befohlene Angriff durch unser Sperrfeuer im Reime 
erstickt sel. " 

Am folgenden Tage, dem 17. August, lagen alle Abschnitte ästlich 
der Maas bis auf den dees VII. R. BR. den ganzen Tag üÜber unter 

schwerem Feuer, das sich beim XVIII. R. N. von Mittag an zeltweise 

wieder zu äußerster Zeftigkeit steigerte. Abends griffen die Iranzosen 

dreimal die Gruppe Söhn und das XVIII. R. N. mit starken Rräften 
in der Fleurp=Stellung an, wo sie in einen Teil der Dorftrümmer ein¬ 
drangen. Bei der 21. R. O. wurden alle Angriffe abgewiesen. Bie spät 
in die VMacht binein hielt die Gefechtstätigkeit an und flaute erst am 

226



18. August von 3% vormittags an überall ab. In dieser Lage verließen 
weitere von der G. Z. K. befohlene Abgaben nach dem Südosten meine 
BRampffront. 

Auch am 18. August setzten die Franzosen ihre Angriffe sehr energlsch 

fort und gingen mehrmals mit starken RKräften gegen unsere Stellungen 
nördlich des zwischenwerkes Thlaumont, gegen das werk selbst, gegen 
Ileury und bis südlich Fort Daux vor. Wo ee ihnen an kleineren Stellen 
gelang, in unsere Linlen einzudringen, wurden sofort Gegenstöße 

angeordnet. An vielen Stellen kam es wieder zu erbitterten Lkahkämpfen. 
Auch die blutigen Verluste des tellwelse in Rolonnen angreifenden Feindes 
waren sehr erheblich, besonders dort, wo er beim zurückfluten frontal 

oder flankierend von unseren schweren Feldhaubitzen gefaßt wurde. Wir 
sahen unse genötigt, Reserven der Seeresgruppe näher heranzuführen und 
zu jederzektigem Einsatz alarmberelt zu halten. 

Die befohlenen Gegenangriffe konnten am 19. August weder bei der 

Gruppe Jöhn, noch beim XV. A. R. wegen zu starben feindlichen Feuers 

durchgeführt werden. Dlelmehr erneuerten die Franzosen ihre Angriffe, 

so daß wir den größten Tell des Dorfes Fleury verloren. Wohl aber 
bonnte am 20. August im Abschuttt der 70. J. D. das württ. Infanterte¬ 

Beglment 126 die am 18. August entstandene Sinbeulung seiner Fron#t 
zum Teil wieder beseitigen. Die Ablösung der Garde=z. D. durch die 

14. baper. J. D. war planmäßlg durchgeführt, aber schon mußte auch 

dle Ablösung der 14. J. D. durch die 34. J. O. befohlen werden. 

Wechsel in der Srelle des Armeechefs. 

wie sollte bei solcher Lage dem Gegner der Eindruck lebendig 

erhalten werden, daß die Offensive deutscherselts nicht aufgegeben sei? 

wie sollten wir une ferner eine Stellung nach vorwärts erkämpfen, in der 
wir bei #Wintritt der ungünstigen Jahreszeit dauernd aueharren bonnten? 

Darüber bestanden solche Meinungeverschtedenheiten zwischen mir und meinem 

Thef, daß sich die immer mehr hervorgetretenen Gegensätze bis zur Unerträg¬ 
lichbelt verschärften. Da die Sache darunter zu leiden Gefahr lief, entschloß 
ich mich nach inneren Rämpfen, die Trennung herbelzuführen, indem ich 
melnen Dater um eine anderweitige Verwendung des Generals Schmidt 
v. KAnobeledorf bat. Sie erfolgte am 21. August durch seine Beauftragung 
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mit der Führung des X. A. K. Zu ſeinem Nachfolger als Armeechef wurde 
der bisherige Rommandierende General dieses Rorps, Frhr. v. Küttwitz, 

ernannt. 
Die von mir herbeigeführte Lösung des Ronfliktes wurde mir darum 

so schwer, weil ich, was hier gern nochmale festgestellt sei, die Ent¬ 

schlußkraft und rücksichtslose Fielsicherheit des scheidenden Thefe ehrlich 
bewunderte und ihm für seine zweljährige restlose Singabe an die schweren 
Aufgaben seiner besonderen Dienststellung zu größtem Danke verpflichtet 

war. 1##r hatte aber im Verdun=Hroblem eine Wandlung durchgemacht, 
der ich nicht zu folgen vermochte. Für uns belde hatte es sich zu Anfang 

um ein überraschendes, abgekürztes Angriffeverfahren mit stärkstem ach- 
druck stete zur Sand befindlicher Reserven in einem Siegeslauf bis zum 

=lel, um den schnellen Jall der werbe auf dem Ostufer, gehandelt. 
Damit mußte sich das Schicksal der ganzen Festung entscheiden. Dieser 

Gedanke war auch im endgültigen Angriffsentwurf nach der Umformung 

unseres ursprünglichen Hlanes eines gleichzeitigen Angriffe auf beiden 
Ma=Ufern in einen solchen nur auf dem Cstufer dauernd festgehalten. 
wie ausführlich dargelegt ist und von gefangenen Cffizieren und späteren 
feindlichen Schilderungen bestätigt wird, stand der weg nach Verdun 

schon nach kürzester Zeit unserem überwältigenden und überraschenden 

Angriffe tatsächlich offen. Das Unternehmen wäre geglückt, wenn die von 

der G. S. #.auedrücklich zugesagten Reserven zur Stelle gewesen wären. 

Da dles versäumt wurde, entfiel die Doraussetzung für das Gelingen des 
riesigen Wagnissee, gerade den stärksten Hunkt der westfront in beschleu¬ 

nigtem Verfahren anzugreifen und zu Fall zu bringen. Gleichwohl lag 

darln noch bein Anlaß, auf die Fortführung der schwieriger gewordenen 
Cffensivoperation überhaupt zu verzichten. 

Nach anfänglich noch glücklichen Rämpfen hatten die Dinge nunmehr 
aber einen mehr und mehr schleppenden, unentschiedenen Verlauf genommen. 

Die G. S. K. mußte sich darüber schlüssig werden, ob sie die ntscheldung 
erzwingen oder den Angriff bei eiten einstellen wollte. Ich war von 
Anfang April an für die Wahl dee letzteren Verfahrens eingetreten, glaubte 

mich sogar einen Augenblick dabei in Übereinstimmung mit General 
v. Jalkenhapn. Mein eigener Thef hingegen hatte seine ursprüngliche 
Auffassung von Grund aus gewandelt und stand jetzt völlig auf dem 
Standpunkt, daß der Gegner bei Derdun zum Ausbluten gebracht werden 
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müsse. ##r machte sich damit jene urſprüngliche Idee Falkenhayns in 

einem Augenblicke zu eigen, als dieſer an ihr irre geworden zu ſein ſchien. 
Ich ſage ausdrücklich ‚ſchien“, denn nach ganz kurzer Zeit fand ich mich 

der Tatsache gegenüber, daß der Chef des Generalſtabs des Feldheeree 

und mein eigener Thef sich in der Verfolgung der Jalkenhapuschen Uridee 

gefunden hatten und darin einig gingen, den Angriff im Maas=Gebiet in 
Richtung auf Verdun trotz meiner vlelen #insprüche und trotz des Mangels 
weitreichender Wrfolge fortzusetzen. Uir gegenüber berief sich General 
v. RKnobeledorf stets, auch nach jenem I4. Mai, der für ihn zum mindesten 

eine innere Rrise bedeutet hatte, auf den Befehl der G. S. L. Ich habe 
es nie ergründen können, ob dle äußere Winigkeit erst unter geistigen Ring¬ 
kämpfen dieser beiden willensstarken Hersönlichkeiten erzielt worden ist. 
Sollte es der Fall gewesen sein, so ist für jeden, der dle Dinge psycho¬ 

logisch durchdenkt, das einigende Moment unschwer In dem heißen, leiden¬ 

schaftlichen Willen zum Siege zu erkennen, der beide in glelcher weise 
beseelte. Ich zolle der darin zum Auedruck gebrachten kraftvollen Auf¬ 

fassung auch da die höchste Achtung, wo ich — wie in diesem Falle — die 

gewählten Mittel und Wege nicht billigen konnte, sondern sie für nutzlos 

und falsch angebracht ansehen mußte. 

Die Schwiertgbeiten, die sich für mich aus dieser Lage ergaben, habe 

ich schon mehrfach hervorgehoben. #e war ein harter seellscher Rampf, 
der #onate hindurch mein Inneres durchwühlte, der Rampf zwischen 
Soldatenpflicht und der eigenen Überzeugung. r ist in irgendeiner 

Form im Kriege wohl keinem, der an führender Stelle gewesen, erspart 
geblleben. Für mich bedeutete er einen reichlich vollen Keidenekelch, den 

ich noch dazu nicht mit einem Zuge leeren, sondern langsam bie zur Veige 

trinken mußte. Die Gehorsamepflicht des Soldaten behielt die Oberhand, 
bie sich für mich Mitte August aue der veränderten, weil offenkundig 
unsicher gewordenen Zaltung des Generals v. Falkenhapn gegenüber dem 
Verdun=Hroblem die Möglichkelt ergab, ohne Verletzung dieser Soldaten¬ 
pflicht der eigenen Überzeugung, der tiefgewurzelten Anschauung von der 

Kutzlosigbeit und Unzweckmäßigkeit des Verharrene in der bieherigen Idee 
nicht nur, wie schon so oft früher, Auedruck zu geben, sondern ihr auch 

Geltung zu verschaffen. 

In den folgenden Augusttagen wiederholten sich die heftigen Angriffe 

der Franzosen gegen die Thiaumont —Fleury=Front, ohne mehr ale örtliche 
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Erfolge zu erreichen. Immerhin ſtellte ſich heraus, daß wir nach und 
nach das ganze Dorf Fleury eingebüßt hatten. Das dauernde Bedürfnis 
nach friſchen Diviſionen führte zum Tauſch der 10. E. D. des Generals 
v. Gapl aus der Südfront der Armee-Abteilung v. Strantz gegen die 
Garde=#. D., von der ich mich am 25. August in Monzon verabschiedete. 
Außerdem wurden der Angriffsgruppe Ost am nächsten Tage die sächsische 
192. J. D. vom westufer, und ferner die 7. R. D. und 33. R. D. zu 
Ablösungszwecken unterstellt. Dieser ewige Austausch schuf dauernde 
Unruhe und einen gewaltigen Arbeiteaufwand in der Fürsorge und #ein¬ 
weisung der Stäbe und Truppen. In meinem Oberkommando selbst siel 
dae zusammen mit dem einschneidenden Ereignis der Geschäfteübernahme 
durch den neuen Armeechef, General Erhr. v. Küttwitz, am 27. August und 
mit der #B#rnennung meines bieherigen ersten Generalstabsoffiziers, des 
Obersten Grafen von der Schulenburg, zum Thef der 6. Armee am 
28. August. In dessen Stelle rückte Major Matthia ein. 

Das Verbältnis zu meinem neuen Armeechef, der mir nur ein Viertel¬ 

jahr zur Seite gestanden hat, gestaltete sich von Anfang an sehr gut. Er 

ging schnell und vorbehaltlos auf meine Gedankengänge, insbesondere in 
der Frage des Abbruchs der Offensive auf Verdun, ein. General v. Küttwitz 
war ein vornehmer Charakter, ein persönlich unerschrockener Soldat, der 
an sich selbst die höchsten Anforderungen stellte, streng und gerecht gegen 
seine Untergebenen. Obwohl er im Frieden die Schule dee Generalstabe 

ble zum Ober-Quartiermeister durchlaufen hatte, war er nach seiner ganzen 

Anlage mehr Truppenführer als Armeechef, mehr Blücher wie Gnelsenau. 

Wechsel in der C. H. L. instellung des Angriffs auf Verdun. 

Inzwischen nahm die milltärische Gesamtlage der Mittelmächte eine 
bedrohliche wendung. Am 28. August lief bel une die Nachricht ein 

von der Rriegserblärung Italtene an Deutschland und Rumäniens an 
Osterreich, der unsere Rriegserblärung an Rumänien sofort gefolgt war. 
So standen wir vor neuen, großen Anstrengungen, um unsere Bundes¬ 
genossen zu stützen und den status quo auf dem Balkan aufrecht zu er¬ 

halten. Rumäniens Schritt gerade im jetzigen Zeitpunkt war zweifellos 
eine Folge des Versagens der k. und k. Armee in der Abwehr der russischen 

Angriffe. 
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Dieſer Lauf der Dinge in der großen Kriegführung gab den letzten 
Anſtoß zur Ernennung des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg zum 
Thef des Generalstabs dee Feldheeres und des Generals Tudendorff 
zum Wrsten General=Quartiermeister. Im zusammenhang damit wurde 

die schon begonnene Treueintellung des Westheeres in zwei Zeeresgruppen 
durchgeführt. Dem Nronprinzen von Bapyern unterstand der rechte Flügel 
mit der 6., I., 2., 7. Armee und mir wurde neben Beibehalt des Rom¬ 
mandos über die F. Armee durch Tleuunterstellung der 3. Armee der linke 

Beere flügel von der Thampagne bie zur Schweizer Grenze anvertraut. 
Die 4. Armee auf dem äußersten rechten Flügel der Westfront unter 
Berzog Albrecht von Württemberg blieb selbständig. 

Ich habe den zurückgetretenen Thef des Generalstabe des Feldheeres, 
General v. Falkenhayn, in vleler Zinsicht bewundert und hochgeschätzt. 
Er hat in schwerster Kriegenot mit größter Verantwortungefreudigkeit und 

#rntschlußkraft die Lettung der Operationen übernommen und die Ämter 
des Generalstabschefs und RKriegeministers in seiner Herson als überschwere 

ürde verelnigt. Meine Armee durfte der Erfüllung der an die G. S. K. 
gestellten Anträge auf Rampfmittel und Bedürfnisse der Truppenfürsorge, 
wo irgend angängig, in hohem Maße sicher sein. Ich habe darzulegen 

versucht, daß und warum ich in der Verdun=-Operation so, wle ste Falken¬ 
bapn vorschwebte, nicht freudig habe mitschwingen können. Die Idee, von 
der er sich leiten ließ, stand melnes Wrachtene auch nicht im #Einklang mit 
der weisen Mläßigung, dem Spstem des Saushaltens mit den Bräften 
und Mitteln, das gerade er verschiedentlich als den einzigen, für die deutsche 

Strategie gangbaren Weg bezelchnet hat. Aue diesem Grunde habe ich 
mir von einem Thefwechsel in der G. Z. #. auch elnen Spystemwechsel in 
der Führung der Operationen versprochen und den schon damals als 

Mationalheld allgemein gepriesenen Feldmarschall v. Zindenburg mit 
General Kudendorff herbeigewünscht. 

Nach den bieherigen #rgebnissen der Rriegführung Sindenburge und 
K#udendorffs im Osten war das Vertrauen berechtigt, daß sie als Leiter¬ 
der Gesamtoperationen dem Briege eine günstige militärtsche Wendung 
geben würden, indem sie operative Entscheidungen nur dort anstrebten, 

wo sie aussichtsvoll waren, hingegen dem eigenen Rräfteverbrauch überall 
Einhalt taten, wo, wie vor Verdun, eln durchschlagender Wrfolg nicht 
mehr zu erhoffen stand. Diese meine Zwartung verwirklichte sich inso¬ 
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fern ſehr ſchnell, als die neue O. S. K. entsprechend meinem am 31. Auguſt 

gestellten und eingehend begründeten Antrage am 2. September dahin ent¬ 

schted, daß der Angriff auf Verdun einzustellen und die bieher gewonnene 
Cinie als Dauerstellung auszubauen sei. 

Dae Wrgebnie der mehr als ein halbee Jahr hindurch fortgeführten 
Offensive war ein Mißerfolg im großen, eine unendliche Summe herr¬ 

lichster Taten im einzelnen. #dles Blut war iIn Strömen geflossen. 
Umsonst? Damals mitten im gewaltigen Orama wollte es mir so scheinen 
trotz der Gefangenenzahl von 1400 Offizieren und 64 000 Mann und der 
Beute von 230 Geschützen und 500 Maschinengewehren. Zeute, wo rück¬ 
schauende Betrachtung auch auf Grund der feindlichen Kriegeschilderungen 
und der Geheimverhandlungen in der französischen Rammer ein klares 

Urteil ermöglicht, darf doch festgestellt werden, daß der unentwegt und 
zähe fortgeführte deutsche Angriff einen tiefgreifenden Winfluß auf die 
feindliche Seerführung, auf ihre Entschlüsse und Maßnahmen, auf die 

Stimmung des französischen volkes und damit auf den Gang der Triegs- 
handlung im großen ausgeübt hat. Der riesige Kraftaufwand und die 
überaue schweren blutigen Verluste des Feindes, die die unserigen um 

mehr ale das Doppelte übertrafen, bedenteten für ihn eine derartige 
moralische und materielle Schwächung, daß er sich außerstande sah, in 
der Schlacht an der Somme seine Rolle als Angreifer auch nur annähernd 

so durchzuführen, wie sie ihm nach dem Dlan der Verbandemcächte zu¬ 

gedacht, und wie sie für das Gelingen dieser großen Durchbrucheoperation 
erforderlich war. Diese unumstößliche Tatsache darf nicht außer acht 

gelassen werden, wenn man zu einer gerechten Beurteilung des deutschen 

Herdun=Unternehmens gelangen will.



Neuntes Rapitel. 

Der Ausgang des KRampfes um verdun 1916. 

Beurteilung der Lage an der Westfront durch die neue C. 5. L. 

E⸗ war keine leichte Bürde, die Hindenburg und Kudendorff mit der 

Übernahme der G. 3. A. auf ihre Schultern luden. Auf allen 
Fronten in reine Abwehr gedrängt und dabel naturgemäß in der Erwartung, —Zart# 7 

daß die Angriffe sich mit der wachsenden feindlichen Ubermacht und der 
sinkenden eigenen Kampfkraft steigern mußten, traf die neue G. S. A. un¬ 
verzüglich umfassende organisatorische Maßnahmen. Wine von ihnen be¬ 
stand in der Aufstellung neuer handlicher Divisionen zu drei Infanterie¬ 
Regimentern. zu dem zweck sollten die bestehenden Divisionen zum Teil 

eines ihrer Regimenter abgeben und dafür sich eln neues Regiment bilden. 

Bei meiner v. Armee begann diese Umbildung mit der 4. J. O., I9. R. D. 
und Io.S. D. weiterhin mußten wir uns infolge der an der Somme 

fortwirkenden Rrisen, namentlich aber bei der Motwendigkeit eines baldigen 
entscheidenden Schlages gegen Rumänien erhebliche Abgaben aller Art auf¬ 

erlegen lassen. Sie begannen mit dem Abtranoport des Generalkommandos 
des X. R. R. nach dem Südosten, so daß das Generalkommando des 
XVI. A. Z:. unter dem Uamen „Gruppe Mudrat den unmittelbaren Befehl 

über alle Truppen der Argonnen=Front (21. R. O., 9. Ldw. D., I9. M. D., 
J6. baper. J. D. und das Alpenkorps) übernahm. Ihr Bereich erstreckte 

sich vom linben Flügel der 3. Armee bie zur Gruppe Franke (2. Ldw. D. 
und 4. J. D.). 

Der 3. September brachte der Angriffegruppe Ost durch Inbesitznahme 
der Souwville=Schlucht noch einen schönen #rfolg, an dem die 14. baper. 

J. D. des Generals v. Rauchenberger den Sauptanteil hatte. Da diese 
sorgfältig vorbereitete Unternehmung nur einer örtlichen Verbesserung 
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unserer vordersten Klnienführung diente, so hielt sie sich im Rahmen der 

im großen gewählten Defensivaufgabe. Zeftige Gegenangriffe wurden 

im allgemeinen abgeschlagen, die erreichte Linie gehalten. 
Am 7. September empfing ich den zur Westfront eilenden neuen Thef 

dee Generalstabe des Feldheeres, General=Feldmarschall v. Zindenburg, und 
General Ludendorff, auf dem Bahnhof Montmeédy, wo eine #hrenkompagnie 
dee Sturmbataillons Rohr Aufstellung genommen hatte. Auf der Weiter¬ 

fahrt nach Tharleville fanden bereits Dorbesprechungen über die Lage meiner 

Beeregruppe statt, während zum 8. September nach Cambrai in das 
Sauptquartier des Kronprinzen von Bapern die Zeeresgruppenführer, die 

Armeeführer der 4., I. und 2. Armee und sämtliche Armeechefe befohlen 

waren. Der Feldmarschall setzte uns auseinander, daß wir selbstverständ¬ 

lich unsere Fronten in west und Cst zu halten hätten. Die Somme¬ 
Schlache erfordere dauernden tinsatz starker frischer Kräfte, die von beiden 
kronprinzlichen Seeresgruppen aufgebracht, ausgerüstet und nach Verbrauch 

wieder an ruhigeren Fronten kampftüchtig gemacht werden müßten. Im 
ruhigen Stellungekrieg würde auch mit Kandsturm und Neuformatlonen 

ausgeholfen werden, damit die dadurch fret werdenden Truppen in größtem 

Umfange an die Somme geführt werden könnten. Das Maß dieser Unter¬ 
stützung sel nur begrenzt durch die Vorderung, daß keine Rückschläge, vor 
allem auch nicht bei Verdun, eintreten dürsten, wo die Franzosen trotz 
der Sommekämpfe immer noch stärkere AngriffsPräfte bereithielten. 

Aus maßgeblichem Munde hörten wir dann, daß die Front im Oſten 

von Rowel bis Riga nach menschlichem ###rmessen feststehe. Dagegen 

bedürfe die wolhypnisch=galiztsche und die Rarpathen=Front dauernder Stützung 
durch deutsche Truppen. Bei der geringen widerstandskraft der SOster¬ 
reicher würde zwar deren Durchsetzung mit deutschen Truppen bie hinunter 
zu den kleinsten Verbänden ihre Früchte tragen. Trotzdem aber seien 
Rückschläge hier nicht ausgeschlossen, so daß unsere operativen Absichten 
beeinträchtigt würden. An der italienischen, mazedonischen und baubasischen 
Front erwartete der Feldmarschall in absehbarer zeit beine entscheidenden 

Veränderungen. Aber er betonte, daß wir trotz der Anspannung unserer 

Kräfte in Ost und west noch in diesem Jahr positive Resultate erzielen 
müßten. Sie könnten nach Lage der Dinge nur gegen Rumänien ge¬ 

wonnen werden, dessen Armee nach den ersten ###ndrücken mangelhaft sei. 
Wierfür selen neben den zur Erfüllung der ersten Aufgaben verfügbar 
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gemachten Rräften weitere Abgaben der Fronten erforderlich, die durch 
euformationen der G. =. L. noch verstärkt werden sollten. 

„Wir dürfen hoffen,“ so endete der Feldmarschall, „daß wir auch daes 
Nriegsjahr I16 sicher durchhalten und mit einem größeren rfolge be¬ 
schlleßen werden.“ 

Die anschließende Regelung wichtiger #inzelfragen bedeutete für meine 
Beeresgruppe gewaltige Anforderungen an dlie Leistungen der Front und 
die Organisationefähigkeit aller Stäbe. Aber ein jeder wohl nahm den 
mindruck von der denkwürdigen Besprechung mit, daß Zeer und Volk mit 
zuversicht auf die neue G. =Z. 1. blicken durften. 

Veränderre Verhälinisse an der Fronc der Seeresgruppe von 

Anfang September an. 

Auf mieiner ZSeereofront war also der Ausbau der gewonnenen, leider 
oft recht ungünstigen Kinlen zu Dauerstellungen die Voraussetzung für die 

starken uns zugedachten Abgaben für andere Zwecke. Mit Rücksicht auf 
dlese Forderungen an Menschen und Material hatte hinfort jede Angriffs¬ 
unternehmung zu unterbleiben, die nicht unbedingt nötig war zur Wieder¬ 
gewinnung etwa verlorener Frontteile. Das bedeutete eln neues sorgsames 
Einspielen des gesamten Sperrfeuer= und Alarmapparatee, dessen sicheres 

Jrunktionieren auch schwere feindliche Angriffe zum Scheitern bringen sollte. 

wir sind über das eifrige Streben nach Zerstellung dieses Sicherheits¬ 
zustandes vor Verdun niemale hinausgekommen, weil — wie ich limmer 
wleder zur Würdigung des von meinen Truppen Geleisteten hervorheben 
muß — die Franzosen im Rampfgelände unvergleichliche Vorteile gegen¬ 
über unserer ungünstigen taktischen Lage genossen und sie zielbewußt aus¬ 
nutzten. 

So war der Feind schon am 6. September südöstlich des wischenwerkes 
Thiaumont in etwa 200 m Breite durch unsere Linien durchgestoßen und 

hatte uns einen großen Teil der eben erkämpften Souville=Schlucht und die 
Souoville=lase wieder weggenommen. rsatz für unsere nach wie vor recht 

erheblichen Verluste gab es natürlich jetzt weniger denn je, und auch die 

fortschreltende Lreubtldung der kleineren Divisionen aus Abgaben der bis¬ 

berlgen machte wohl die Verbände zahlreicher und handlicher, aber doch 
auch schwächer an Gewehrträgern und Geschützen. 
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Innerhalb meines Oberkommandos wurde die Trennung der Dienst¬ 

geſchäfte zwiſchen Heeresgruppe und 5. Armee so durchgeführt, daß unter 
dem Chef als gemeinſamer Spitze je zwei Generalſtabsoffiziere den General⸗ 
ſtabsdienſt der Heeresgruppe und den der 5. Armee verſahen. Wenn mein 

Oberkommando die Stäbe der übrigen unterſtellten großen Einheiten — 

Armeen und Armee-Abteilungen — auch nur an losem Sügel zu führen be¬ 
rufen war und vollstes Vertrauen in ihre Selbständigkeit setzen durfte, so 
bauten diese ihrerseits doch mit Recht in allen VMotfällen auf die Silfe 
der vorgesetzten Kommandobehörde und erwarteten von ihr alle möglichen 
Erleichterungen in der Truppenfürsorge. Mit aufrichtiger Freude erinnere 
ich mich meiner fast täglichen persönlichen Rücksprachen bald mit einem 
Rommandierenden General und seinem Stabe, bald mit einem Ober¬ 
kommando oder mit einem kleineren Kommandostabe weiter vorn, bald 
mit den Leuten selbst im Kampfgebiete, weil ich dabei oft Gelegenheit 
fand, vertrauensvoll vorgetragene Wünsche ohne schriftliche ingaben zu 

erfüllen. Blieb doch auf dem umständlichen Dienstwege vieles von solchen 

Wünschen und Anträgen stecken oder ließ sich erst verspätet erfüllen. In 

erster Tinie galt mir natürlich diese persönliche Anteilnahme an den über¬ 
menschlichen börperlichen und seelischen ##ntbehrungen und Leiden der 

Truppen im Ferenkessel der Sauptkampffront als beilige Pflicht. Der 

Frontkämpfer hatte ein feines Smpfinden dafür, wenn die Führung seinen 

Töten warmherziges Verständnis entgegenbrachte, kleine #erleichterungen 

schuf. Gerade weil er einsah und wußte, daß das Rriegshandwerk rauh 
und hart sein mußte, war er dankbar, wenn er merbte, daß die Führung 
ihm nichts zumutete, was sich ohne Vot vermeiden ließ. hrlich gestrebt 

babe ich danach, der Dsyche meiner Soldaten gerecht zu werden. Ob es 
mir gelungen ist, darüber mögen sie selbst richten. 

TMNieben einem regelmäßigen Truppen=Austauschplan an geschlossenen 
Dioisionen für die Somme=Schlacht ging die ständige Abgabe von Spezial¬ 
formationen an Artillerie, Dionieren, FIliegern, TLuftschiffern, Arbeiter¬ 
bataillonen und Armierungskompagnien ohne #ersatz für die Verdun-Front 

einher. Gleichzeitig setzte der Abtraneport von Verstärkungen für die gegen 

Rumänien zusammenzuziehenden Armeenein. An Stelle des nach Siebenbürgen 
abgegebenen Alpenkorps wurde uns nur das neugebildete Generalkommando 

zu besonderer Verwendung Tr. 34 unter General Rühne ohne Truppen zur 

Verfügung gestellt, dagegen die Aufgabe erteilt, hinter der Iront befind¬ 
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liche Ruhe-Divisionen und neu aufgestellte Olvisionen wie 3. B. die 213. J. D. 
für den Bewegungekrleg auf dem Balkan vorzubereiten. Die unbedingt 
nötige straffe Durchführung deo Truppen- und Rommandowechsels machte 

es erforderlich, daß neben den Oberkommandos auch die Generalkommandos 

immer mehr zu bodenständigen Gruppenbefehls= und verwaltungekörpern 
wurden. Ihnen fiel die schwierige und verantwortungevolle Aufgabe zu, 

aue den von den (Etappen-Inspektionen, vom Generalgouvernement Belgien 
und von heimischen Besatzungestäben abgegebenen (Stappen-Zandwehr¬ 

und KLandsturm=Formationen brauchbaren #rsatz für die fechtende Truppe 

an der Front zu finden. Unsere als #hrenpflicht aufgefaßte Aufgabe, der 
G. Z. L. für die Somme-Schlacht und den südöstlichen Rriegeschauplatz 
alle irgend kampffähigen und verfügbaren Truppenkörper zu melden, zwang 

auch zur Entblößung der Festung Metz von Besatzungetruppen bie zur 

äußersten Grenze und schweren Zerzens an vlelen Stellen selbst zur Ver¬ 

dünnung unserer Kampffront. Auf dem Westufer der Maa# wurden die 
Rampfgruppe „Söhe 304" und die Gruppe Franke aufgelöst und ihre 

Dbvisionen dem Generalkommando des VII. A. R. unmittelbar unterstellt. 
In dieser Lage war es selbstverständlich, daß wir den Auebau rückwärtiger 
Stellungen mit MTachdruck betrieben. Die der G. S. L. am 12. September 
eingereichten Rarten unserer rückwärtigen Stellungen sahen ale durch¬ 
laufende Reservestellung auf dem Ostufer die Linte Thampneuville — 

Douaumont —Ornee — Metz vor, zu deren Ausbau neben den uns ver¬ 

bliebenen und zugeschobenen Arbeitsformationen leider auch herausgezogene 
Divisionen Verwendung finden mußten. 

Durchhalten an der Front und möglichste Fürsorge für die ab¬ 
gekämpften Truppen im rückwärtigen Geblet war nun unsere Losung 

geworden, während an der Somme nach den großen feindlichen Angriffen 
vom 3z. und 4. September der Masseneinsatz gewaltiger Rampfmittel 
vom 12. September ab sich wiederholte. Südlich des Flusses gelang 

die Abwehr im allgemeinen; hingegen gewann der Feind näördlich da¬ 
von reichlich Gelände nach Gsten und Mordosten. #e# bedurfte der 

allergrößten, manchmal verzweifelten Anstrengungen, die geschlagenen 
Breschen wieder zu schließen. Uanche für den östlichen RNriegeschauplatz 
gegen Rumänien bestimmt gewesenen Divisionen und Sonderformationen 
wurden ihrer dort so wichtigen Aufgabe leider entzogen und an der 

Somme zerrieben. 
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Auf Grund der in der Besprechung mit dem General=Feldmarschall 

und General Audendorff in Tambrat empfangenen Richtlinien gab mein 
Oberkommando am 10. September die Welsung aus: 

„Mit Rücksicht auf die Anforderungen an Menschen, Material und 
Munltton, die auf anderen Fronten an unser Zeer gestellt werden, ist es 
erwünscht, daß es an der Front der Zeeresgruppe Rronprinz ruhig bleibt, 
bzw. an den Brennpunkten des Rampfes zu einem allmählichen Abflauen 
der Gefechtetätigkeit kommt. Jede Angriffsunternehmung ist zu unter¬ 
lassen, falls sie nicht unbedingt erforderlich wird, um verloren gegangene 

Teile der bestzuhaltenden Stellung wieder zu gewinnen. Bleinere Da¬ 
troulllen=Unternehmungen zur Feststellung feindlicher Verbände bleiben 

trotzdem dauernd notwendig."“ 

Während sich die Truppe dieser weisung gemäß, abgesehen von 
gelegentlichen Stoßtrupp=Unternehmungen, auf strikte Defensive beschränkte 
und all ihre Rraft an den Ausbau der Stellungen und Unterkünfte setzte, 
sah sich die G. J. K. durch die nach wie vor hochgespannte Lage an der 
Somme und den weiteren Verlauf des rumänischen Feldzuges gezwungen, 

immer wieder mit neuen Forderungen auf Abgaben an meine Seeres¬ 

gruppe heranzutreten. Die vergleichsweise ruhigen Rampffronten in der 
#hampagne, in den Argonnen und bei den drei Armee=Abteilungen 
waren nicht mehr imstande, allein diese Abgaben aufzubringen. Wir 
gingen dort in der Streckung und Verdünnung schon weit über die 
Grenze des Zrlaubten hinaus. Wohl oder übel mußten wir auch die 

Front der F. Armee gegenüber Verdun in Mitleidenschaft ziehen, be¬ 
sonders durch Schwächung an Artillerie und Fliegerbräften. Die von 
une pflichtmäßig und überzeugungevoll erhobenen ernsten Bedenken und 
Einsprüche ließ die G. S. K. nicht gelten, konnte sie auch in ihrer strate¬ 
gischen Iwangslage wohl nicht gelten lassen. „Die tentscheidung im 

Westen" — so hieß es in einer ihrer Antworten am 22. September — 
fällt für absehbare Zeit an der Somme. Dort muß also unter allen 
Umständen unsere Stellung gehalten werden. Das ist bei den dauernden 
schweren Angriffen aber nur möglich, wenn sämtliche irgend hierfür ge¬ 
eigneten kampfkräftigen Divisionen des Westheeree nach und nach zum 

Linsatz an der Somme gelangen. Dies muß auch beim Linsatz der 
Divtsionen auf dem Ostufer der Maae berücksichtigt werden." 

Eende September wies die F. Armee folgende Rräfteverteilung auf: 
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Die Gruppe Mudra in und beiderſeits von den Argonnen zählte 

fünf Diviſlonen. Von ihnen unterſtanden drei der Zwiſcheninſtanz des 
Generalkommandos des XVIII. R. K., das Mitte September den Befehl 
in ſeinem bisherigen Abſchnitt auf dem Oſtufer der Maas zwiſchen 
Douaumont und Vaux an das Generalkommando des XII. sächs. A. R. 

unter General v. der Hlanitz abgegeben hatte. Alle diese Divisionen mit 
Auenahme der bodenständigen §. Ldw. D. des Generale v. Sippel waren 
abgebämpft. 

Die Maasgruppe west unter General v. Frangois umfaßte vler 

Dtvisionen, darunter auf dem rechten Glügel im Theppy=walde als lang¬ 
jährige Stellungedivision die 2. Ldw. O. Auch der Rampfwert der 
übrigen drei Dlolsionen war nur bedingt, da sie meist ohne auereichende 
W# holungszelt nach überstandenen Großkämpfen zum Linsatz kamen. 

Der Maasgruppe Ost des Generals v. Kochow unterstanden vier 

Generalkommandos — VII. N. R., Generalkommando 74, XII., XV. A. K. 

Die Abschnitte des VII. R. Z., des Generalkommandos 74 und des 

XV. A. R. waren aus je drei Dioisionen, der des XII. A. R. aus zwei 

Divisionen gebildet. In der ersten Zälfte des Oktober schied General 
v. Deimling mit den belden Divisionen (30. und 39.) seines Rorpe (XV.) 
aus der J. Armee aus. An seiner Stelle übernahm dae aus der Argonnen¬ 
front erneut herangezogene Generalkommando des XVIII. R. R. unter 

General v. Steuben den linken Ilügelabschnitt der Maa#gruppe Oſt in 
der Woswre=Ebene. Mitte Oktober wurden das Generalkommando 74 des 

Generals Rühne und eine der ihm unterstellten Dioisionen ohne Ersatz 
aus der Front gezogen, worauf der Abschnitt des Generals v. der Hlanitz 
um zwei Divisionen verbreitert wurde. 

In Nieserve hinter der J. Armee standen drei Okolsionen, davon zwei 
auf dem COstufer der Maas. Dieſe Zahl hielt mein Oberkommando der 
G. =. K. gegenüber als Mindestmaß an Reserven für unbedingt erforderlich. 

Auch der Feind nutzte die ihm gelassene vollkommene Freiheit des 

Sandelne nur wenig zu offensiver Betätigung seiner Infanterie aus. 

Bhuch er sah offenbar wle wir seine Sauptaufgabe im Stellungeausbau. 

Wo ee zu Angriffen kam, wie Mlitte September mehrmals in der Gegend 

des zZwischenwerkbs Thiaumont oder am 18. und 15. September am 
westhang des „Toten Mann“", trugen sie durchaus das Gepräge örtlich 
beschränkter Unternehmungen. Meist wurden sie abgewiesen oder führten 
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doch nur zu ganz unbedeutendem Geländeverlust. Zingegen steigerte sich 
die an und für sich stets rege Feuertätigkeit der feindlichen Artillerie bei 
solchen Gelegenheiten wie auch sonst häufig zu großer Stärbe. Auch in 

der Kuft machte sich die zahlenmäßige Uberlegenheit der französischen 
Flieger nachteilig geltend. 

Lage an der Fron# vor Verdun in der zweiten Hälfte des 

September und im Ckrober. 

Alles in allem flaute die beiderseltige Rampftätigkelt seit Mitte 
September und noch mehr in der ersten Zälfte des Obtober allmählich 

erheblich ab. Selbst bel der Maa#gruppe Ost trat immer mehr Be¬ 
ruhigung ein. Satte unser Munltionsverbrauch im Jöhepunkt des 

Rampfes, im Juni, allein auf dem Ostufer im Durchschuitt täglich 
93 000 Schuß betragen, so war er Mitte Oktober auf den 27. Teil bier¬ 
von herabgesunken. Die Jahl der schweren Batterien hatte sich von 140 

um mehr als die Zälfte verringert. Verhielt sich auch der Munitions- 
aufwand des Feindes zu dem unserigen etwa wie 7:1, so bedeutete das 

absolut doch ein entschiedenes Machlassen gegen die zeit des Großkampfes. 

Die Debadenziffern unserer blutigen Verluste wiesen denn auch einen 

erfreulichen Rückgang auf. Sie betrugen in der ersten Dekade des 

ktober etwa ein Slebentel derjenigen im Juni. Gleichwohl blieb der 

phypsische und seelische Kräfteverbrauch der Truppe infolge der Unbill 
eines trostlosem wochenlangen Regenwetters, der mangelhaften, für die 
vordere Rampflinie fast völlig fehlenden gedeckten Unterbringung, der 
endloe weiten und gefahrvollen Anmarschwege und der Verpflegungs¬ 
schwierigkeiten nach wie vor unverhältnismäßig hoch. Die Jahl der 

Rranbken wuche in erschreckendem Maße. Zäufige Ablösungen der in 
Front stehenden Truppen waren notwendig. zu Ruhe und #rholung 

blieb keine zelt. 
Der Stellunge= und Lagerbau machte besonders auf den Maas=-Söhen 

des Ostufers nur äußerst langsame Fortschritte. Der durch die monate¬ 
langen Beschießungen völlig zerwühlte Felsboden, der mit einer meist 
dünnen, undurchlässigen Lehmschicht bedeckt war, machte vielfach Spren¬ 

gungen erforderlich. Im übrigen war man gezwungen, von Sandsack¬ 
packungen ausgiebig Gebrauch zu machen. Sie hielten stärkerer Be¬ 
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ſchleßung natürlich nicht ſtand. An den meiſten Stellen war knapp ein 

durchlaufender Graben ohne Hindernis vorhanden. Verbindungsgräben 
fehlten faſt ganz. Im Sintergelände waren Stollenbauten zur Unter¬ 

bringung von Bereitschaften begonnen worden. Die Wasserverhältnisse 

wurden aus Ulangel an Abzugsmöglichkeiten schier unerträglich. Um 

ein geringes mehr ließ sich der Stellungsbau auf dem Westufer und in 

der Woswre-WBbene fördern infolge der in diesen Abschnitten herrschenden 

ruhigen Kampfverhälmnisse. 
Der Nachschub litt gleichfalls schwer unter den ungünstigen Boden¬ 

und Wegeverhältnissen. Obwohl alle verfügbaren Zilfemittel wie Rriege¬, 

Feld= und Fäörderbahnen, Tragetiere usfw. voll ausgenutzt wurden, ließ 
es sich nicht vermeiden, oft ganze Regimenter, statt ihnen die dringend 
notwendige Ruhe zu geben, als Trägertruppe einzuteilen. Den einzelnen 
Trägern konnten nur geringe Lasten gegeben werden. Trotzdem kam 

immer nur ein kleiner Teil nach vorn. Oieles blieb in den mit Wasser 

gefüllten Granattrichtern liegen. In lhnen ertranken sogar Teute. Ver¬ 
pflegung und Wasser mußte die Truppe für die ganze Seit ihree Aufent¬ 
haltes in der Rampfstellung mit sich führen. Warme Rost war nur in 
geringem Umfange möglich, da die Feldküchen elnfach nicht weit genug 
vorgebracht werden konnten. Die Munition wurde bet schlechtem Wetter 

in 1o#“ ble I2 pännigen Drotzen ohne Zinterwagen in die Batteriestellungen 

gefahren. Voch heute denbe ich mit Grausen und tiefinnerlicher Zewegung 
an jene unsägliche Leldenezeit meiner braven Frontkämpfer vor Verdun 

zurück. Meine Feder ist zu schwach, um ihrem stummen Duldertum ein 
würdiges Denkmal zu setzen. 

Alle diese Herhältnisse wurden Seiner Majeſtät gelegentlich eines 

Besuchee meiner §. Armee am 17. Oktober in Dierrepont vorgetragen 

und dabel auch die Frage erörtert, ob im Interesse der Rräfteersparnis 
und Schonung der Truppe in dem schwierigsten Abschnitt auf den Maas¬ 

Söhen dee Ostufers eine zurückverlegung der Rampffront bis auf den 

Douaumont— Sardaumont=Rücken ratsam sei. General Kühne hatte kurz 
vor seinem Auescheiden einen dementsprechenden Vorschlag gemacht. 

General v. Lochow sprach sich aue taktischen Gründen nach den #r¬ 
fahrungen der schweren Rampfmonate von März bis Mal unbedinge 

dagegen aus. #Line wirksame Unterstützung der Infanterte durch die 

Artillerte sei dann nicht gewährleistet, da die unvermeidliche Anhäufung 
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der Beobachtungestellen in oder dicht hinter der vorderen Gefechtelinie 
bei größeren Rampfhandlungen die Artilleriebeobachtung völlig lahm¬ 
legen würde. Das war auch die Ansicht des Gberkommandos. 

Die einzige Möglichkeit, die tabtische Lage bei Verdun überhaupt zu 
bessern, bestand in dem Radikalmittel, die Verteidigung auf beiden Ua= 

Ufern bie in die Auegangsstellungen vor Beginn des Angriffs zurückzu¬ 
verlegen. Das aber hätte das offene #ingeständnis des völligen Miß¬ 
lingens der großen Verdun-Offensive bedeutet und wäre in moralischer 

Einsicht, zumal in diesem für die Gesamtlage kritisch zugespitzten Augen¬ 

blicke, von elner in ihrer Tragweite schwer absehbaren wlrkung auf das 
Beer, auf die Seimat, auf das feindliche und neutrale Aueland gewesen. 
Oaneben hieß es auch unsere militärischen Rarten in unerwünschtem, in 
gefährlichem Maße aufdecken. Denn der Feind wußte dann, daß er eine 

Wiederaufnahme unseres für den Augenblick abgebrochenen Angriffes auf 
Verdun in alle zukunft nicht mehr zu besorgen hatte, während er unsere 

setzige Stellung trotz der zur Zeit geübten Zurückhaltung doch nach wie vor 

als drohende Auofallstellung ansehen mußte. Das erlaubte ihm nicht, seine 
eigene Front über ein gewisses Maß zu schwächen. Wir banden wenigstens 
Teilkräfte an dieser Stelle. 

Gleichwohl waren wir der Ansicht, daß wir vor der Anwendung des 
Radibalmittels der Zurücklegung unserer ganzen Rampffront bis in die 
Ausgangestellungen des Februar unter Umständen nicht zurückschrecken 

dürften, wenn nämlich nach der allgemeinen Rriegslage oder aus sonstigen 

Anzeichen mit dem Bevorstehen eines feindlichen Großangriffs zu rechnen 

war. Oteser Fall aber schlen weder mir noch meinem Chef zur eit wahr¬ 
scheinlich. Die Zraft der Franzosen hatte sich ganz offenkundig von Ver¬ 
dun weg nach der Somme verlegt. wir wußten, daß der Feind ganze Dtoi¬ 
sionen dorthin ohne #.rsatz abgegeben oder mit abgekämpften ausgetauscht 
hatte. Auch seine Artillerie hatte er verringert, seine Linien überall ver¬ 

dünnt. Größere Angriffe auf breiterer Front erwarteten wir daher, so¬ 
lange die Somme=Schlacht anhielt, nicht; örtlich begrenzte Teilangriffe 
bielten wir allerdings, besondero auf dem Cstufer, jederzeit für möglich. 

Sie rechtfertigten in unseren Augen nicht den Entschluß der bampflosen 
Hreisgabe des gesamten eroberten, mit dem Zerzblut meiper Soldaten 

getränkten Bodens. 

Sehr entschieden sprach sich mein Thef aber auch bei diesem Vortrag 
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vor Seiner Majeſtät gegen jede weitere Schwächung meiner Hauptfront 
aus und betonte, daß der innere Rampfwert der Truppe ſich durch die 
vielfachen Neuformationen mit der dabei unvermeidlichen Zerreißung der 
Verbände und dem Wechſel der Führer und durch die Einſtellung von 

Kandsturm und nur Garntsonwerwendungefähigen gemindert habe, ins¬ 
besondere auch die Erfahrung der jungen Offiziere bie zu den Rompagnie¬ 
führern in der ##rziehung und Führung ihrer Keute vlielfach nicht aue¬ 

reichte. 

Sehr bald sollte ee sich zeigen, daß die Voraussetzungen, die für unseren 
Standpunkt bei dem vortrag am I7. Obtober maßgebend gewesen waren, In 
wesentlichen Hunkten nicht zutrafen. Zeute bei rückschauender Betrachtung 
stehe ich nicht an zu erklären, daß es von mir ein Fehler gewesen ist, 
nicht längst schon auf die Anwendung jenes Radlkalmittels gedrungen und 
ste durchgesetzt zu haben. Ich mußte mir sagen, daß unsere zur zeit ruhige 
Rampflage vor Verdun sich über acht von Grund aus ändern bonnte. 
Denn die im Frieden und während des Trieges geschaffenen Anlagen ge¬ 
statteten dem Felnde jederzelt die unbemerbkte, überraschend schnelle Bereit¬ 
stellung starker Kräfte nahe hinter der vorderen Linle. Den zeitpunkt, 

wann die Somme=Offensive abflaute, konnten wir schwerlich so rechtzeitig 
erbkennen, um gegebenenfalls einem Großangriff bei Verdun kampflos aus¬ 
zuweichen. zu diesem Auoweichen waren auf alle Fälle sorgfältige und 
umfangreiche Vorbereitungen notwendig, die Zeit beanspruchten. Ich will 
es sogar dahingestellt sein lassen, ob der schwere Mißerfolg des 24. Obtober 
noch hätte verhütet werden bönnen, wenn die WEntscheidung am 17. Obtober 

im Sinn der Jurückverlegung unserer Kampffront auegefallen wäre. Der 
richtigste Zeitpunkt für diese Maßnahme wäre zweifellos Anfang September 

gewesen, nachdem der #entschluß zur #instellung des Angriffs auf Verdun 
gefaßt worden war. 

Der französische Angriff am 24. Okrober. 

Bei dem französischen Angriff am 24. Oktober stand die Maasgruppe 
Ost in folgender RKräftegruppierung: 
Generalkommando VII. R. R. J4. R. O.] imbschnitt vacheraudille — 

13. R. D. Hfefferrücken — wischen¬ 
27. R. D. werk Thtaumont 
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Generalkommando XII. A. R. 34. J. D.) im Abſchnitt Zwiſchenwerk 
(Abschnitt Sardaumont) 54. J. D. Tbiaumont —Fleury — 

9. J. D. ſ (hapitre-Wald — Fumin⸗ 
33. R. D. Wald 

Generalkommando XVIII. R. R. 30. J. D.) im Abschnitt Bergwald — 
(Abschnitt vaur) I92. J. D. Ü Lauffée=wäldchen — 

I9. E. D. Woswre⸗Ebene. 

Die Ablösung der seit dem 7. Juli ununterbrochen in Stellung be¬ 
findlichen 25. R. D. durch die 10. J. D. unter General Schwarte sollte 
in den nächsten Tagen erfolgen. Die 34. J. D. befand sich nur noch mit 

geringen Teilen in der Front, da sie auf höheren Befehl, ohne daß #r¬ 

satz gestellt wurde, herausgezogen werden mußte. 
Zur Verfügung der *. Armee standen auf dem Ostufer hinter der Front: 

J0. J. D. um Marville — Colmey, 

5. J. D. um Xivry Circourt. 

Der Angriff kündigte sich einige Tage vorher durch wesentlich ge¬ 

steigertee Artillerlefeuer und vermehrten #Einsatz von Iliegern an. Nach 
Gefangenenaussagen am 23. Oktober stand er für den nächsten Tag um 
230 nachmittage bevor. Am 23. lag bereits heftigstes Feuer auf der ganzen 

vorderen Linie von Vacherauville bis Damloup, auf den Artilleriestellungen 

und reichte weit ins Sintergelände. Das Fort Donaumont wurde mit 

schwersten RKalibern von bieher noch nicht bemerkter Größe beschossen, 

die Zohlräume mehrfach durchschlagen. Da dae Innere des Forts in 

Brand geriet, wurde es zunächst teilweise, schließlich am Morgen dees 24. 

ganz von seiner Besatzung geräumt bie auf eine Anzahl Artillerlebeobachter 

unter Zauptmann DHrollius. 
Am 24. Oktober um 700 vormittage begann das feindliche Artilleriefeuer 

zu unerhörter Stärke anzuſchwellen; es dauerte den ganzen Vormittag 

unvermindert an. Dichter Nebel behinderte jede Sicht ſelbſt auf ganz 

kurze Entfernungen. Alle Nachrichten- und Verbindungsmittel verſagten 

bis auf einige Brieftauben und die Meldeläufer, deren Tätigkelt durch das 
starke, auf dem Sintergelände liegende Feuer und den aufgeweichten Lehm¬ 

boden außerordentlich behindert wurde. Die zeichen zur Anforderung 

des Sperrfeuero drangen nicht durch. #e setzte daher viel zu spät ein. 

Auch im weiteren Verlauf des Rampfes bonnte unsere Areillerie wegen 
der Ungeklärtheit der Lage und der mangelnden Sicht die Infanterie nicht 
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Dle franzoͤſiſchen Angriffe vor Verdun am 24. Oktober und 15. Dezember 1916. 

wirkſam unterſtützen. Es rächte ſich hier der Organiſationsfehler, den 

wir mit der Zentraliſierung der Leitung des Artilleriekampfes in der Hand 
der Generalkommandos und dee Gberkommandosbegangenhatten. Derfeind¬ 

lichen Infanterie wurde ihre Arbelt dadurch erheblich erleichtert, daß sie unge¬ 

stört, der elgenen Feuerwatzefolgend, überraschend auf unsereschwache, physisch 

und moralisch aufe schwerste erschütterte Infanterie traf, die in ihren zu 

Brei zusammengeschossenen Gräben und Juchelöchern bis an den Bauch 
im Schlamm steckte, meist ohne sich überhaupt ihrer unbrauchbar ge¬ 
wordenen Waffen bedienen zu können. Gleichzeitig stießen starke Massen 

in allen Schluchten weit durch, überrannten die überraschten Bereitschaften 

und Abschnittereserven oder überwältigten sie meist nach kurzer Gegenwehr. 

So brach der widerstand in den Abschnitten der 25. R. D., 4. und 
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9. J. D. ſchnell zuſammen. Erſt in Höhe des Steilhangs nördlich Dorf 
Douaumont brachten Reſerven das Vorgehen der franzöſiſchen Infanterie 
zum Stehen. Die hierdurch in ihrer rechten Flanke bedrohte 33. R. D. 

konnte trotz aller Tapferkeit ihre vordere Cinie nicht länger halten und 
wurde auf den Oſthang des Jumin=Rückens zurückgedrückt, doch wußte 

sie die Inbesitzuahme des Sardaumont=Rückens zu hindern. Auch der 

50. J. D. gelang es, den Vaur=Berg zu behaupten. 

in am späten Tachmittag des 24. Obtober vom Generalkommando XII 
angeordneter Gegenangriff scheiterte oder kam mangels einheitlicher Bereit¬ 
stellung und wirksamer Artillerieunterstützung gar nicht zur Durchführung. 

Der größte Teil der hierfür bestimmten Derbände wurde von den vorn 
befindlichen Führern dazu benutzt, die Lücken in der Kampffront zu 

schließen. Am folgenden Tage unternahm der Gegner elnen starben An¬ 

griff gegen Fort Vaux, den die vielbewährte 30. J. O. heldenmütig abwies. 
Auf der übrigen Front begnügte er sich, abgesehen von erfolglosen Teil¬ 

vorstößen, mit dem errungenen Siege. Mur seine Artillerietätigkeit blieb 
sehr heftig. 

Abgesehen von dem sehr erheblichen Geländeverlust — er betrug in 
der Mitte der Rampffront über 2 km des einst in wochenlangem Ringen 
teuer erkauften Bodens — fiel die große Einbuße an Gefangenen und 
Geschützmaterial schwer ins Gewicht. Da die kritische Lage dazu zwang, 

die Truppen der in Reſerve ſtehenden 10. und §. J. D. unverzüglich, so wie 

sie das Gefechtsfeld erreichten, hier und dort in die Breschen zu werfen, 
ließ sich ihr elnheitlicher planmäßiger #eEinsatz zunächst nicht ermöglichen. 
IMI## Rücksicht hierauf und auf den Mangel an auereichenden Munitlons¬= 
mengen befahl die G. S. A. noch am 25. Oktober nach Rücksprache mit 
meinem Chef, daß von einer wiedernahme der verlorenen Stellungen ab¬ 

zusehen sei und die Seeresgruppe sich darauf zu beschränken habe, die 
Stellungen, die die Truppe zur eit innehabe, zu halten. In den folgenden 
Tagen wurde dann die 27. R. D. durch die l#. J. O., die 9. J. D. durch 
die J. J. D. herauegelöst. 

Die neue vordere Ainie bildete vom Pfefferrücken über den Steilhang 
nördlich Douaumont bis zum Zardaumont=Rücken einen flachen, nach 
Süden geöffneten Bogen. Im weiteren Verlauf auf dem Csthang des 
Fumin=Rückens und dem Daux=-Berge sprang sie weit nach Süden vor, 
ohne daß ein unmtttelbarer Anschluß an die Stellung auf dem Sardaumont 
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beſtand. Da der Gegner das Vauxbach-Tal bei Tag und Nacht mit 
seinem Feuer völlig beherrschte, saß die Besatzung des mit schwersten 

Rallbern beschossenen Forts Daux und des Umgeländes wie auf einer 

Insel, abgeschnitten von jeder Zufuhr. Gleichwohl erwehrte sie sich 

standhaft aller in den nächsten Tagen gegen sie gerichteten Infanterie¬ 

angriffe. Auf die Dauer war diese Lage aber unhaltbar. Die G. H. L. 

genehmigte daher am 31. Oktober den Antrag der Maasgruppe Cst 

auf Räumung des Fumin=Rückene und Laux-Berges einschließlich des 

Vorts und auf Rückverlegung der Verteidigung in die Abnie Zardaumont — 
Dieppe —Nobras=Wäldchen. Diese Bewegung konnte in der Macht vom 

I. zum 2. Movember planmäßig und unbemerkt vom Gegner vollzogen 

werden. Fort Daux wurde erst am Abend des 2. November von ihm beſetzt. 

Die Lage vor Verdun von PEnde Oktober bie Anfang Dezember. 

Der Angriff der Granzosen am 24. Oktober hatte sich ein beschränktes 

ziel gesteckt: die Wegnahme der Jorts Oouaumont und Daux. Wachdem 

es mit der Räumung des letzteren Forte in vollem Umfange erreicht 

war, trat wieder eine mehrwöchige Kampfpause ein, in der nur die 
Artillerie eine lebhafte Tätigkett betbehielt. Die Verhältnisse, unter denen 

die Truppe mit Gifer dem Stellungebau oblag, blieben gleich schwierig 

wie zuvor. Eine schnelle Abnutzung der Rräfte war auch weiterhin die 

Jolge. Den Ursachen für den Mißerfolg am 24. OPtober gingen wir 

sorgfältig nach und suchten die gemachten #rfahrungen und Lehren nach 

allen Richtungen für die Truppe nutzbar zu machen. Bei dem raschen 
wechsel der meisten Divisionen an der Rampffront war das schwierig. 

Die von der höheren Führung gewonnenen Anschauungen über die wirk¬ 
samste Form der Verteidigung gegen das neue französische Angriffs¬ 
verfahren, das General Mivelle am 24. Obtober erstmalig zur Anwendung 

gebracht hatte, ließen sich nicht mit einem Schlage zum Allgemeingut der 
Truppe machen, zumal diese Anschauungen selbst noch der Winheitlichkeit 
entbehrten und in manchen Hunkten der Blärung bedurften. Wir 
befanden uns im Stadium des Tastens nach neuen Formen. Dae wesen 

der beweglich geführten Verteidigung war der Truppe noch fremd. 

Anfang Vovember gab das Generalkommando des XII. A. R. den 

Abschnitt Sardaumont an das Generalkommando des XIV. A. R. unter 
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General Chales de Beaulieu ab. Der 25. November brachte dann eine 
einſchneldende Veränderung in meiner Dienſtſtellung. Ich wurde vom 
Oberbefehl über meine alte liebe 5. Armee entbunden und an die Spitze 
des neu gebildeten Oberkommandoe der Zeeresgruppe Deutscher Kronprinz 
gestellt. Für den zum FJührer des HI. A#. R. ernannten General v. Küttwltz. 

wurde auf melne Bltte Oberst Graf Schulenburg zu meinem Thef ernannt. 
Die Jührung der F. Armee übernahm General v. Lochow mit Oberst¬ 

leutnant Frhr. v. Ledebur als Thef. Das Zommando der Maaegruppe 

Ost wurde aufgelöst. 
Inzwischen war die Somme=Schlacht ausgeblungen. Trotz des nicht 

unerbeblichen Geländeverlustes, den uns das monatelange erbitterte Ringen 

gebracht hatte, durfte das operative rgebnie als deutscher Abwehrsieg 
gebucht werden. Der Winter brach herein mit seinen für Frankreich 
charakterlstischen Regengüssen. Größere Rampfhandlungen bielten wir 
nicht mehr für wahrscheinlich. Um vor Verdun für das kommende 
Frühsahr allen Mlöglichkeiten gewachsen zu sein, wurde neben dem Ausbau 
der vorderen RKampfstellung mit der Anlage einer wetter rückwärts 
gelegenen zweiten Stellung, der sogenannten Josses=Wald=Stellung, 

begonnen. Bie sie in verteldlgungsfähigem Zustande sein würde, kam für 
den Fall eines felndlichen Angriffs nur das ZSalten der vorderen Rampf¬ 
stellung in Frage. 

Wider #rwarten holte der Gegner bei Vverdun im Dezember noch¬ 
mals zu einem kurzen, aber mit versammelter Kraft geführten Schlage aus. 

Bei dem Angriff der Franzosen am 15. Dezember war die §. Armee 
auf dem Ostufer der Maas folgendermaßen gegliedert: 

  

Generalkommando VII. R. R. J4. R. D.) im Abschnttt Talou=Rücken — 
39. J. D.fefferrücken — Thauffour-¬ 
10. J. OD.) wald, 

Generalkommando XIV. A. R. 14. J. O.) im Abschuitt nördlich Fort 

(Abschnitt Zardaumont) 3. bayer. R. D. Douaumont — Sardaumont¬ 

- Block, 
Generalkommando XVIII. R. R. 4. J. D. 

(Abschnitt vaur) 192. J. D. in der Woswre⸗- Ebene. 
19. E. D. 

Von dieſen Diviſionen war die 39. J. D. des Generals v. Bertrab nach 
kaum überstandenem winsatz an der Somme erſt eine Woche in Stellung, 
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noch kuͤrzere Zeit die 39. bayer. R. D. Daß die letztere Diviſlon, zum 
größten Teil aus altem Prsatz von 35 —40 Jahren bestehend, an Groß¬ 
kampfverhältmmisse überhaupt nicht gewöhnt, mit einer so wichtigen Aufgabe 

wie der Verteidigung des Sardaumont-Blockes betraut wurde, hat sich ale. 

schwerer Fehler der höheren Führung erwiesen, von dem ich auch mich 
mittelbar nicht freisprechen bann. 

In Reserve hinter der Front standen: 

13. R. D., nach ¾/ jährigem Kinsatz vor Verdun endlich erst vor 
wenigen Tagen in Ruhe zurückgezogen, 

J. J. D., dreimal vor Verdun eingesetzt, auch eben erst herauegelöst 
und mit ihren Zauptteilen noch im Abmarsch in die Ruhegquartiere 

begriffen, 
21. R. O., seit Anfang Dezember zurückgezogen, 
Garde=. D., bis auf ein berelte eingetroffenes Regiment noch lm 

Antransport. 

Der Gegner hatte zu seinem Unternehmen vier seit längerer zeit in 

Ruhe befindliche Divisionen nach den Grundsätzen des Nivelleſchen 
Angriffsverfahrens gründlich ausgebildet und sie erst in den beiden letzten 
lächten vor dem Angriffetage in Stellung rücken lassen. 

Die Nampftätigkeit in der ersten Dezemberwoche hatte ketnerlei auf¬ 
fallige Beobachtungen gezeigt. Der Gegner schanzte eifrig. Am 
s. Dezember kündigte ein Uberläufer einen Angriff größeren Stiles an. 
Im Gegensatz zum 24. Oktober hatte die Truppe also zeit, sich auf die 
Abwehr vorzubereiten. Dom 9. Dezember an wurde die Artlllerie der 

Abschnitte de# VII. R. R. und XIV. A. R. zu planmäßigem Jerstörunge¬ 
schießen gegen die feindlichen Schanzarbelten zusammengefaßt. Ungünstige 
Beobachtungeverhältnisse erschwerten die Durchführung. GElelchsettig ver¬ 
stärkte sich auch dae feindliche UArtilleriefeuer von Tag zu Tag. Am 
Nachmittag des I4. Dezember erfolgte ein Infanterievorstoß gegen den 

Dfefferrücken; er wurde abgewiesen. 

Der Angriff der Franzosen am 15. Dezember. 

Seit Tagesanbruch am 15. Dezember wurden unsere Artilleriestellungen 
und alle Schluchten nördlich der Linte Louvemont —Söhe 378— wischen¬ 
werk Bezonvaux vergast. Dem Sturm, der kurz vor II/9 vormittage 
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begann, ging ein zweistündiges Trommelfeuer auf die ganze Front von 

Vacherauville bie Daux voran. Auf deutscher Seite versagte auch an 
diesem Tage das Zusammenwirben der Artillerie und Infanterie. Der 
Feind unterlief unser Sperrfeuer- 

Während in der Mitte unſerer Kampffront, am Chauffour- =Walde 

und nördlich von Douaumont, Teile der 10. J. O. und die 14. J. D. des 
Generals v. Versen mit größter Tapferkeit bis zum späten Abend um 
thre vordere Stellung kämpften, brach der Gegner rechts und links von 
ihnen an allen Divisionsgrenzen in großer Breite durch. Auf dem rechten 

Flügel gingen Vacherauwille, ein Teil dee Hfefferrückene, Louvemont und 
die Zöhe 378, auf dem linken Flügel der ganze Zardaumont=Rücken und 
das Zwischenwerk Bezonvaux verloren. Der Gegner erweiterte dann im 

Laufe des Tages seine beträchtlichen Anfangserfolge, indem er von den 
Durchbruchsstellen aus die in der Mitte standhaltenden Truppen in 

Flanben und Rücken faßte. Bis tief in die Vacht wurde hier verzweifelt, 
aber nach Lage der Dinge aussichtslos gerungen. Der Zeldenkampf des 
Obersten v. Rapysenberg mit dem Rest seiner Dosener Grenadiere am 
Thauffour=Wald, der zähe Widerstand des rheinischen Regiments 16 
nördlich des Douaumont und die Verteidigung des Dfefferrückens durch 
das III. Bataillon des westfälischen Regiments 159 bildeten Kichtpunkte 
an diesem sonst so schwarzen Tage. Durch das Lingreifen der Reserven 
gelang es, auf dem rechten Flügel dem weiteren Vordringen des Feindes 
über den Dfefferrücken und nördlich Louvemont Winhalt zu tun, während 
auf dem entgegengesetzten Flügel Dorf Zezonvaur verloren ging und der 
Gegner noch in Richtung auf Ornes erheblich Gelände gewann. In der 
Mitte brach sich dann der Ansturm an den Verteidigern des Fosses= und 

CThaume=Waldes, wobei fünf Batterien des Feldartillerle=Kegimente 43 ohne 
Infanterieschutz auf nächste #utfernungen, zum Teil im ZSandgemenge, 
den Feind zurückwarfen. Der #Linsatz der in der Nacht vorgezogenen 

Bataillone der 21. R. D. und F. J. D. gab dann auch hier und auf dem 
linken Glügel der Verteidigung das nötige Kückgrat. Zei der J4. J. D. 

gelang sogar am 16. Dezember ein geordnetes abschnittsweises JZurückgehen 

aus der vorderen Kampflinie in die Josses=Wald=Stellung dank vornehmlich 
dem heldenmütigen Standhalten von Teilen der Regimenter 76 und 77 
unter ZSauptmann Droesch. Am Nachmittag des J6. Dezember wurde 
ein starker Angriff gegen den FJosses= und Tlhaume=Wald und die Stellung 
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ſüdlich Ornes abgeſchlagen. Mit Einbruch der Dunkelhelt flaute das 

Artilleriefeuer auf der ganzen Front allmählich ab. Weitere Infanterte¬ 
angriffe erfolgten nicht mehr. 

Dieſe zweite Niederlage vor Verdun drückte sich in ihrer Schwere 

noch mehr ale die erste durch eine unverhältniemäßig hohe Gefangenenzahl 

aus; der Feind meldete in seinen Berichten II 000 meist unverwundete 

Gefangene von allen fünf am Rampf beteiligten Divisionen. 
Febler waren sicherlich von allen Stellen gemacht worden. Mein 

Beeregruppenkommando, dae zwar seit Bildung des neuen Oberkom¬ 
mandos der F. Armee nicht mehr unmittelbar die Verantwortung trug, 

mußte sich vorwerfen, den Winsatz einer ungeeigneten Dvision zugelassen 

und nicht genug für die rechtzeitige Zeranziehung der nötigen Kuftstreitkräfte 
getan zu haben. Oie artilleristische Abwehr war trotz der Erfahrungen 

des 24. Oktober noch zu einseitig, nicht beweglich genug organisiert. 

Im Abschnitt eines Generalkommandoes war sogar ungeachtet bestimmter 

Befehle der Armee den Divisionen immer noch nicht das unmittelbare 

Verfügungerecht über die Urtillerie eingeräumt worden. Die Reserven 

standen in den meisten Fällen zu weit rückwärts und wurden zu spät 

vorgeführt. Auch eine Anzahl höherer Stäbe hlelt sich von den Brenn¬ 

Hunkten des Rampfes zu weit entfernt, um sicher befehlen und straff 

führen zu können. Indessen diese und noch manche anderen Versäumnisse 

genügten doch nicht, um die Gründe für die beiden schweren Rückschläge 
erschöpfend zu erklären. Die Hspyche der Truppe beischte ernsteste Be¬ 
achtung. Jahlreiche mündliche und schriftliche Berichte und eingehende 
Nachforschungen ließen keinen Zweifel, daß die Truppe zum großen Teil 
in threr seelischen Wwiderstandskraft nicht voll auf der Zöhe ihrer freilich 
unendlich schweren Aufgabe gestanden hatte. Sier galt es im Zinblick 

auf die und auch in Zukunft ganz sicher noch bevorstehenden heißen Ab¬ 

wehrschlachten auf der Westfront die nötlgen Schlußfolgerungen blar und 
entschlossen zu ziehen. In einem ausführlichen Bericht an die O. S. L. 
sprach sich mein Cberkommando wie folgt aus: 

„Die moralische Verfassung und Widerstandskraft des beutlgen 
Soldatenmaterials muß wahrheitsgemäß und ohne Selbsttäuschung 
eingeschätzt werden. Uur auf dieser Grundlage kann beurteilt werden, 
welches Maß von Erziehung und Ausbildung notwendig ist, um die 
Truppen wieder auf einen höheren Stand zu bringen. ur so kann 
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die Führung sich ein blares Urtell bewahren, was sie von der Truppe 
verlangen kan 

Die zahlreichen geglückten Durchbrüche zeigen, daß die starre Abwehr 

in den zusammenhängenden Widerstandelinien der Zauptkampfstellung und 
der sofortige Gegenstoß durch in oder dlcht binter ihr bereit gehaltene Truppen 

nicht genügt hat. War der Angreifer dann durch die Sauptkampfstellung. 
durchgebrochen, so trat bei der Verteidigung in der Mehrzahl der Fälle 
eine übereilte und unsichere, weil nicht genügend vorbereitete Gefechts¬ 

führung ein . . 4s muß der Truppe wieder das Bewußtsein anerzogen 
werden, daß es weniger die Güte der Stellung ist, ale der Geist und 
die Geschicklichkeit des Verteldlgers, die den Angriff abwehren. Die 

übertriebene, jeden Gedanken und zeit in Anspruch nehmende Sorge 

um den Stellungebau muß durch den frischen Geist des Verteidigungs¬ 

kampfes beseelt werden. Line gute Truppe wird sich auch in einer 
schlechten Stellung behaupten, eine schlechte auch einen guten Abschnitt ver¬ 

lieren.“ 

Dae gewaltige Drama des Rampfes um Verdun im Jahre I916 
war zu ##nde! Dem kühnen, siegessicheren Ansturm der Februartage 
waren Wochen, Monate heißen, opfervollen, langsamen Dorwärtsringene, 

dann mit der allmählichen Aufsplitterung der Rräfte die Winstellung der 

Offensive gefolgt, und jetzt war schließlich durch zwelmaligen jähen Rückschlag 

eln großer Tell des blutgetränkten Kampffeldes preiegegeben worden. 
Rein Wunder, daß dieser Abschluß die Seele des verantwortlichen Führere 

tief erschütterte. Moch wenige Tage vor dem letzten französischen Angriff 
hatte ich aus der eingehenden, peinlich genauen mündlichen Bericht¬ 

erstattung des umsichtlgen und zuverlässigen Armeechefs der F. Armee, 
Oberstleutnante v. Kedebur, über die getroffenen Abwehrmaßnahmen 
den bestimmten #indruck gewonnen, daß alle Rommandobehörden und 
die Truppe den bevorstehenden Dingen mit RKuhe und Vertrauen entgegen¬ 

sahen. Um so jäher und unvermittelter traf mich der schwere Mißerfolg. 
Zum ersten Male kam mir zum Bewußtsein, was es helßt, eine Schlacht 
zu verlieren. Sweifel am eigenen Rönnen, Selbstanblagen, bittere Gefühle, 
ungerechte Urteile gegen andere durchwogten das Zerz und legten sich 

wie eine schwere Zemmumg auf das Zirn. Ich gestehe offen, ich bedurfte 
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elniger Zeit, bis ich meinen Gleichmut wiederfand und innerlich zu neuem, 

feſtem Glauben erſtarkte. 
(Einen Lichtblick gegenüber den schweren Rückschlägen, die wir auf 

dem Ostufer erlitten, bot übrigens die Rampftätigkeit auf dem Westufer. 

Mebrfache, sehr sorgsam vorbereitete Angriffsunternehmungen kleineren Stils 

zelgten dort erfreuliche Erfolge. Am 6. Dezember nahm die 13. J. D. 
unter General von dem Borne auf der Zöhe 304 ein vorspringendes 
feindliches Grabensystem, am 238. Dezember erstürmte die 10. R. D. 
des Generale Dallmer die Stellungen der Franzosen am Südhang des 

„Toten Mann“ in einer Ausdehnung von über 1 km, und am 27. Januar 
1917 verbesserte abermals die I3. J. D. auf der Zöhe 304 durch einen 

wohlgelungenen Angriff in 1I600 m Breite lhre Tinienführung. Dreitägige 

heftige Gegenangriffe wurden abgewiesen. 
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Dritter Abſchnitt. 

Kämpfe der Heeresgruppe 

Deutſcher Kronprinz 1917 und 1918.





Zehnrtes RKapirel. 

Das Jahr 1917. 

Neubildung des Oberkommandos der Heeresgruppe Deutſcher 

Kronprinz. 

De nachfolgenden Schilderungen unterſcheiden ſich von der bisher 
gegebenen ausführlichen Art der Darstellung insofern nicht un¬ 

weſentlich, als ſie ſich entſprechend meiner veränderten Dienſtſtellung nicht 
mit den Winzelheiten der bampftaktischen Ereigniſſe bei den mir unterſtellten 

Armeen und Armee-Abtellungen befassen, sondern nur mit den operativen 
Zusammenhängen im großen Rahmen. 

Die Entwicklung der Lage im Jahre 1916 hatte den Schwerpunkt 
der Kriegführung wieder nach dem westen verlegt. Damit war elne 
neue Befehlsgliederung der Westfront erforderlich geworden. Es wurden 
allmählich drei Seeresgruppen geschaffen und jede mit einem besonderen 

Oberkommando ausgestattet. So entstanden die Seeresgruppe Rronprinz 
Rupprecht und die mir bis zum ##nde des Feldzuges unterstehende Zeeres¬ 
gruppe — wobei ich zunächst noch den Befehl über die F. Armee beibehielt 
— und schließlich die Zeeresgruppe Serzog Albrecht. Die Oberkommandos 
der Feeresgruppen bildeten fortan besondere operative und taktische Befehls¬ 

stellen unter der G. 3. L. Die Versorgung und die Verwaltung des 
Rriegsgebietes blieben Aufgaben der Armeen, deren Grgane hierfür die 

Ober=Quartiermeister und die Btappen-Inspektionen waren. 

Durch Befehl der O. J. K. vom 25. Movember I1 wurde, wie schon 
erwähnt, das bieherige gemeinsame Oberkommando der Zeeresgruppe 
Rronprinz des Deutschee Reiches und der §. Armee aufgehoben und letztere 
einem besonderen Oberkommando mit dem Sauptquartier in Montmédy 
unterstellt. Der Befehlsbereich meiner nunmehrigen Zeeresgruppe Deutscher 
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Die deutsche westfront im wlnter 1J916/17. 

Rronprinz“ umfaßte, nachdem die 3. Armee bereite am 29. August 1916 

unter meinen Befehl gekommen war, die westfront von Reims bie zur 
Schweizer Grenze mit einer Frontausdehnung von rund 400 km. 

Der Sttz des Oberkommandos blleb zunächst Stenay. Armeeober= 
befehlshaber waren zum zeitpunkt der Kreuregelung bei 3. Armee General¬ 

258



oberſt v. Einem, bei 5. Armee General der Infanterle v. Cochow, an deſſen 
Stelle Ende Dezember 1916 General der Artillerie v. Gallwitz trat, bei 

Armee⸗Abteilung C General der Infanterie v. Strantz, dem im Januar 1917 

General der Infanterie v. Boehn nachfolgte, und als letzterer im März 
Oberbefehlshaber der 7. Armee wurde, Generalleutnant Fuchs; bei Armee— 

Abteilung A General der Infanterie d'Elſa, an deſſen Stelle bald General 
der Infanterie v. Mudra trat, bei Armee-Abteilung B General der Infanterie 

v. Gündell. Außerdem gehörten zu meiner Zeeresgruppe die Festungen 
Diedenhofen, Metz und Straßburg, die den Armee=Abteilungen C, A und B 
unterstellt wurden. 

Im Gegensatz zum Stab dee Armee-Gberkommandos war der Seeres¬ 

gruppenstab klein. In ihm wurde immer auf Beschränkung des Dersonen= 
kreises gehalten und besonderer wert auf möglichsten Belbehalt der er¬ 
probten Mitarbeiter gelegt. Dtesem Grundsatz ist die reibungelose Zu¬ 

sammenarbeit und das nie getrübte wechselseitige Vertrauen zwischen allen 

Mitarbeitern meines Oberkommandos zu danken. 

Zum Chef des Generalstabs der Seeresgruppe war #E#nde Vovember 
1916 auf meinen Antrag Oberst Graf von der Schulenburg, bioher Thef 
der 6. Armee, ernannt worden. Er hatte mir, wie schon erwähnt, als 
erster Generalstabsoffizier bereits während des zweiten Teiles der Verdun¬ 
Offensive zur Seite gestanden. Außer dem Thef gehörten dem Ober¬ 
kommando noch oler Generalstabsoffiziere an, ferner zwei Adjutanten, 

zwei GOrdonnanzoffizlere und eine Anzahl Offiziere der Sonderwaffen. 
Später mußte die Zahl der Offiziere des Gberkommandos zeitweise, ent¬ 
sprechend dem Anwachsen der Aufgaben, vergrößert werden. 

teine neue Dienst= und Geschäftseinteilung regelte Arbeitsgebiet, Tätigkeit 
und Stellung jedes Bearbeiters. Die ##inteilung konnte fast unverändert 

bis zum Schlusse des Feldzuges beibehalten werden. Ganz besonderer 

Wert wurde darauf gelegt, daß die Offiziere des Oberkommandos, na¬ 
mentlich die Generalstabsoffiziere, enge Jühlung mit der Front und allen 
unterstellten Führern und Truppen durch persönliche Erkundungen und 
Besuche hielten. Dementsprechend war das Seeresgruppengebiet, vor allem 
die Stellungen, auf die Offiziere verteilt. Ich persönlich habe auch als 
Gberbefehlohaber der Seeresgruppe es als meine oberste Hflicht betrachtet, 
die Rommandobehörden, Truppen und Rampfgebiete so oft als möglich 
aufzusuchen. Die großen tentfernungen, bedingt durch die Ausdehnung 
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der Heeresgruppenfront, und meine Gebundenheit an den Sitz des Cber¬ 
kommandos wãährend einer nunmehr einſetzenden, faſt ununterbrochenen 
ſchweren Kampfzeit bis zum Waffenſtillſtand haben es mir leider nicht 
geſtattet, dieſer Führerpflicht in dem Maße nachzukommen, wie ich es 
gewünscht hätte, und wie es mir noch als Oberbefehlshaber meiner 5. Armee 
Mmöglich gewesen war. 

Im Sauptquartier begab ich mich täglich vormittage und nachmittags 
elnmal zum Thef. Sier wurden die Lage und alle sich aus ihr ergebenden 

wichtlgen Entschlüsse besprochen, Anordnungen, Befehle und Anträge beraten 

und die Vorträge der Sonderbearbeiter sowie Meldungen und Berichte 
der stets zahlreichen Besucher aus Zeer, Flotte, Diplomatie, Industrie, 

Jandel, Landwirtschaft, Wissenschaft und Zunst entgegengenommen. In 
elten des Großkampfe regelten sich Zeit und Jahl der täglichen Be¬ 
sprechungen mlt dem Thef nach der Lage. Oft fanden sie noch in später 

Kachistunde auf seinem Geschäftezimmer statt. Tägliche Ferngespräche 
mit allen mir unterstellten Armeen (Oberbefehlshabern und Thefe), häufig. 
auch mit Generalkommandos und Divisionen dienten dazu, mir stete 
persönlich ein lebendiges und wahres Bild von der Lage zu verschaffen. 

In meinem Arbeitszimmer verfügte ich über einen Jernsprechapparat mit 
Tautverstärker, der eine vollkommen klare Verständigung auch nach den 
entlegensten Frontteilen ermöglichte. Der fabelhaften Gewandtheit und 
bei Tage und acht nimmer ermüdenden Aufmerksamkbelt melnes Fern¬ 

sprechpersonale zu gedenken, erachte ich als elne Hflicht der Dankbarkelt. 
Allabendlich hatte ein Generalstabsoffizier vom Dienst die Aufgabe, die 
abschlleßenden Tageomeldungen vorzutragen. 

Die Größe der Arbeit beim Oberkommando der Seeresgruppe bie 
zum nde des Feldzuges, die ununterbrochene, ungeheure geistige und 
körperliche Anspamnung kann nur der ermessen, der wie ich täglich im 
Getriebe des Stabes stand und mit allen seinen Angehörigen in steter 
Fühlung war. Aber auch in den britischsten Lagen, und deren waren 
nicht wenige, hat der gewaltige Arbeito= und Befehloorganiemus stete wie 
selbstoerständlich glatt und geräuschlos gearbettet. Treueste Hflichterfüllung, 
strenge Sachlichkeit, engster kameradschaftlicher zusammenhalt, nie getrübte 
Arbeitsfreudigkeit, tabtwolle Unterordnung jedes einzelnen unter das 
Gesamtlnteresse schufen vom ersten ble zum letzten Tage eine Atmosphäre, 
dle mir die ernste zeit dieser gemeinsamen Arbelt und ihrer schweren Ver¬ 
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antwortung, gemeinſamer Plaͤne, Siege und Enttäuſchungen unvergeßlich 

gemacht hat und mich mit jedem meiner braven Mitarbeiter für immer 

innerlich verbinden wird. 

Mit nie verlöschender Dankbarkeit und Freundschaft gedenke ich an 
erster Stelle meines getreuen Generalstabschefs, des Obersten Grafen 

von der Schulenburg. Win hochbegabter, kluger, vielseitig gebildeter Offizier 
der altpreußischen Schule, ein untadeliger Tharakter und Edelmann in 
des Wortes schönster Bedeutung, vorurteilslos und modern denkend, von 
elsernem Fleiß und nie ermüdender Schaffenskraft, unbelrrbar in seiner 

strengen Sachlichkeit. Seine stete gleichbleibende Ruhe, seln ebenso gründlich 
erwogenes wie sicher und bestimmt gefälltes Urteil, verbunden mit weit¬ 

berzigem Verständnie für fremde Gedankengänge und Anschauungen, hatte 

mir schon im Sommer 1216, als er vor Verdun mein erster Generalstabe¬ 
offizier war, die Zusammenarbest mit ihm besondere angenehm gemacht. 
So ist unser Verhältnis geblieben bis zum Schluß ohne die geringste 

Trübung. rrie fiel zwischen uns ein scharfes wort; nie bam etwas vor, 

was man eine aufgeregte Szene hätte nennen bönnen. 
Bervorstechend war seine auf Weitsicht und Wirklichkeitesinn gegründete 

Gabe, militärische Lagen und Maßnahmen über ihre unmittelbare Wirkung 
binaus in ihrem #influß auf die Gesamtlage, in ihrer Tragweite für die 
politischen Verhältnisse richtig abzuschätzen. Wir beide sind uns in jenen 

sorgenvollen Jahren in voller Ubereinstimmung schon frühzelilg klar darüber 
gewesen, daß Deutschland und seine Verbündeten die Grenzen ihrer Leistungs¬ 
möglichkeiten und Spannkraft eher erreichen würden als die Gegner, die 
über unerschöpfliche Kraftquellen und Silsomittel verfügten, und daß es 
daher für uns in unserem Verzweiflungekampf darauf ankommen mußte, 
rechtzeitig zu einem erträglichen Frieden zu gelangen. Ich habe wiederholt 

vorgeschlagen, den Grafen Schulenburg in eine einflußrelche Stelle in der 
G. =. K. zu berufen, anstatt lhn auf dem zwar verantwortungevollen, aber 
doch minder wichtigen und von den Entschließungen der höchsten Seelle 

abhängigen Hosten als Zeeresgruppenchef zu belassen. 

Meinem Thef zur Seite stand eine Rethe begabter, unermüdlich tätiger, 
im Frieden und Trieg trefflich geschulter Generalstabsoffiziere. Da das 
Rabinett an den Grundsätzen der Friedenogewohnheit festhielt, war mehr¬ 
facher Wechsel unvermeidlich. Die Eeschäfte als la führte zunächst noch 
der seit Rriegebeginn meinem Stabe zugehörige, in allen Lagen vollbewährte 
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Major Matthias, dann elnige Zeit Oberſtleutnant Frhr. v. Eſebeck — ſchon 

rühmlich bekannt als Stabechef des Generals v. Mudra —, am längsten 

und bis zum ZRriegsende Major v. Bock. Dieser hochbegabte Offizier ist 
durch ſelne unverwüstliche Frische in den Feiten schwerster und entsagungs¬ 

vollsker Arbeit mir und meinem Thef eine nie wankende Stütze gewesen. Aus 
der zahl der übrigen, auenahmslos bewährten Generalstabeoffiziere nenne 

ich den ausgezelchneten, temperamentvollen Major v. Schütz, den lange in 
der Stellung ale Ib tätigen Major Beck — eine durch überragende Sach¬ 
lichkelt und stets gleichbleibende Ruhe besonders spmpathische Hersönlich¬ 

keit — die Zauptleute v. Diebahn, Rödenbeck, v. Siegesar, ferner die aus¬ 

gezeichneten und umsichtigen Adjutanten Ulafore v. Glberg und Hflugradt, 

meinen trefflichen Tachrichtenoffizter Zauptmann Anker, den General der 
Dioniere v. Mertens und seinen glänzenden Mitarbeiter UMkajor Schimpff, 
den in allen artilleristischen Fragen bewährten Major Hieper, meinen sorg¬ 

samen und unermüdlichen Bureauoffizier Jauptmann Llebrecht, und den 
getreuen, vorbildlich fleißigen Rartenoffizier Jauptmann Schuberth'). 

Trwägungen über die Absichten des Feindes. Maßnahmen für 
die Abwehr einer Offensive. 

Die Hrüfung der feindlichen Angrifföabsichten führte zu folgenden 
Schlüssen: #ine wWiederaufnahme der SommeOffensive traf sicherlich die 
empfindlichste Stelle der deutschen Eront. Sie war aber durch das in 
ein tiefes Trichterfeld umgewandelte Rampfgelände erschwert und daher 
nicht sehr wahrscheinlich. Erfolgte sie gleichwohl, so durfte es sich für 
une nicht darum handeln, die bleherigen mangelhaft ausgebauten, in der 
zwangslage des Großkampfes entstandenen Stellungen hartnäckig zu ver¬ 
teldigen, sondern rechtzettig in die erst im Bau befindliche Siegfried=Stellung 
auezuweichen und in ihr den Stoß aufzufangen. 

Auf der Front meiner Zeeresgruppe lockte in der Thampagne das 
alte Ziel: Trennung der deutschen Rräfte in Frankreich und Vorstoß gegen 
dle rückwärtigen Verbindungen der nördlichen Zälfte unserer Westfront. 
Mit einem großen Durchbruchsangrliff gegen die 3. Armee zwischen Suippes 
und Aiene war daher zu rechnen. Die Möglichkeit war um so näher¬ 

*) Ihm ist auch die Ausstattung dieses Zuches mit Karten und Skizzen zu danken. 
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liegend, als das große ausgebaute Angriffsfeld von 1915 noch zur Ver⸗ 
fügung ſtand und nur erneut vom Heinde ausgenutzt zu werden brauchte. 

Geringer war die Wahrscheinlichkeit für elnen großen Angriff beider¬ 

seito Verdun. Auch hier behinderten ähnlich wie auf dem Somme¬ 

Schlachtfeld das zerwühlte Kampfgelände des Jahree 1916 und die noch 
zahlreich vorhandenen Stellungen aus der zeit vor der Verdun=Offensive 

rückwärte unserer jetzigen vordersten Linie, in der die Rämpfe erstarrt 
waren, einen raschen Durchbruch. Dagegen war mit Tellangriffen gegen 
die F. Armee nach wlie vor zu rechnen. 

Möglich war ferner ein gegen den linken Flügel der J. Armee und 
die Armee=Abteilung C in der woswre=Lbene doppelt umfassend geführter 

Angriff mit dem ziel, das #rzbecken von Briey zu gewinnen. 
Metz selbst durfte auf Grund unseres Mißerfolges gegen die Festung 

Verdun als nicht bedroht angesehen werden. Käherliegend war ein Durch-¬ 
bruchoversuch auf der Lothringer Front zwischen Delme und den Vogesen. 
Unsere Stellungen in Lothringen waren stete nur schwach besetzt gewesen und 
dementsprechend wenlg auegebaut. Als nächste Ziele dieses Durchbruchs 
boten sich die wichtige Sisenbahn Straßburg —Metz und das Saarbecken. 

Ein Durchbruchsverſuch durch die Vogesenfront war unwahrscheinlich. 
Einem ſolchen ſuͤdllch davon durch den Sundgau ſetzte der Rhein bald 

eine Schranke. Immerhin lag ein Vorgehen mit dem Ziel, die unſchätzbar 

wertvollen Raligruben von Wittelsheim zu gewinnen und Mülhausen zu 
besetzen, im Bereich der Mögllchkeiten. 

Größere Angriffsvorbereitungen des Feindes waren beim Wintritt in 
dae Jahr 1917 noch nirgende erkannt worden. We galt daher, die Ab¬ 
wehr zunächst für alle genannten Möglichkeiten vorzuberelten. 

Es bedurfte vor allem folgender Maßnahmen: Rechtzeltlge Bereit⸗ 

ſtellung ausreichender und kampffriſcher Reſerven durch Herauslöſen von 
Stellungedivisionen und Suführung neuer, von der G. S. K. zu bean¬ 
tragender Rräkte, Verteilung dieser Reserven auf die ganze Seeresgruppen¬ 
front unter besonderer Berücksichtigung der bedrohten Abschnitte, inten¬ 
stve Ausbildung aller Reserven neben gründlicher Ruhegewährung, ver¬ 
stärkter Stellungsauebau und Anlage von operativen Stellungen überall 
da, wo mit der M#öglichbelt des Gelingene eines tiefen Durchbruche zu 
rechnen war. In diesem Sinne wurden die Armeefronten, insbesondere 

die der ". Armee, überall verdünnt. Zinter die bieoher wentger bedrohten, 
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im Stellungebau zurückgebliebenen Fronten der Armee=Abteilungen A und 
B wurden Reserven geschoben. Die zurückgezogene Artillerte und die 

Rolonnen wurden verteilt und in weiten Quartieren an den Bahnlinten 
untergebracht. Ausbildungeschulen für Führer und Truppen sowie Übungs¬ 

plätze wurden eingerichtet oder erweitert, alle verfügbaren Arbeitekräfte 
unter stärkster #inschränkung der nicht für Rampfzwecke notwendigen 
Betriebe und #Einrichtungen zum Stellungsbau eingesetzt. 

Wichtig war nach den in den letzten Rämpfen bel Verdun gemachten 
##rfahrungen, daß im Interesse der Schonung der Truppe und der Ge¬ 

winnung von KReserven sofort mit dem Grundsatz der dichten Besetzung 
der ersten Kinien rücksichtelos gebrochen wurde. Abschnitte, die den immer 
gestelgerten Matertalangriffen nach menschlicher Voraussicht nicht stand¬ 
halten würden, sollten fortan gerdumt oder doch zur Räumung für den 

Fall eines erkannten Angriffe vorbereltet werden. So ist u. a. schon lm 
Januar II7 der Grund für die Rückverlegung der Front gegenüber 
Verdun, östlich der Maas, in die Linle Samogneux—MWestrand des waldes 

von Louvemont und damit für die Räumung des Talou=Rückens gelegt 

worden. Das sollte sich in den schweren Augustkämpfen 1917 bezahlt 
machen. #ndlich hatten die Abwehrkämpfe des Jahres 1916, insbesondere 

die beiden Angriffe Mivelles gelehrt, daß die Verteidigung nur noch bei 
größter Tiefenstaffelung, inobesondere der Artillerie, Maschinengewehre und 
Stoßreserven, und steter sorgfältiger Sinübung und Zusammenarbeit aller 

Waffen in der Stellung mit Prfolg bestehen konnte. Größter Wert wurde in 
dieser mehr beweglichen Verteidigung darauf gelegt, daß der Truppe blar 
befohlen werden mußte, wo sie sich entscheidend zu schlagen hatte. 

Nach diesen Gesichtspunbten hatten die Armeen die Vorbereitungen 
für die Abwehrschlacht auf allen bedrohten Fronten theoretisch und praktisch 
zu treffen. Der Seeresgruppe waren Verteldigungspläne zur Hrüfung 

vorzulegen. Die Reserven wurden in allen in Frage kommenden Rampf¬ 
abschnitten im Gelände für die thnen bevorstehenden Kampfaufgaben 
elngewiesen. 

Am I. Februar 1917 erfolgte die Erklärung des verschärften U-Boot¬ 
krieges. Ich habe mich über die Anwendung dieses in meinen Augen 
unentbehrlichen Rriegemittels schon früher ausgesprochen. Wenn es jetzt 
endlich nach Jahren des Zauderns und Schwankens seine volle, unein¬ 
geschränkte Rraft äußern sollte, so schien mir der günstigste Zeitpunkt in 
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rein milltariſcher Hinſicht inſofern ſchon verpaßt zu ſein, als England in⸗ 
zwischen zelt genug gelassen war, sich auf die Abwehr dagegen einzustellen. 

Am 4. Februar teilte ein Schrelben des Jeldmarschalls v. Sinden¬ 

burg mit, daß Seine Ulajestät sich auf der Front der Zeeresgruppe 
Rropnprinz Rupprecht zum Rückzug in die Siegfried=Stellung entschlossen 
habe. Von dem verschärften U. Bootkrieg war ein früherer Beginn der 
feindlichen Offensive zu erwarten. Die für Mlärz in Auoesicht gestellte 
Winnahme der Siegfried=Stellung mußte den Druck gegen die Front meiner 
Beereögruppe verstärken. 

Unter angestrengtesten Vorbereitungen verging der ungewöhnlich strenge 
Winter zunächst ohne besondere Rampftätigbelt. Trotz zahlrelcher Datroutllen¬ 
vorstöße, bleiner Unternehmungen und unauegesetzter Üüberwachung des 

Gegners aus der Auft und von der Brde waren bie Anfang Februar 
kelne wesentlichen Anhaltspunkte für die Stoßrichtung der erwarteten 
feindlichen Offensive gewonnen worden. 

Der Thef und ich benutzten die zelt zu zahlreichen Relsen und Tages¬ 
fabrten zu den Armeen. Zauptzweck dieser persönlichen Fühlungnahme 
war, in dem ausgedehnten Bereich der Zeeresgruppe die Grundsätze für 

die Führung und für dae Fechten der Truppe in der Abwehrschlacht zu 
blären und ihre einheitliche Anwendung slicherzustellen, dle Organisatton 

und den Stand der Abwehrvorbereitungen zu überwachen, die Hersön¬ 
lichkeiten der Führer und Generalstabsoffiziere bie zu den Dioisionen 

kennenzulernen und une über der Zustand der Truppen und die Stellungen 
durch eigene Anschauung zu unterrichten. Keitend war bei allen Führer¬ 

besprechungen die Überlegung: wie wird der Feind den Angriff führen? 
Es war zu erwarten, daß die im Oktober I916 und noch ausgeprägter 
im Dezember vor Herdun zutage getretene Angriffeweise von ihrem 
Schöpfer Mivelle, der an Stelle Joffres den Oberbefehl über das französiche 
Weer erhalten hatte, erneut und verschärft angewandt werden würde. Sie 
bestand im wesentlichen darin, nach tagelanger stärbster Feuervorbereitung 
tief gegliederte Massenangriffe gegen einzelne Abschnitte der Gesamtfront 

anzusetzen, dort den Durchbruch zu erzwingen und die weniger stark ange¬ 

griffenen Fronten durch Umfassung von den Durchbruchstellen her zu Fall 
zu bringen. Bei der Schwierigkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, die vorauesicht¬ 
lichen Durchbruchstellen während einer gleichzeitig auf der ganzen Angriffs¬ 
front erfolgenden Feuervorbereitung rechtzeluig zu erkennen, war damit zu 
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rechnen, daß es nicht immer gelingen würde, die Durchbruchsverſuche in den 

vorderen Kinien aufzufangen. Sleraus ergab sich für die Abwehr einmal 
die Motwendigkeit der Jonenbefestigung mit nach hinten zunehmender 

Stärke der Anlagen und der Besatzung. Ferner waren auf der voraue¬ 
sichtlich breiten Gesamtfront des feindlichen Angriffs möglichst wenig 
Divisionen in den Stellungen festzulegen, dafür aber um so mehr Diovi¬ 
sionen nahe hinter den bedrohten Fronten rechtzeitig bereitzuhalten. Diese 
Divtsionen, sogenannte „(ingreifdivisionen“, waren für offensive Rampf¬ 
führung, und zwar zum sofortigen Gegenstoß gegen den ein= und durch¬ 

gebrochenen Gegner bestimmt. Diese Art der beweglich und wirklich 

offensiv geführten Verteidigung war von der Seeresgruppe sehr bald nach 
den letzten Rückschlägen bei Verdun empfohlen worden; ihre Dinführung 

durch amtliche Vorschriften der G. J. L. war meinem Chef und mir eine 
große Genugtuung. Bei weiterem Jesthalten an der bieher geübten 

starren Verteidigung hätten wir nach meiner festen Überzeugung die großen 

Abwehrschlachten des Jahres I917 nicht siegreich überstanden. 
Der Gegenstoß war bieher nur wenig und in bleinen Verbänden 

geübt worden. Unter dem jahrelangen, eintönigen Stellungskrieg hatte 
die Organisation der Verteidigung nicht überall mit der unaufhörlichen 

Weiterentwicklung der feindlichen Angriffswucht und technik Schritt 
gehalten, hatten #Elastizität der Führung und Truppen gelttten. COft 
waren daber nicht unerhebliche Widerstände zu überwinden, die sich der 

Annahme und Anwendung der noch ungewohnten Grundsätze der beweg¬ 
lichen Verteidigung entgegenstellten. Die Zeit für das Umlernen aber 
war nur knapp bemessen. Dank dem energischen Eintreten und der 

persönlichen Beweglichkeit des Oberbommandos, die sich schnell und 
belebend nach unten auf alle Kommandobehörden übertrug, sind die 

Bemmungen, wenigstens in der Sauptsache, überwunden worden. In 
der bald entbrennenden Schlacht stieß der Feind auf einen neuen, ein¬ 
beitlich geführten und fechtenden Verteidiger, der aus den Abwehrkämpfen 
des Jahres 1916 rechtzeitig und richtig wichtige Lehren gezogen hatte. Unsere 

Truppe war damals gottlob innerlich noch so gefestigt, so vom Sieggedanke#n 
durchdrungen, daß der später —im Serbst 1918 — an manchen Stellen ge¬ 
fährlich gewordene „Auswelchbazillus" keinen Kährboden gefunden hätte. 

Unter den Gründen, aus denen wir uns zu diesen einschneidenden 

Anderungen im Abwehrkampfverfahren entschlossen, sprach schließlich auch 
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die pſychologiſche Bewertung mit, die wir auf Grund einer nun 21, jährigen 
Kriegserfahrung der franzöſiſchen Infanterie angedeihen lleßen. Wir 
hatten uns von jeher, auch im Frieden ſchon, von einer Unterſchätzung 
des franzöſiſchen Soldaten freigehalten, aber zu einem völlig zutreffenden 
Urteil über ſeine Vorzüge und Schwächen hatte uns doch erſt die Bekannt¬ 
ſchaft mit ihm im Waffenhandwerk ſelbſt geführt. Die Stärke ſeiner 
Infanterie lag nicht ſo ſehr in unwiderſtehlichem Angriffsſchwung als 
in der Zähigkeit und Geſchicklichkeit, mit der ſie den Kampf zu führen 
wußte. Daß ſie in der gewandten Ausnutzung des Geländes, in der 

Verteidlgung von Ortſchaften, Wäldern, Abſchnitten Meiſterin war — 
ich erwähne nur die ſogenannten „Franzoſenneſter“, die faſt unſichtbar 
angelegten Drahthindernisse, die raffiniert geſchickte Maſchinengewehr⸗ 
flankierung —, daß ſle uns durch immer neue Kampfmethoden häufig recht 
unangenehme, teuer bezahlte Überraschungen zu berelten verstand, habe 

ich schon mehrfach betont. 

Die in der Defensive glänzend bewährten spezifischen Wigenschaften 
des französischen Infanteristen waren nun aber auch bestimmend für sein 

Verhalten im Angriff. mr ging nur vor, wenn er sozusagen des rfolgee 

sicher war, in der Regel also erst, wenn ihm die Schwesterwaffen, ins¬ 
besondere die Artillerte, den Weg geebnet hatten. „Die Artillerie erobert 
das Gelände, die Infanterle nimmt es in Besitz“, galt als anerkannter 
Grundsatz. Wo das nicht hinreichend der Fall war, wo sich der wider¬ 
stand der feindlichen Infanterie noch nicht gebrochen erwies, oder wo sonst 
unvermutete Umstände eintraten, wurde es dem französischen Offizier trotz 
aller anfeuernden Zurufe „à la bajonette, en avant, en avant“ meist sehr 

schwer, wenn nicht unmöglich, seine Teute mit sich fortzureißen, den Angriff 
im Eluß zu erhalten. W#e liegt mir fern, darum dem französischen poilu 
persönliche Tapferkeit absprechen zu wollen, ich erkläre mir vielmehr sein 
Verhalten durch das Vorwalten einer verstandesmäßigen Auffassung seiner 
Aufgaben. Für uns ergab sich aus dieser allerorte und immer wieder mit 
geringen Vartationen gemachten Beobachtung als Schlußfolgerung die Mot¬ 

wendigkelt, den eigenen Abwehrkampf mit so sparsamer Dkonomte der 
infanteristischen RKräfte zu führen, daß das Vorgehen des Feindee, selbst 
wenn ihm Anfangserfolge zugefallen waren, doch schnell an dem für ihn 
unerwarteten Widerstande frischer, zum Gegenstoß aus der Tiefe vorgeführter 
Reserven zerschellte, und er womöglich wieder zurückgeworfen wurde. 
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Klärung der Abſichten des Feindes. 

Von Mitte Februar ab verdichteten ſich die Nachrichten, insbeſondere 
die Ergebnisse der vorzüglich arbeitenden Luftüberwachung bet der 3. Armee, 

zu einwandfreien Unterlagen für die Auffassung, daß umfangrelche feind¬ 
liche Angriffsvorberettungen in der Thampagne und zwischen Soissons 
und Reims stattfänden. Moch widersprachen sich die Gefangenenaussagen 
über Auedehnung und zeitpunkt des Angriffs. Auch die Beurtellung des 
Angrifferaumes nach der Lichtbilderkundung schwankte. Immerhin ließen 

die gewonnenen #rgebnisse klar erkennen, daß nur der rechte Flügel der 
Beeresgruppe von der feindlichen Frühjahreoffensive in Mitleidenschaft 

gezogen werden würde. Dorthin konnten nunmehr die Anstrengungen 
vereinigt und auf Verstärkungen aus den zu Vebenfronten werdenden 

Frontskrecken, der §. Armee und den Armee-=Abteilungen C, A und B zurück¬ 
gegriffen werden. 

Buch gegen die Westfront der Seeresgruppe Rupprecht waren große 
feindliche Angriffsvorbereitungen erkannt worden. 

Die G. S. K. trug dieser Lage beim Jelnde durch elne Verschiebung 

in der Befehlsgliederung Rechnung. Die J7. Armee wurde am I. März 
meiner Seeresgruppe unterstellt. Damit war die einheitliche Verteldigung 

auf der Front von Soissons bis zu den Argonnen sichergestellt. Gleich¬ 
zeitig wurde jetzt aus den Armee-Abteilungen A und B die Zeeresgruppe 

des Serzoge Albrecht von Württemberg gebildet. 

So verschob sich der Schwerpunkt der Tätigkeit meines Gberkom¬ 
mandos nach westen. We ergab sich die Totwendigkeit, das Sauptquartier 
von Stenay nach Tharleville zu verlegen. Der Umzug aus Stenap, woa 
ich 2½ schwere und sorgenvolle Triegsjahre verbracht hatte, fand am 
7. März statt. Binige Wochen später, am 12. April, schied auch die Armee¬ 

Abteilung C aus der Zeeresgruppe aus und trat zur Seeresgruppe Serzog 
Albrecht über. 

Ein glänzender Vorstoß, ausgeführt im Bereich der 3. Armee durch 
die TI. R. O. des Generals Zalk am 3. WMlärz südlich Ripont, brachte 

uns neben großer Beute in den Besitz der französischen Vorschrift „An¬ 
weisung über ziel und Vorbedingungen für eine allgemelne Offensive". 
Sie war am 16. Dezemiber 1916 von Mivelle erlassen worden. Die Vor¬ 

schrift enthielt außerordentlich wertvolles Material. Deutlich war aus ihr 
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zu erſehen, daß es ſich diesmal nicht um einen begrenzten Angriff, ſondern 
um eine Durchbrucheoffensive größten Stiles handeln würde. Die Ver¬ 
mutungen über das zu erwartende Angrlffsverfahren, die den bleberigen 
Abwehrvorbereitungen der Seeregruppe als Anhalt gedient hatten, wurden 
bestätigt. wichtige Aufschlüsse brachte die Vorschrift vor allem über das 

vom Angreifer angestrebte besondere Verfahren der Überraschung. ### 
gründete sich auf die bieöher angeblich bel une beobachtete Tatsache, daß 
unsere Abwehr-Arttillerie auf das dem Angriff vorausgehende Vorbereitunge¬ 
feuer in der Regel nur schwach antwortete. Auf zeltraubende Brdarbelten 

für die Angriffetruppen, insbesondere für die Artlllerie, glaubte der Franzoſe 
daher in der Sauptsache verzichten zu können. Ich sehe es als eln un¬ 
bestrettbares persönliches Verdienst des Grafen Schulenburg an, daß er 
sofort dle sich hieraus für den Verteidiger ergebende Schlußfolgerung ge¬ 
zogen hat: Die feindliche Artillerievorbereitung ist nicht nur bräftig zu 

erwidern, sondern schon vorher sind so früh wie möglich alle erkannten 
feindlichen Angriffsvorbereitungen mit zusammengefaßter Arttlleriewirbung 

zu zerschlagen. wWir durften hoffen, daß damit der Uberraschung am 

wirksamsten begegnet und dem ersten, erfahrungsgemäß stärksten und am 
besten vorberelteten Stoß seine Sauptkraft genommen werden würde. 

Die Unterstellung der 7. Armee schuf neue Arbett. Über ihre Dring¬ 
lichkeit brachte mir eine Besichtigungefahrt an die dortige Front Rlarhelt. 

Seit #Ende 1914 hatten auf ihr keine größeren Kämpfe mehr stattgefunden. 
Sie war daher seit Jahren zur ruhigen Front geworden, behaftet mit 
allen Machteilen einer Mebenfront: geringe Truppenstärke, ungenügender 
und veralteter Stellungeausbau, unzureichendes Zahn= und Wegenetz, un¬ 
genügende Unterbringungs= und Versorgungeelnrichtungen. Dem energischen 
Wingreifen des inzwischen zum Oberbefehlohaber ernannten, in allen Kagen 

hochbewährten Generals v. Boehn, der Arbeit seines Thefs, dee Obersten 
Reinhardt, und des vortrefflichen ersten Generalstabeoffiziers, Majors 
v. Blomberg, ist es in erster Linle zu danken, wenn diese Mängel bie zum 

Beginn der Schlacht zum großen Teil behoben waren. 
Anfang März zeigten die im Kichtbild erkannten Angriffsarbeiten der 

Franzosen einen derartigen Umfang, daß eine wesentliche Stärkung der 
7. und I. Armee an Infanterie, Maschinengewehren, Artillerte, Luftstreit¬ 
bräften, achrichtenmitteln und Arbeitekräften erforderlich wurde. Der 
Beginn der anfänglich sogar schon für Februar erwarteten feindlichen 
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Offenſive zog sich jedoch weiter hinaus. Das Fortbestehen des ungünstlgen 

Wetters, starker Frost und Schnee, brachte wertvollen zeitgewinn. 
Am Jô. März begann die Siegfried=Bewegung. Von meiner Zeeres¬ 

gruppe war nur der rechte Flügel der 7. Armee betelligt. Die Bewegung 
konnte angetreten werden, ehe es zu dem großen, anscheinend dicht 

bevorstehenden Angriff gegen die Front der Seeresgruppe Rupprecht kam. 
Dieser Angriff hatte, wie wir setzt aus der feindlichen Kiteratur wissen, 
in zeitlichem und operativem Zusammenhang mit dem Angriff gegen meine 
Beeresgruppe erfolgen sollen. Die Sieafrled=Bewegung schuf für den Feind 
elne neue, überraschende und unbequeme Lage. Der gemelnsame französlsch¬ 
englische Angriffsplan war zum großen Teil hinfällig geworden. Um¬ 
gruppierungen wurden erforderlich. Auch diese zeit kam der Verteidigung 
zugute. Dbvisionen, Artillerte und starbe Arbeitebräfte aus der Siegfried¬ 
Stellung wurden zur VDerwendung an anderer Stelle frei und bonnten ver¬ 

schoben werden. #in Teil dieser Arbeitebräfte wurde zum beschleunigten 
Ausbau einer strategischen Stellung hinter der 7. Armee (Zunding-Stellung) 

unter Ausnutzung des Serre=Abschnitts und binter der 3. Armee (Brun¬ 

hild=Stellung) unter Ausnutzung der Alene eingesetzt. Das bei der SZeeres¬ 
gruppe Rupprecht frei werdende Armee-Oberkommando 1 (General der 
Infanterie Fritz v. Below) konnte der Seeresgruppe zum Winsatz auf der 
bretten Abwehrfront zwischen 7. und 3. Armee von der G. =. I. zur 

Verfügung gestellt werden. 

Auch beim Gegner war damit zu rechnen, daß durch die Siegfried¬ 

Bewegung frei gewordene starke Rräfte bald an anderer Stelle zum Win¬ 
satz gelangen würden. 

Der Aufrakt zur Schlacht an der Aiene und in der Thampagne. 

So kam der April heran. Jahlreiche bis dahin gewonnene rkun¬ 
dungeergebnisse führten zu dem Schluß, daß der Sauptangriff in abseh¬ 
barer zZeit gegen die Südfront der 7. Armee und die 3. Armee westlich der 

Argonnen zu erwarten war. Die #Erbundungeergebnisse bestätigten ferner 

die Gesichtspunkte der erbenteten französischen Angriffevorschrift: große 
Staffelung der Artillerie nach der Tiefe, stärbste Munitionsbereitstellung, 
zahlreiche Battertestellungen unmittelbar hinter der vordersten fetndlichen 
TKlnie, Verzicht auf starken Ausbau der Battertestellungen, lediglich Deckung 
gegen Sicht, völlige Rampfstille. 
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Am 2. April wurde dae Vorziehen der Angriffs-Artlllerie und unauf¬ 
fälligee Sinschießen bel der 7. Armee erkannt. Die Angrlffsvorbereitungen 

schienen zu einem gewissen Abschluß gekommen zu sein. 
Am 5. April brachte ein geschickter Vorstoß der I0. R. D. bei Sapigneul 

uns in den Beſitz eines Angriffsbefehls der franzöſiſchen 5. Armee. 

Die franzöſiſchen Angriffstruppen waren darln genannt. Das Angriffs- 
ziel der v. Armee war die Kinie Drouvais — Drootsieux —Aumenancourt. 
Der Brimont sollte von Vorden durch Umfassung genommen werden. 
Eine neue Bestätlgung der erwarteten französischen Angriffeweise war er¬ 
bracht, der letzte Schleier, der über der französischen Offensivabsicht lag, 
gelüftet. 

Am Abend dee F. April steigerte sich bel der 7. und 3. Armee zum 
erstenmal die feindliche Artillertetätlgkeit zu größerer Stärke. 

Am 6. April eröffneten die Franzosen den Artillerlekampf von Soissons 

bie zur Mitte der 3. Armee auf einer Front von etwa loo km. Am 

Abend des Tages fand eln einheitlich gelelteter Fliegerangriff gegen die 
Ballone der 7. und 3. Armee statt. Die Schlacht hatte begonnen. 

Noch war nicht zu übersehen, ob der feindliche Angriff gegen die 

ganze arttlleristisch angefaßte Front geführt werden würde. ATuch seine 
östliche Begrenzung stand nicht fest. ##r konnte sich bis Aubérive an der 
Suippes auedehnen, möglicherweise aber auch bis zur Straße Suippes — 
Somme Hpy. Die Breite, in welcher der Artlllerlekampf aufgenommen war, 
ließ vermuten, daß größere Abschnitte von dem Infanterieangriff ausgespart 
werden würden, um sie später von rückwärte durch Umfassung zu nehmen. 
Welche Abschnitte das waren, stand vorläufig dahin. Die Veststellung der 

Begrenzung nach COsten war erschwert durch die alten feindlichen Angriffe¬ 
anlagen aus dem Jahre I915 zwischen Suippes und Aisne. Auch war 

die erwartete Verschiebung von Feindkräften, die durch unser Ausweichen 
in die Siegfrled=Stellung freigeworden waren, von der Oise=Front nach der 

Reims=Front gemeldet. Diese Rräfte Ponnten ale Reserven oder zum 
Schließen etwaiger Kücken dienen, sehr wohl aber auch zur Verlängerung 

der Front nach Csten bestimmt sein. 
Die Breite, auf der sich zunächst die Artlllerieschlacht entwickelte, ergab 

die Votwendigkeit des sofortigen Sinsatzes des Armee=Oberkommandos I 
zwischen der 7. und 3. Armee. Von der G. SZ. K. am 12. April zur Ver¬ 
fügung gestellt, wurde es unverzüglich herangezogen und ihm die Abwehr¬ 
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front von den Kaoner Bergen bis zur Suippes bei Auberkve unterstellt. 
Die Befehlsübernahme durch den wegen seiner hervorragenden soldatischen 
EEigenschaften von mir hochgeschätzten General Fritz v. Below konnte erst 
am 16. mittags stattfinden, als dle Infanterieschlacht bei der 7. Armee 

schon im Gange war. 
Am . setzte die englische Offensive gegen die S. Armee bei Arras ein. 

Dge strategische Ziel der vereinigten englisch=französischen Anstrengungen 
trat damit blar hervor. Die Sieafried=Stellung sollte durch zwei gegen ihre 
Flanken und ihren Röcken geführte Durchbruchsangriffe aus den Angeln 
gehoben, starken Reserven der weg in den Rücken der deutschen Westfront 
geöffnet und der Bewegungskrieg erzwungen werden. Der Schwerpunkt 

lag zweifellos bei der französischen Gruppe. Sterfür sprachen die Wirk¬ 
samkeit der operativen Stoßrichtung, die breite Front, in der die Franzosen 

zum Angriff ansetzten, und die zJahl und Massierung der feindlichen 

Reserven. #8 war bekannt geworden, daß eine besondere sarmée de pour¬ 
suite“ zur operativen Ausnutzung dee Durchbruchs in der Gegend von 

Fiomes versammelt war. 
Die Zeftigkeit des feindlichen Artillerie= und Minenfeuers steigerte sich 

von Tag zu Tag. Vom I1o. April ab fühlte der Feind auf der ganzen 

Angriffefront mit starken #rkundunge=Abteilungen gegen unsere vordersten 
Linien vor. Die Stellungen verwandelten sich in Trichterfelder, unsere 
Verluste stiegen. Die Nerven der Truppen waren durch das lange Warten 
auf den Angriff allmählich bis zum äußersten gespannt. Stimmung und 
Baltung der Truppen blieben trotzdem gut und zuversichtlich. Seine Majestät 
telegraphierte mir am I4.: „Deine Armeen stehen in heftiger Artillerle= 

schlacht. Der große französische Infanterieangriff ist stündlich zu erwarten. 

Ganz Deutschland sieht mit Zrwartung auf seine tapferen Söhne. Ent¬ 
biete ihnen meinen Gruß. WMeine Gedanken sind bei ihnen.“ 

Am 15. fand ein erneuter feindlicher Iliegerangriff gegen die Ballone 
der 7. Armee statt. 

Der Abwehrsteg an der Aisne und in der Thampagne. 

Endlich am I6. trat der Feind in 40 km Breite von Condé bis zum 

Brimont nördlich Reims zum Infanterieangriff an. Wine zehntägige 
Feuerschlacht von bieher nicht gekannter Stärke war vorausgegangen. In 
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tief gegliederten Massen, auf dem rechten Flügel unterstützt von etwa 

60 Tanks, rannte der Gegner an. Der gewaltige Ansturm scheiterte voll¬ 
ständig. Fast überall behaupteten sich die Truppen in ihren ersten Stellungen 
oder brachten den Angriff dicht dahinter in vorbereiteten Abriegelungen 
zum ZSalten. Mur in der #bene, im Anschluß an die Laoper Berge, 

gelang mit Silfe der Tanks ein schmaler minbruch von kaum 3 km Breite 
und Tiefe. Das glänzende Ausharren der durch dlie 4. J. D. ver¬ 
ſtärkten 10. R. O. auf Söhe los bei Berry au Bac und dle entschlossenen 
Eegenstöße der dicht herangehaltenen Bingreif=Oivisionen — 30. J. D. und 
Garde=G. D., alt erprobte, glänzend geführte Sturmtruppen — verhinderten 
aber auch hier einen tleferen Sinbruch und warfen den Gegner wieder 

ein gutes Stück zurück. Bereits am VNachmittag hatte der Franzose einen 

großen Teil seiner Divisionen zweiten Treffens eingesetzt. Vergeblich! Ale 
das Abenddunkel mitleldig seine Schatten über die Schrecken dieses blutigen 
Frühlingstages breitete, stand fest, daß ein vollständiger Abwehrsteg 
errungen warl 

Während am 17. April der Feind ſich auf dem Schlachtfeld des vor⸗ 
hergehenden Tages in unzuſammenhängenden Vorſtößen beſonders gegen 
dle Stellungen der 16. R. D. des Generals Sieger und der baper. E. D. 
des Generale Burckhardt bei Traonelle und TCraonne erfolglos erschöpfte, 
trat auch in der Thampagne der Franzose in 20 km Breite vom Berru¬ 

Massio (nordwestlich Reime) bis zum Suippes=Tal bei Auberive zum 
Sturm an. Begünstigt durch das Gelände, unsichtiges Wetter und Schnee¬ 
gestöber gewann hler sein Angriff zunächst einigen Raum. ##i# Teil der 
beherrschenden Söhen von Moronvillers wurde von ihm erstiegen. Aber 
auch hier gelang es, unterstützt durch die flankierende Artilleriewirkung 
der nicht angegriffenen Gronten nördlich Reimes und östlich der Suippes, 
eln Vordringen des Gegners über die Zöhen zu verhindern. 

Die französische Offensive war damtt an beiden Tagen im ersten An¬ 
lauf zum Steben gebracht. Bald sollte sich ergeben, daß der 16. und 
17. April über ihren Ausgang entschieden hatten. Sie teilte hierin das 
Schicksal aller Angriffe im Stellungesbrieg auf der westfront. Oge Ge¬ 
lingen steht und fällt mit dem Ausgang des ersten Ansturms. Trotzdem 
war die Schlacht damit noch beineswegs zu #nde. In der Jolge ent¬ 

wickelten sich weit über einen Uonat andauernde erbitterte Kämpfe an 
fast allen Stellen des ausgedehnten Schlachtfeldes. Gestützt auf uner¬ 
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schöpfliche Munitionsreserven setzte der Gegner den Druck gegen unsere 
Front in zahlreichen Teilangriffen fort. Vorübergebend erfolgten sie in 

großer Breite nach tagelanger stärkster Feuervorbereitung; so am 30. April 
gegen die Zöhen von Moronwillers, am 4. Mai gegen die Front der 
I. Armee zwischen Aione und Brimont und vom 4. bie S. Mai gegen den 
Winterberg nordwestlich Traonne und die Bergfront der 7. Armee. Alle 
Angriffe schelterten unter schweren Verlusten des Feindes und brachten nur 
bier und da geringe Veränderungen in unserem vordersten Stellungs¬ 
ſyſtem. 

Bei der 7. Armee blieb auch in den folgenden Tagen unſere Stellung 
am Nordrand des Winterberges Brennpunkt des Rampfes. Vom 22. bis 
24. Mai wiederholten ſich noch einmal ſtarke franzöſiſche Angriffe zwiſchen 
Cerny und dem Winterberg mit gleichem Nichterfolg. Vom 25. Mai 
an gingen wir ſelbſt zu ſorgfältig vorbereiteten Teilvorſtößen über, 
durch die wir an mehreren Stellen unſere Linienführung verbesserten. 
Inzwiſchen ſetzten die Franzoſen in der Champagne gegen den linken Slügel 
der I. Armee ihre Offensive mit unverminderter Rraft fort, hauptsächlich 
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gegen die Söhenstellungen südlich der Linie Taurop —Moronvillers. Am 
20. UMlati brachte eln einheltlicher Angriff die ganze Stellung vom Tornilett 
bie zum DHöhl=Berg in ihre Zand; doch entriß der Gegenstoß unserer 
Reserven dem Feinde wieder einen großen Teil seines Geländegewinne. 
Im ganzen kennzeichnete sich die Abwehr auch bel der I. Armee ale ein 

voller Erfolg. 

Erſt von Ende Mai an lenkte die Kampftätigkeit bei beiden Armeen 
wieder in ruhigere Bahnen ein. Vach unseren Feststellungen waren 
65 französische Oivisionen von Mitte April bis ##nde Mai in den Groß¬ 
kampf geworfen und mehr oder minder abgekämpft. 

Wir wlssen heute aus französischen Quellen, inebesondere aus dem 
Buch dee damaligen französischen Kriegsministere Hainlevé über die 
Offensive am 1J6. und 17. Aprll, welche Soffnungen der französische 
Generalissimue an die gemeinsame französisch=englische Frühfahrsoffenstve 
geknüpft hatte. Auch Marschall Salg war Mi#elle hierzu unterstellt 

worden. Der von uns erbentete, am Vorabend des Angriffs ausgegebene 

kurze Befehl Tivelles an die französischen Armeen „Die Stunde ist ge¬ 
kommen! Mut und Vertrauen! #E6 lebe Frankreich!“ kennzeichnet Gelst, 
Stimmung und Beurteilung der Lage im französischen Sauptquartler 
kurz vor #eintritt in dle große Frühjahrsoffensive. Die Joffnung, daß 
diese Schlacht den Wendepunkt des Rrieges bilden, daß die Stunde ge¬ 
kommen sein könnte, war nicht unberechtlgt. In bieher beispiellosem 
Umfang waren die französischen Vorbereitungen getroffen worden. Dazu 
bam in letzter Stunde der WEintritt Amerikas in den Rrieg und der vor¬ 
übergehende #Erfolg der #engländer bei Arras. Rund 30 Infanterie= und 
7 Bavallerie-Divislonen standen alleln gegen meine Zeeresgruppe bereit zum 

Vorgehen. 
Aber trotz aller Vorbereltungen und trotz aller verfügbaren Rräfte 

blieb der erhoffte #Lrfolg aus. An dem #rgebnis änderte nichts, daß 
infolge des wachsenden Drucks in der Macht vom 17. zum 18. April die 
BRäumung der Conds=cke und das zurückgehen in die Siegfried=Stellung 
beiderselts des Forts Malmatson sowie die Aufgabe eines vorspringenden 

Stellungsteils bei Ville aur Boie befohlen und planmäßtig durchgeführt 
wurde. ODie blutigen Verluste der Franzosen beliefen sich nach den 
Hainleréschen Angaben zwischen dem 16. und 25. April auf 33 000 bis 

34 000 Tote und 84 00O0 Verwundete. Der Führer einer Maschinengewehr¬ 
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Kompagnie von der in jenen ſchweren Tagen am Brimont als Eingreif⸗ 
Diviſion glänzend bewährten Garde-E. D. ſchilderte mir den überwältigenden 
Anbllck des Angriffsgeländes, auf dem Frankreichs beste Regimenter in 
immer erneuten ergebnielosen Stürmen zusammengebrochen waren. Mvelle 
verlor seine Stellung und wurde durch den im Rampf um Verdun zu 
hohem Ruf gelangten General Détain ersetzt. Die französische Hresse 
sprach damals von Mivelle als dem „buveur de sang!“ Sicherlich war 
er ein aus hartem Solz geschnstzter Soldat von heißem Siegeswillen und 

rücksichtoloser Tatkraft, eine Matur ähnlich wie Horck und Steinmetz in 
der preußischen Armee. Ollt der Ernennung Potains zum Oberbefehls— 
haber gewann eine auf beschränkte ziele und sichere Teilerfolge gerichtete 
Strategie die Serrschaft in der französischen RKriegführung. 

Schwerer fast als die Verluste wogen die moralischen Wirbungen der 

Kriederlage. Das französische Seer hat durch das Mißlingen der Schlacht 

in der Folge wohl die schwerste innere Krise im ganzen Feldzug durch¬ 
gemacht. Manche achrichten von meuternden Truppen und Oivisionen 
liefen schon im Sommier bei und ein. Den vollen Umfang des moralischen 
Rückschlages konnten wir freilich damals auch nicht annähernd ermessen. 

Erst heute haben wir durch die feindlichen Veröffentlichungen tieferen Sin¬ 
blick gewonnen. Akaßnahmen drakonischer Strenge, wie sie der viel ver¬ 
lästerte preußisch=Odeutsche Millttarismus in Jahrhunderten nicht angewandt 
bat, haben erst nach und nach Distiplin und Ordnung wieder herzustellen 

vermocht. Rennzeichnend für die Bedeutung der Wiederlage ist die Außerung 
des Generals Hershing in seiner unlängst erschienenen Rriegsbeschreibung. 
#r sagt: „Die relativ geringe Stärbe der Deutschen an der Westfront ver¬ 
anlaßte die Alliterten mit mehr Vertrauen eine #Eutscheidung auf dieser 
Front herbeizuführen. Aber die Verluste waren sehr schwer, und die 

Anstrengungen schlugen gänzlich fehl. Das Mißlingen verursachte ernste 
Rückschläge, besonders auf die französische Moral, in der Armee wle im 
KLande. Oersuche, die ##tscheldung durch ausgedehnte oder gemeinsame 

Gperatlonen Rurchzusetzen, wurden endgültig aufgeschoben."“ 
Der Sieg in der Alone— Tlhampagne-Schlacht—eine der glänzendsten 

Ceſſtungen des ganzen Krieges — ist dem unvergleichlichen Zeldenmut der 

Truppen und threr Führer zu danken. Die angestrengte Wintervorberettung 
hatte sich gelohnt. Der 2rfolg bewies die Richtigkeit der zur Anwendung 
gebrachten Abwehrgrundsätze. Wenn der feindliche Angriff in der Tlham¬ 
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pagne von vornherein nicht so vollständig abgeschlagen wurde wie bei der 
7. Armee, so lag das neben anderen ungünstigen Umständen wohl mit 
daran, daß hier der Angriff in selner Ausdehnung und fortschreitenden 
Vorbereitung nicht so scharf und rechtzeltig erkannt worden war, und 

daher zum Teil der Sinsatz und dae Zeranführen frischer Rräfte erst spät 
erfolgte. 

Wir regten bei der G. S. L. den Gedanken an, den erfochtenen Sieg 
durch einen Gegenangriff auezunutzen, und versprachen une von ihm eine 
weitreichende moralische Wirkung auf das französische Seer und Volk. 
TLelder aber feblten der G. Z. L. die hierzu erforderlichen RKräfte, da einmal 
im Sfsten trotz der russischen Revolution noch neue Aufgaben der Löfung 
harrten, zum andern die Front gegenüber den in lhrer Angriffsbraft noch 
nicht gebrochenen Engländern starker Stützung durch bereltgehaltene Re¬ 
serven bedurfte. Dom Standpunkt meiner Zeeresgruppe kam uns der 
Verzicht auf den Gegenschlag schwer an. Sätte die Gesamtlage es damals 
der G. J. K. erlaubt, unter Außerachtlassung aller anderen Arlegeschau¬ 
plätze die utscheidung im Westen zu suchen, ich bin überzeugt, sie wäre 
zu unseren Gunsten gefallen. Wir hätten dann auch einen annehmbaren 
Frieden bekommen können. Man soll sich aber hüten, der O. S. L. einen 
Vorwurf daraus zu machen, daß sie dle Vorauesetzungen für einen solchen 
Entschluß als noch nicht gegeben ansah. 

Wrrägungen und Maßnahmen für die Fortführung der Abwehr. 

Mit Abschluß der Frühjahre#sschlacht wurde von neuem eine Drüfung 
erforderlich, wie die Verteidigung weiterhin zu führen war. 

Die Größe des errungenen Abwehrsieges und seine Folgen auf dle 
französischen Gperationsabsichten waren in dem Ausmaß, wie es heute 
möglich ist, nicht zu übersehen. Zs mußte angenommen werden, daß bald 

eine zweite entscheidende Anstrengung der #ngländer und Franzosen folgen 

würde. Die sich immer ungünstiger gestaltende polltische Lage in Rußland 

und die anfänglichen Drfolge des verschärften 11=Boolkrieges zwangen den 
Feind zum Sandeln. Selbst wenn Frankreich in ##rwartung der ameri¬ 
kanischen Silfe gegen eine Fortsetzung der Offensive im Jahre 1917 war, 

iengland konnte nicht warten. Mit neuen Abwehrschlachten war also zu 
rechnen. 
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Es erhob ſich die Frage, ob dieſe in den durch die Aisne — Champagne⸗ 
Schlacht veränderten Stellungen der 7. und I. Armee mit Aussicht auf 
Erfolg geſchlagen werden konnten. Die neugewonnenen #erfahrungen 

waren zu verwerten, auch die weitere Ausgeſtaltung zweier Angriffsmittel, 
des Gaſes und der Tanks, mußte berückſichtigt werden. 

Die Kampfſtellungen der 7. und J. Armee beim Abſchluß der Schlacht 
entſprachen nicht mehr den Bedingungen, die künftig für eine erfolgreiche 
Abwehr unerläßlich schtenen. Verteidiger und Angrelfer lagen sich meist 

auf ZSandgranatenentfernung gegenüber. Die Südfront der 7. Armee 
war bis zum Zöhenrand des Themin des Dames zurückgedrückt, die 
unumgänglich notwendige Tiefe verloren gegangen. Bei der I. Armee 
hatte der Gegner die Söhen von Moronvillers in der Zand. Unsere 
vorderen Stellungen lagen schutzlos vor ihnen. Außerdem boten die Zöhen 
beherrschende Beobachtung weit in das Zintergelände der I. und 3. Armee. 

(Eindringlicher noch als frühere Materialschlachten hatte die AUiene — 
Thampagne=Schlacht die Bedeutung einer Verteidigung in tiefer Gliederung 
erkennen lassen. 

Je zermalmender das Artillerte= und Minenfeuer, je sorgfältiger vor¬ 
bereitet der erste feindliche Sturmanlauf sich gegen den in den vordersten 
U#nien gesuchten Verteldiger richtete, desto mehr mußte dieser darauf 

sinnen, den Sauptwiderstand aus der am meisten gefährdeten Zone hinaus¬ 
zuverlegen. Gegenwehr bis zum äußersten war erst da zu leisten, wo 
angenommen werden durfte, daß der Gegner durch den langen Anlauf 

bereits geschwächt und durcheinandergekommen anlangte. In der 35he 

des Sauptwiderstands war der Gegner anzugreifen. Allee kam bet dieser 
Verteidlgung darauf an, daß die Sone für den entscheidenden Widerstand 
nach Gelände und Ausbau ausgesucht, und die „Zauptwiderstandelinie“ 
Führung und Truppe einwandfrei bekannt war. 

t(eine Verbesserung der Rampfeone bet der 7. und I. Armee war 
somit unabweiebar. Sie konnte nach vorwärte durch Angriff gesucht oder 
aber die notwendige Tiefe durch Zurückverlegen des Sauptwiderstandes 
gewonnen werden. 

Die angriffsweise Lösung war eine Frage der Rräfte und Munition. 
Das Jurückverlegen des Sauptwiderstandes mußte dem Gegner früher 
oder später Gelände preisgeben, um das er bisher vergeblich gerungen 
hatte. Gerade auf der Südfront der 7. Armee schob ee ihm in der Dreis¬ 
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gabe des Chemin des Dames nachträglich einen billlgen Erfolg von nicht 
zu unterſchätzender moraliſcher Bedeutung zu. 

Da nicht zu übersehen war, ob die Gesamtlage die Bereltstellung der 
Kräfte für die Angriffe ermöglichen würde, wurden von der Feeresgruppe 
belde Lösungen ins Auge gefaßt. Für den Fall eines Angriffs der 7. Armee 
drängte sich der #Entschluß auf, das Ziel welter zu stecken und die Stellungen 
bie zur Aene vorzuschieben. Auf diesem Wege winkte ein großer taktischer 

Erfolg. Er konnte bel der gesunkenen französischen Moral von Bedeutung 
werden. Mit der Atene vor der Front war außerdem eine starke Dauer¬ 

stellung gewonnen, die dann ale Großkampffront für die Jukunft voraus¬ 
sichtlich ausscheiden durfte. Bei der I. Armee wurde als Angriffsziel die 
Wiedergewinnung des gesamten Zöhengeländes etwa bis zur Straße 
BRelme — St. Ménehould festgesetzt. Gehlten die Rräfte zum Angriff, so sollte 
bei der 7. Armee der Sauptwiderstand in die bereits im Bau begriffene 
Stellung nördlich des Ailette=Grundes zurückverlegt werden. Bei der I. Armee 

wurde eine schon vorhandene Stellung in der L#nie Berru=Massto — Dontrien 
vorgesehen. Da auch in dieser Kinie die Sinwirkung von den ZSöhen 
von Moronvillers aue nicht vollständig auszuschalten war, mußte gleich¬ 
zeitig eln Jzurückverlegen der Front bie hinter den starken Sulppes-Abschuttt 
vorbereitet werden. ###n Auswelchen hinter die Sulppes zog allerdings 
in der Jolge die Aufgabe des Berru-Massive und des Brimont nach sich. 

Aus der Gesamtlage ergab sich sehr bald die Motwendigkett, eine 
dritte Möglichkeit vorzuberelten. Die Zeeresgruppe hatte, nachdem die 
Rrisis der Schlacht überwunden war, schweren Zerzene erbebliche Rräfte 
zu anderweitiger Verwendung abgeben müssen. Die G. S. K. forderte 

nunmehr neue große Abgaben für Galtzien und die sich bei der Zeeres¬ 
gruppe Rupprecht vorbereitende Flandern=Schlacht. #e war daher auch der 
Fall vorzusehen, daß die G. S. L. nicht in der Lage sein würde, Rräfte 
zur Abwehr eines neuen französischen Großangriffs zuzuführen. Die 
meiner Zeeresgruppe verbliebenen RKräfte waren dann für eine neue Abwehr¬ 
schlacht unzureichend. Bereitete eine solche sich vor, so durfte der Angriff 
nicht angenommen werden. #Wse blieb nur übrig, sich ihm zu entziehen. 
Das Ausweichen war entsprechend dem feindlichen Druck allmähllch, ab¬ 
schnittewelse und nur auf der angegriffenen Front vorzusehen. 26 konnte, 
wenn erforderlich, bis in die im Bau befindlichen, durch die natürlichen 
Abschnitte der Serre und der Aiene starben strategischen Stellungen aus¬ 

281



gedehnt werden. Nur öſtlich der Argonnen kam ein erhebliches Ausweilchen 
nicht in Frage. Die 5. Armee bildete an dem gefährdetſten Bruchpunkt der 

Weſtfront deren Eckpfeiler. EKine größere Geländeaufgabe hier konnte 
schwerwiegende Folgen für die ganze westfront haben. Dae Ausweichen vor 
feindlichem Großangriff war daher gegebenenfalls auf die 7., I. und 3. Armee 

zu beschränken. 

Die technische Dorbereitung des Ausweichens erforderte den Weiter¬ 

und Neubau tabtischer und operativer Riegel, Beschleunigung des Aus¬ 

baues strategischer Stellungen, zu deren Verstärkung großellberschwemmunge¬ 
vorbereitungen in Angriff genommen wurden, Ausbau und Meuanlage von 
Bahnen, Versorgungeeinrichtungen aller Art, kurz eine Inanspruchnahme 
aller Arbeitskräfte bis zum äußersten auf viele Monate. Oie taktischen 

Vorbereitungen konnten sich an die Erfahrungen der Siegfried=Bewegung 
anlehnen. So entstanden bereits im Sommer 1917 unter dem Decknamen 

„Gudrun" die Vorarbeiten für die Rückzugsoperation der 7., I. und 
3. Armee, die in der zweiten Zälfte des Jahres IIS8 von großer Be¬ 

deutung werden sollten. 
Dle #ntschließungen für die Führung der Abwehr, die an uns an¬ 

gesichts der Unsicherheit über die rechtzeitige verstärkung der Abwehr¬ 

fronten im Sommer 1917 herantraten, berühren Fragen, die für die Be¬ 
urteilung der gesamten Verteidigung der Westfront wichtig sind. Wenn 
heute, nachdem der rfolg entschieden hat, und ein größerer Abstand von 
den WErelgnissen gewonnen ist, der eine oder der andere der im Laufe der 
letzten Rriegsfahre gefaßten Entschlüsse vielleicht als weniger zweckmäßig 

erkannt wird, so ist das vielfach Treppenwitz. Die Schwierigbeiten und 
Wemmungen, die sich der Entschlußfassung entgegengestellt haben, werden 
dabei leicht unterschätzt oder übersehen. » 

Solange die Aussicht auf angriffsweise Lösung bestand, war es ge¬ 
boten, an ihr festzuhalten. Zierzu bedurfte es eines umfassenden Uber¬ 
blicks über die Rräfte, die zur Verfügung standen. Der Feeresgruppe 
fehlte im allgemeinen dieser Überblick. Jur die G. 3. 1. konnte und 

mußte ihn haben. Aber auch ihr wurde er durch die Auedehnung der 
verschiedenen Rriegstheater und die vielen unvorhergesehenen Wechselfälle 

auf ihnen erschwert. Bedenken über die Weiterführung der Abwehr im 
Westen und der Offensivoperationen auf den übrigen Rriegstheatern brachen 
sich bei melnem Thef und mir immer wleder Bahn. Das Bewußtsein, 
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die täglich vermehrten Aufgaben der Abwehr mit unzureichenden Rräften, 

mit ermüdeten und abgekämpften Divisionen lösen zu müssen, stellte unsere 
VUerven und das anerzogene militärische Unterordnungsgefühl gegen Be¬ 
fehle von oben häufig auf elne harte Hrobe. 

Die Theorie der elastlschen verteidigung, die im Laufe der zeit elne 
weltere Ausgestaltung in der Schaffung von Vorfeld= und Zauptkampfzone 
und in grundsätzlich verschtedenartiger Fechtweise der Truppe in dtesen 
Zjonen fand, hatte sich in ihrer praktischen Anwendung nicht durchweg 
bewährt. Trotzdem ist sie gegenüber den immer gesteigerten Material¬ 
angriffen, zu denen noch der Einſatz ſtarker Tankgeſchwader trat, im 
Grundsatz zweifellos richtig gewesen. Sie setzte aber eine straff diszipli¬ 
nierte, gut ausgebildete und geschickt geführte Truppe voraus. An dieser 
gebrach es immer mehr mit fortschreitendem Feldzug. 

Zinzu bam, daß das Aufgeben von Geländepunkten beim Furück¬ 

verlegen des Zauptwiderstandes bei der Truppe und Führung, die durch 
ruhmvolle Kämpfe mit diesen Hunkten verwachsen waren, nicht selten auf 
harten Widerstand und Michtverstehen der im Rahmen der Gesamtlage 
notwendlgen Maßnahme stleß. # war Sache der höchsten Führung, 

hier die durchaus begreiflichen moralischen Bedenken zu überwinden, dle 
Verantwortung den unteren Stellen abzunehmen und unter Aueschaltung 

aller anderen Rücksichten rechtzeitig zu befehlen. Auch das ist nicht immer 
geschehen. 

Dae Ausweichen vor erkanntem Angriff und der strategische Rückzug 

wurden durch die zunehmende Unbeweglichkeit der Truppe erschwert. 

Beides erforderte für gesicherte Durchführung monatelange Vorbereitungen 
und ungewöhnliche Arbelteleistungen. Sierzu fehlten vielfach Zeit und 
Rräfte. Die zahl der Aufgaben, die mit der zunehmenden Intensität 

der RKriegführung wuche, und der wechsel zwischen Angriff und Verteldigung 
inobesondere im letzten Rriegsjahr erschwerten dle planmäßige Verfolgung 

weitfristiger ziele. Wurden Frontverlegungen oder strategische Rückzüge 

unabweiebar, so mußten nicht selten mit jahrelangem Fleiß ausgebaute 
Stellungen und Unterkünfte mit #inrichtungen und Vorräten aller Art 
aufgegeben werden, ehe wetter rückwärts Prsatz geschaffen war. Nach 

dem Rückzug, der an sich schon die schwerste Aufgabe für jede Truppe ist 
und ihren moralischen Salt auf die härteste Hrobe stellt, begann dann der 
mühselige Veuaufbau dessen, was man dem Feinde preisgegeben hatte. 
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Nicht immer hat ſich dle Truppe dieſer Belaſtungsprobe in der Folge 
voll gewachſen gezeigt. 

Der G. 3. ¶. wurden die Entſchließungen über die Führung der 
Verteidigung mit eingehenden Beurteilungen der Cage zur Entſcheidung 
vorgelegt. Sie erklärte ihr grundſätzliches Einverſtändnis. Die Rräfte 

zum Vorstoß bis zur Aiene und zur Wiedernahme der Zöhen von 

Moronvillere konnte sie jedoch nicht zur Verfügung stellen. 

Lage der Heeresgruppe im Sommer 1917. 

Inzwischen hatte sich die Lage bei der 7. Armee nicht unwesentlich 

geändert. Unter geschickter Ausnutzung der ihr noch verbliebenen Rräfte 
war eo der Armee durch zahlreiche erfolgreiche Teilangriffe gelungen, 
ihre Rampfstellungen wesentlich zu verbessern. Die Söhenlinte des 

Themin des Dames war allmählich wieder in ihren unbestrittenen Besitz 
gekommen. Die siegreichen Unternehmungen bei Vauralllon, Allemant, 
Dargyp, RNoyeres Fe, Courtecon, Bovelle Fe, Zurtebise §Fe, Winterberg, bei 
Traonne u. a. m. sind Ruhmestaten für Führung und Truppen. Besonders 
rühmend hebe ich hierbel die Tätigkeit des Generalkommandos 74 — General 

Rühne mit seinem unverwüstlichen Stabechef v. Rlewitz — hervor. 
iZs kam hinzu, daß die Tachrichten über Demoralisation der französl¬ 

schen Truppen und allgemeine Miedergeschlagenheit im Lande nicht ver¬ 

stummten. #We erschien daher tabtisch richtig und im Sinblick auf die 

kentlastung der Flandernfront geboten, daß eine Entspannung der Lage 
auf der Südfront der 7. Armee nicht zugelassen wurde. Demnach wurde 
von dem Gedanken der Rückverlegung der Sauptwiderstandslinie hinter 

die Ailette Abstand genommen. Die Armee erhielt den Befehl, den 
Themin des Dames zu halten und ihre Stellungen durch Tellangriffe 
weiterhin zu verbessern. 

Auch bei der 1. Armee hatten zahlreiche, vielfach erfolgreiche 
Mlelnrämpfe stattgefunden. Eine Anderung der Lage brachten sie nicht. 
Daher wurde hier die Rückverlegung des Sauptwiderstandes in die Linie 

Berru=Massiv — Dontrien nunmehr befohlen. Die Ausführung dieses 
Befehls konnte erst nach geraumer zZeit erwartet werden. #rhebliche 

Vorarbeiten waren nötig, deren Ausführung im Gelände bei der weit¬ 
relchenden feindlichen Beobachtung nur in den Mächten möglich war. 
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Zu elner zweiten gemelnſamen Durchbruchsoffenſwe der Franzoſen 
und Engländer iſt es 1917 nicht mehr gekommen. Marſchall Zaig, 

dem man es laſſen muß, daß er seine Ziele mit echt britiſcher Zähigkeit 
und Tatkraft verfolgte, führte in Flandern in der zweiten Zälfte des 
Jahres die durch wenige franzöſiſche Diviſtonen verſtärkte engliſche Armee 
erneut zu elner Entſcheidungsſchlacht vor. Sein Operatlonsziel war die 

Zerſtörung unſerer U-Bootbaſis an der flandriſchen Küſte. Die franzöſiſche 
Mithilfe beſchränkte ſich im übrigen auf Entlaſtungsangriffe mit begrenzten 
Zielen. Die Franzoſen waren nach der Aiene —Thampagne=Schlacht einer 
großen operativen Anstrengung nicht mehr fähig. 

Im August wurde die v. Armee beiderseits der Maas, im Cktober 
die 7. Armee umfassend an dem vorspringenden Bruchpunkt ihrer West¬ 
und Südfront bei Laffaux angegriffen. Beide Angriffe bedeuteten eine 
Rückkehr zur früheren Tabtik Tivellee vor Derdun. Leitender Gedanke 

des Generals Détaln war, nur des Erfolges sichere Angriffe zu führen. 

Die Voraussetzungen hierzu wurden durch noch mehr gestelgerten 

Materialeinsatz und durch geschickte Auswahl der Angriffestellen geschaffen. 
Schwierigkelten, die sich auf unserer Seite für dle Entschlußfassung der 
Verteidigung ergaben, haben neben den ebenso sorgfältigen wie geschickten 

Angriffevorbereltungen des Feindes dazu beigetragen, daß Détaine Soff¬ 
nungen nicht enttäuscht wurden. 

Die fast drelt Jahre in demselben Gelände andauernden Stellunge¬ 

kämpfe hatten die beiderseitigen Rampffelder gründlich umgestaltet. 
Während beim Derteidiger eln tmmer tleferes T##tz von Stellungen 
ausgebaut war, entstanden gegenüber fast allen „Großkampffronten"“ 
der Zeeresgruppe umfangreiche Angrifföfelder. Mit ihrer Sllfe konnte 
der Angrelfer die zeitraubenden Vorbereltungen selner Matertalangriffe 
abkürzen und verschleiern. Dem Verteidiger erschwerten sie die Üüber¬ 
wachung der feindlichen Angriffsabsichten und die rechtzeltige Sicherstellung 
der Abwehrbereitschaft. 

Sorgfältige Feindüberwachung hatte trotzdem bereite im Juni An¬ 

zeichen für die französischen Angriffevorbereitungen auf der Vordwest¬ 

und der Mordostfront von Verdun ergeben. Die Anzeichen verdichteten 

sich im Juli und Anfang August. Immer deutlicher zeichnete sich der 
kommende Angriff auf beiden Maas- Ufern aus der L##n###n Avocourt— 

Bezonvaux ab. 
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Die Rräfteausſtattung der Heeresgruppe war nach den zahlreichen 
Abgaben des Sommers nicht günſtig. Die Spannung auf der Südfront 
der 7. Armee und bei der J. Armee östlich Reime hatte nicht nachgelassen. 
Bei beiden Armeen war, nachdem die Offenſive der Engländer in Flandern 
begonnen hatte, mit franzöſiſchen Entlastungevorstößen zu rechnen. 
Gleichmäßige Stärkung aller Fronten war nicht möglich. Ein Entſchluß 

mußte gefaßt werden. Er konnte nur darin beſtehen, die am meiſten 

bedrohte Front der 7. Armee auf Rosten der übrigen zu ſtützen und 

letztere rücksichtelos zu entblößen. Bei der 7. Armee hatten die siegreichen 

Rümpfe auf dem Chemin des Dames Anfang August elnen gewissen 
Abschluß erreicht. ##ine erträgliche Dauerstellung war auf der Südfront 
geschaffen worden. Damit war die #Wöglichkeit gegeben, die Armee 
vorübergehend zu schwächen. Bei der I. Armee waren die Vorbereitungen 

für ein abschnittsweises Auswelchen hinter die Suippes in der Bearbeitung. 
Die 3. Armee erschien am wenigsten bedroht. Die I. und 3. Armee 
bonnten somit zugunsten der v. Armee zu weitgehenden Abgaben heran¬ 

gezogen werden. Es gelang auf diese weise, den Abwehrbedarf der 
J. Armee in der Sauptsache aus Rräften der Seeresgruppe zu bestreiten. 

Kämpfe bei Verdun im August und Seprtember. 

rre 3. Die Bedeutung, die dem Festhalten am Geländebesitz bei der v. Armee 
—maukam, ist erwähnt. Weitee zurückverlegen des Sauptwiderstandes oder 

gar kampfloses Ausweichen gegenüber erkanntem, feindlichem Großangriff 
war auf dem Ostufer der Maages nicht möglich. Der nördllche Ausläufer 
der Cötes Torraines mußte festgehalten werden. Anderpfalls war mit all¬ 
mählichem Zurückdrängen der v. Armee in die Woswre=Sbene zu rechnen. 

Dies hätte aber eine schwere Bedrohung der Armee-Abteilung C und damit 
des Erzbeckens von Briey sowie die Aueschaltung der als #Etappenlinie 
für die 7. und 3. und später für die I. Armee unentbehrlichen Bahn 

Metz—Montmédy —Sedan bedeutet. Westlich der Maas führte die 
Zurückverlegung des Zauptwilderstandes binter den starken Forges=Bach¬ 
Abschnitt in die Ausgangestellung vom Februar I916 zurück. Der hierbei 

in Rauf zu nehmende Geländeverlust war nicht von einschneidender 

Bedeutung. Mit dem Zurückgehen hinter den Jorges=Bach mußten 
jedoch zwei wichtige und heiß umstrittene Hunkte, die Söhe 304 und 
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der Tote Mann“, prelsgegeben werden. Hiel Blut war um sie geflossen. 
Dauernde erbitterte Rämpfe, die sich bie in die erste Augusthälfte des Jahres 
erstreckten, hatten ihren Besitz bieher gesichert. Bereite nach der Dezember¬ 
niederlage 1916 war von une der Gedanke der Aufgabe dieses kräfte¬ 
verzehrenden Frontteile angeregt worden. Aue moralischen Gründen 
und um den Druck auf die feindliche Front nicht zu verringern, war 
der Gedanke höherenorts verworfen worden. [unmehr wurde er erneut 

aufgegriffen. Le war zu erwarten, daß das Mähren des Rampfes um 
die mächtige Söhenstellung über den tiefen und brelten FJorges=Grund 
berüber, der im Bereich der feindlichen Artillerie= und Gaswirkung lag, 

schwierig sein würde. Moralische Gründe, die uns nicht überzeugen 
konnten, bewirbten auch jetzt in erster Linie, daß der Gedanke der 
Räumung erneut abgelehnt wurde. Die Erelgnisse sollten zeigen, daß 
angesichts der gesteigerten Angriffemittel rechtzeitiges Ausweichen hinter 

den Jorges=Grund der richtigere Entschluß gewesen wäre. 

Am 4. August begannen die Franzosen ihre Stellungen gegen den 
Talou=Rücken auf dem östlichen UMa##=Ufer weiter vorzuschieben. S## 

war ihnen verborgen geblieben, daß diese breite Jöhenstellung seit Februar 

des Jahres nur noch als Vorstellung gehalten wurde und ganz schwach 

besetzt war. Am II. August verriet ungewöhnliche Bewegung in der 
Kuft und auf der #rde, daß die felndlichen vorbereltungen dem Abschluß 
nahe waren. Am 12. begann auf einer Front von 30 km der Artillerie¬ 
angriff. ##r wurde mit ungeheurer Zeftigbeit unter Kinsatz von Gas, 
schwersten und weittragenden Ralibern gefährt. 

Zur Störung der feindlichen Angriffsvorbereitungen durch Angriff 
unserseits hatten die Rräfte nicht gereicht. Tur auf dem nach dem Dorf 
Douaumont streichenden Rücken gelang es der 28. J. D. des Generale 

Langer noch am I7., durch siegreichen Vorstoß in den Caurières=Wald 
Verwirrung in den feindlichen Aufmarsch zu tragen. Die Division, die 
hier am Abfall der Côtes zur Woswre=Bbene den ckpfeiler der angegriffenen 
Eront bilden sollte, verbesserte durch den Angriff ihre Kage erheblich. 

Am 20. bei Tagesgrauen erfolgte nach achttägigem Artilleriekampf in 
der Front Avocourt — Bezonvaur der Sturm. ODie Infanterieschlacht 

tobte den ganzen Tag über. Die Zöhe 304 wurde behauptet. Der 
„Tote Mann“" ging nach tapferer Gegenwehr verloren. Die zu seiner 
Wiedereinnahme vorgeführten Reserven wurden beretts beim vorgehen 
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über den Forges-Grund in ihrer Entwicklung und Stoßbraft getroffen. 
Der Gegenangriff mißlang. 

Auf dem Oſtufer war der Gegner, ohne Widerſtand zu finden, über 

den Talou=Rücken vorgestürmt. Die in der Sandhabung der Zonentaktik 

prabtisch noch nicht genügend geschulte Führung und Truppe hatten die 
Vorteile der Vorstellung vorzeitig preloegegeben. Die Verteldigung wurde 
über die Zauptwiderstandelinie bie in die Linle Samogneur — Beaumont 
zurückgedrückt. Die übrige Front hielt. Die Geländeverluste blieben auf 
dem östlichen Ufer gering, da dle Aufgabe des Talou=Rückens in der 
Absicht der Verteldigung lag. 

Auf dem Westufer führte der mißlungene Versuch der Wiedereinnahme 
des „Toten Mann“ zu dem Entschluß, die Söhe 304 aufzugeben. Die 
Räumung fand in der Tacht vom 21. zum 22. unbemerbt vom Gegner statt. 

Das leere Neſt wurde von den Franzosen am 22. nach starker Feuer¬ 

vorbereitung angegriffen. Die hinter den Vorges=Grund zurückgenommene 

Front schied für weitere Großkampftätigkeit aue. Auf dem Ostufer der 
Mage hielt der feindliche Druck zunächst an. In unregelmäßiger Folge, 
am 8. und 10. September nach tagelanger Artillerievorbereitung auf 
breiter Front, griffen die Franzosen immer wieder an. Zeldenhafte 
Gegenstöße, lnebesondere württembergischer und hessischer Divisionen und 
der unvergleichlich tapferen badlschen 28. J. D. stellten immer wieder die 
vordersten Stellungen her oder verbesserten sie. Der Rräfteverbrauch auf 

beiden Seiten war hoch. Auch als #ende September bei entsetzlichen 
Witterungeverhältnissen die Rampftätigkelt abnahm, blieb die Lage auf 
dem Cstufer der Maas gespannt. Der Schwerpunkt der Abwehr hatte 
sich inzwischen aber wieder nach Westen verschoben. 

BRämpfe bei der 7. Armee im COktober. 

Während die Schlacht von Verdun noch in vollem Gange war, 
nahmen dle Anzeichen für den wiederbeginn der französischen Angriffe 
gegen die 7. Armee zu. Der Stoß bereitete sich diesmal gegen thre vor¬ 
springende Front bei Laffaur vor. Bereits Mitte September nahm die 

Artillerietätlgkeit des Gegners zeltwelse Großkampfstärbe an. 
TQuch bei der 7 Armee stand die Führung vor einem schweren Ent— 

schluß. Die Vorbedingungen für den umpfassenden feindlichen Angriff 

288



gegen die Laffaux-Ecke waren günſtig. Mit ihrer Behauptung stand 

und fiel anderſeits die geſamte Chemin des Danies⸗-Front. Dieſe lag im 
Zuge der Siegfried=Stellung. Wertvolle Anlagen waren vorhanden und 
stärkten ihre Verteidigungefähigkeit. Gab man die Laffaurzecke und 
damit den Themin des Dames auf, so fiel dem Gegner zu, was er in der 

Schlacht an der Aiene vergeblich erstrebt hatte. Die Front der 7. Armee 
auf dem Themin des Dames war gerade erst in monatelangen siegreichen 
Rämpfen gefestigt worden. Führung und Truppe waren mit dem blut¬ 
getränkten Rampffelde verwachsen. Sie hatten den stolzen Glauben, 
einen neuen Angrlff ebenso siegreich abwehren zu können wie bleher. 

Die operative Gesamtlage ließ bereite den Ubergang vom jahrelangen 

Verteidlgungekrieg zum Angriff um nächsten Jahr erhoffen. Die Seeree¬ 
gruppe befahl daher, daß die Armee sich in ihrer setzigen Stellung zu Szze . 2 

schlagen hätte. Auch hier hat der Ausgang gegen den tentschluß entschleden. 

Der Beginn des erwarteten Angriffs zögerte sich bis in die zweite 
Obktoberhälfte hinaus. welche Gründe hierfür maßgebend waren, list nicht 

sicher bekannt. ##s scheint, daß Hétain bio zum Wirksamwerden der Ame¬ 
rikaner und zu einer erheblichen Steigerung der Rampfmittel durchaus für 

binhaltende RKriegführung gewesen ist und sich auch für die geplanten Teil¬ 

schläge Jeit lassen wollte. ##st am 17. Oktober begann der Artlllerleangriff. 
Er dehnte ſich vom Hlateau von St. Gobain bis zum Winterberg aus. 

Der Masseneinsatz von Artillerie, Minen und Gas übertraf noch den bei 
Verdun. Durch das windstille trübe Wetter begünstigt, entstand mit der 

Zeit ein dichter Gassumpf im Aillette=Tal zwischen Dauraillon und Brapy#e 
im Rücken der vorderen Rampffront. In den letzten Tagen vor dem 
Infanterieangriff fehlte fast jede Verbindung dorthin. Ilieger mußten 
zum UAbwurf von Munition und Verpflegung entsandt werden. Am 23. 
erfolgte der gleichzeitige umfassende Infanteriesturm von acht Divisionen 

gegen die Kaffaur=Scke. In Begleitung von Tanks gelang es dem 

Gegner, die teilweise zermürbte Front an der Kaht verschiedener 
Divisionen zu durchbrechen. Die mit bewundernswerter Tapferkeit stand¬ 
haltenden Fronten, inebesondere die der 13. J. O. unter General v. Borries, 
wurden von der Flanke und vom Rücken aufgerollt. Gas, Nebel, 
Zualm und die tagelange Unterbrechung fast jeglicher Verbindung 

behinderten Befehlsführung und Zusammenhang auch bei den Sicherheits¬ 
besatzungen in der Artillerieschutzstellung. Olese wurde ebenfalls an einzelnen 
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Stellen durchſtoßen. Die zum Gegenſtoß vorgeführten Eingreifreſerven 

konnten der ſchwierigen Cage nicht rechtzeitig Herr werden. Ein Teil 
der Artillerie ging verloren. Es blieb nur übrig, hinter dem Aisne⸗ 

Oiſe-Ranal, der die Caffaux-Ecke abſchrägte, mit friſchen Truppen eine 
neue Front aufzubauen, den Rest der vorderen Verteldiger dorthln zurück¬ 

zunehmen. Dle Aufgabe glückte in der Nacht vom 25. zum 26. Oktober 
trotz fortgesetzten stärksten Drucks des Gegners. 

Die Räumung des Chemin des Dames war hiernach nur noch eine 
Frage der Zeit. Oie Feststellungen ergaben sehr bald neue, starke Vor¬ 
bereitungen des Feindes gegen die den Themin des Dames weiter 

behauptende Südfront. Der Angriff sollte offenbar aus westlicher und 
südwestlicher Richtung unter Auenutzung der flankierenden Ausgangsbasis, 

die das Hlateau des Forte M#almaison bot, geführt werden. Trotzdem 
starke Teilangriffe von der die äußerste Flanke deckenden §. Garde=J. D. 
des Generale v. d. Osten und 47. R. O. des Generals v. Eichendorff — 
hervorragend tapferen Truppen — bieher siegreich abgewlesen waren, 
wurde die urückverlegung der Front hinter die Ailette am 27. von der 

O. S. K. befohlen. Aufs sorgfältigste vorbereitet, vollzog sich der kurze 
Rückzug in der Nacht vom I. zum 2. Movember vom Gegner un¬ 

bemerbt. Die Südfront der 7. Armee stand damit wieder fest, und zwar 
binter einem starben Abschnitt, der die Räfnpfe schnell zum Abschluß 

brachte. 

Die Schlachten bei Verdun und Laffaux hatten gezeigt, daß bei guter 

Führung ein Angriff mit begrenztem Raum und ziel gellngen muß, 

wenn durch WMasseneinsatz von Matertal, Munition und Truppen die 
überlegenheit gesichert ist. 

Abgesehen von einem französischen Teilangriff bei Verdun am 
25. Vovember gegen die Samogneux-Stellung auf ZSöhe 344 östlich der 
Maas trat im November eine Rampfpause ein. Sie übertrug sich bald 

auf die ganze westfront. Auch der englische Tankangriff bei Cambrai 
am 2o. Vovember, der den siegreichen Gegenstoß der 2. Armee am 30. 

auelöste, war nur ein Ausläufer der gescheiterten Flandernoffensive. 
Zur Jahreswende J917/I8 erließ ich folgenden Zeeresbefehl an meine 

tapferen Soldaten: 
„Das Jahr 1917 gehört der Geschichte an und mit ihm die Waffen¬ 

taten meiner Seereegruppe. 
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Zu gewaltig entſcheidendem Schlage ſtand das franzöſiſche Heer an 
der Aisne und in der Champagne vereint. Erdrückende Überlegenheit an 
Menſchen, Waffen und Munition ſollte dem Felnde den Sleg erzwingen. 
Vor WEuerer Treue und Tapferkeit brach der Ansturm blutig zusammen! 
Damit habt Ihr des Feindes Rraft gebrochen und deutschen Waffen in 
Rußland und Italien den weg zum Siege gebahnt. In zähem Ringen 

und nur auf eigene Braft gestellt, hat Zuer Opfermut in schweren 
BRämpfen am Themin des Dames, in der Thampagne und auf dem blut¬ 
getränkten Boden von Verdun den stürmenden Zeeren in Ost und Süd 
den Rücken gedeckt. In treuer Rameradschaft habt auch Ihr in Flandern 
und bei Cambrati für Deutschlands ##Ehre gefochten. 

Stolz und dankerfüllten Serzens blicke ich heute auf Euch, auf meine 
tapferen zielbewußten Führer, auf melne heldenhaften Truppen. Mit 

blankem Schild und scharfem Schwert stehen wir an der Schwelle dee neuen 
Briegesahres um unseren Ratserlichen Serrn, bereit, zu schlagen und zu 
stegen! Gott mit uns!" 
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Elftes Rapitel. 

Deutſche Angriffe 1918. 

Der deutſche Angriffsentſchluß. 

D. Stille an der Westfront dauerte fast fünf Monate an. Sie er¬ 

erblärt sich nur zum Teil aus der rmattung der Gegner, haupt¬ 
sächlich aus der Anderung, die die Gesamtlage in den letzten Monaten 

des Jahres erfahren hatte. Der Sieg in Italien, die am I. Dezember 
mit dem revolutionären Rußland eingeleiteten waffenstillstandsverhand¬ 
lungen machten bedeutende Reserven für den Westen frei. Jzum ersten 

Male seit 1I914 konnten dort wohl gleichstarke deutsche Rräfte versammelt 
werden. (Ein Rollenwechsel zwischen Angreifer und Verteldiger war ge¬ 

geben. Die G. Z. K. entschloß sich zum Angriff. Trotz äußerlicher Ruhe 
begann eine zeit angespanntester Vorbereitungen. 

Der deutsche Operatkonsplan, der zu der großen Angriffsschlacht im 
März 1918 führte, ist allmählich herangerelft. Mein Zerresgruppen¬ 
kommando war an den ##rwägungen und Vorbereitungen rege beteiligt. 

War der Krieg nicht anders als durch eine Waffenentscheidung zu 
beenden, konnte der Staatsmann keine wege für eine aussichtsvolle An¬ 

bahnung diplomatischer verhandlungen weisen, so blieb nur der Über¬ 

gang zum Angriff. Damit einen Diktatfrieden zu erzwingen, war freilich 
nicht zu erwarten. Wohl aber berechtigten große militärische Erfolge zu 
der Zoffnung, die Völker der Verbandsmächte friedenswillig zu machen, 

ihre Regierungen an den Verhandlungstisch zu bringen. Den Angriff 
forderte auch gebteterisch der zustand der Truppen nach mehr ale drei 
Rriegejahren. Ein neues Jahr der Abwehrschlachten konnte ihnen nicht 

ohne ernste Bedenken zugemutet werden. TLos von dem bleiernen Druck 
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des nervenzerrüttenden Stellungskrieges war der heiße Wunſch des geſamten 
Weſtheeres. Das jahrelang ungenutzte Rapital einer zielbewußten Friedens⸗ 

erzlehung zum Angriff und einer überragenden Führerausbildung konnte 

nur in Angriffeschlachten wieder zur Geltung kommen. Oie krttischen 
Stimmen, die heute angesichts der Tatsache, daß wir den Brieg verloren 
haben, schnell mit dem Verdammungsurteil für den deutschen Angriffé¬ 

entschluß bei der Zand sind und die da meinen, wir hätten uns im Westen 

auf die Abwehr beschränken sollen, schätzen meines Wrachtens die Pspche 

unserer Armee falsch ein. Die wahl der Defensive wäre geradezu wider¬ 
natürlich und sicher verderblich gewesen. 

Wer seit Feldzugsbeginn den bochwertigen Gegnern an der West¬ 

fcont gegenübergestanden hatte, neigte anderselts nicht zur Unterschätzung 

der Amngrlffeschwierigkeiten. Die auenahmelos geschelterten feindlichen 

Offensiven boten belinen Maßstab für unsere Aussichten, aber doch eine 

Mahnung. Oie Verhältnisse im Osten waren nicht zu vergleichen. Frank¬ 

reich verfügte über ein hochentwickeltes Bahn= und Straßennetz, Augländer 

und Franzosen über vollwertige Truppen mit einer starken und beweg¬ 

lichen Artillerie und einem überlegenen RKraftwagenpark für schnelle und 

umfangreiche Truppenverschiebungen. Auch bei gelungenem Durchbruch 
mußten sich neue, schwere Angriffsaufgaben ergeben. 

Ronnte ein großer taktischer #Erfolg des Angriffs mit zuversicht er¬ 

wartet werden, so blieb der operative ##rfolg ungewiß. Inwiewett sich 

dieser zu einem feldzugentscheidenden ausgestalten ließ, darüber konnten 
nur Vermutungen angestellt werden. Gelang der Angriff nicht, oder blleb 

er nach einem Anfangeerfolg stecken, so mußte er abgebrochen werden. 

Andernfalls war eine Dauerschlacht, die dem Rraftverbrauch einer Abwehr¬ 

schlacht gleichkam, unvermeidlich. Um Oerlusten vorzubeugen, konnte 

dann eher noch ein Jurückgehen in die Ausgangsstellung in Frage kommen. 

Die Vorhand blieb gewahrt, wenn baldmöglichst an anderer Stelle zum 
Angriff übergegangen, der Offensiogedanke selbst also festgehalten wurde. 

Die G. S. L. befahl zunächst die Ausarbeitung von Dlänen für 
Angriffe auf der ganzen westfront. Mein Thef Graf Schulenburg war 

in der ersten Besprechung mit General Ludendorff im Vovember 1917 

in Mons dafür eingetreten, den erſten großen Offenſloſchlag gegen die 

Franzosen zu führen, und hatte vorgeschlagen, in und östlich der Argonnen 
anzugretfen und gleichzeitig einen starken Vorstoß aus der Gegend von 
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St. Mihiel in westlicher Richtung zu unternehmen mit dem ziel, den bei 

Verdun stehenden Teil des Feindes zu vernichten. 

General Kudendorff neigte von vornherein mehr dazu, die Engländer 
zu schlagen. ##nde Januar entschloß er sich endgültig für den Angriff 

gegen die Engländer. Jür diese Wahl sprach neben dem militärischen 

Gesichtspunkt, daß ein Erfolg über den #ngländer weniger schwer schien 

als über den Franzosen, die politische Zrwägung, England friedensgeneigt 
zu machen. Schulenburg und ich glaubten dieses polltische Ziel eher zu 

erreichen, wenn zunächst die Rraft der Franzosen durch eine schwere Mieder¬ 
lage gebrochen wurde. Der Angriff gegen die #engländer sollte so geführt 
werden, daß ihr Südflügel bei St. Quentin eingedrückt und dann durch 

Vorgehen in nordwestlicher Richtung die ganze Front ins Wanben gebracht 
wurde. #s war möglich, daß dann die Franzosen dem bedrängten 

Bundeegenossen in unmtttelbarer Silfeleistung beisprangen und ihre Re¬ 

serven auf das Schlachtfeld warfen. Der Angriff war daher mit dem 

linken Ilügel so weit südlich anzusetzen, daß für die feindlichen Ver¬ 
bündeten die Gefahr der Trennung ihrer Streitkräfte auf dem Schlacht¬ 
felde erwuchs. Umfangreiche Täuschungooperationen an anderen Fronten 
weitab vom Schlachtfelde hatten die feindlichen Führungereserven zu binden 

und möglichst lange von der Entscheldung fernzuhalten. 
Der Angriff war ferner so früh wie möglich zu führen, um feindlichen 

Offensiven, die zu Abwehrschlachten führen konnten, und der Beteiligung 

starker ameriknischer Rräfte zuvorzukommen. Als allgemeiner zeitpunkt 
war Mitte März in Aussicht genommen. Alle Mittel zur Verschleierung 

der gewaltigen Vorbereitungen waren anzuwenden. Trotzdem durfte nicht 

damit gerechnet werden, daß dem Gegner die Angriffsrichtung dauernd 
völlig verborgen blieb. Um so mehr kam ee darauf an, daß er über 

Zeitpunkt, Auedehnung und Art der Ausführung im unklaren blieb. 

Die Vorbereltungen für den kommenden Angriff durften den Blick 
von den rfordernissen der Abwehr nicht ablenken. wurde eine fran¬ 
zösische Hräventivoffensive im Winter auch immer weniger wahrscheinlich, 
se näher der zeitpunkt des deutschen Angriffs rückte, so war es doch 
geboten, die Abwehrmaßnahmen flüssig zu halten und sie weiter auszu¬ 

gestalten. Denn die französische Silfeleistung für den angegriffenen Eng= 
länder war auch später noch in der Form einer #ntlastungsoffensive an 

selbstgewählter Stelle möglich. 
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Bereits am 26. November 1917 war eine eingehende Vorſchrift an 
die Armeen ergangen über die Bedeutung der Vorfeld- und Großkampf- 
äone, die verschledenartige Sandhabung der Verteidigung in diesen Zonen 

während des ruhigen Stellungskrieges und für den Fall des Großkampfes. 

eue tabtische und technische Vorbereitungen erforderte ferner die Abwehr 
überraschender Tankangriffe, wie ein solcher bel Tambrai erfolgt war. 
Sie konnten jederzeit losbrechen, ehe auf der angegriffenen, bis dahin 
ruhigen Front die erforderliche Rampfgliederung durchgeführt war. 
Schließlich gab dae Streben, den letzten Mann für die kommende Offensive 
verfügbar zu machen, Anlaß, die in der Bearbeitung befindlichen Auswelch¬ 
bewegungen und den Gudrun=Rückzug fertigzustellen. Abschnittsweisee 

Ausweichen war auf dieser Front auch für die Zelt nach dem Cosbrechen 

der deutschen Offensive vorzusehen. Versagen der nicht angegriffenen 
Fronten gegenüber französischen Entlastungsangriffen konnte von aus¬ 

schlaggebender Bedeutung für die rechtzeitige Verstärkung der Angriffe¬ 
armeen werden. Die WMglichkeit, den nachfolgenden Gegner überraschend 

aue der Flanke anzugreifen, blieb auch beim Ausweichverfahren zu wahren. 

Im Arbeitsprogramm des Winters war also auch der Abwehr ein 
breiter Raum einzuräumen. ### wurde weiterhin vergrößert durch die 

Vorbereltungen für Täuschungsoperatlonen. Sie sollten nach genau fest¬ 
gelegtem Hlan auf der Front der I., 3. und 7. Armee in Verbindung 
mit dem Angriff gegen die mangländer zur Ausführung gelangen. Uußer¬ 

dem waren durch die zunächst nicht angreifenden Armeen weitere Offensiv= 
pläne für den Fall zu bearbeiten, daß der Angriff gegen dle #Engländer 
nicht zu einem operativ befriedigenden Abschluß führte. Verstärkung der 

Stäbe und sorgfältige Regelung ihrer Tätigkeit sowie ein wohlüberlegter 
Auêgleich der Arbeltebrdfte waren notwendig. Obwohl letztere allmählich 
die Zzahl von fast 200 600 Zöpfen erreicht hatten, waren sie gering im 
Vergleich zu den Aufgaben, die in kurzer eit zu bewältigen waren. Die 

Stellungsarbeiten und die taktischen Vorbereitungen für Auswelchen und 
Rückzug mußten daher zu einem vorläufigen Abschluß gebracht werden. 

Dank der frühzeitigen Inangriffnahme konnte der Befehl hierzu um die 
Jahreswende gegeben werden. Die taktischen Vorbereitungsmaßnahmen 
waren mobilmachungemäßig zu jederzeitigem Gebrauch bereitzuhalten. 
Die Uberwachung und Instandhaltung der rückwärtigen Stellungen wurde 

besonderen Rommandos übertragen. 
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Angriffsvorbereitungen im Winter 1917/18. 

Allem voran ſtand die Ausbildung für den Angriff. Sie war mit 
weitgehender Truppenfürſorge, der Gewährung ausreichender Ruhe und 

Erholung zu paaren. 

Es galt nicht nur die Angriffserfahrungen des weſtlichen und des 
öſtlichen Krlegsſchauplatzes zu verwerten, ſondern vor allem auch neue 

Wege zu ſuchen. Auf allen Ubunge= und Schießplätzen und Artillerie¬ 

schulen wurden in diesem Sinne Ubungen, Versuchs= und Belehrungs¬ 

schießen befohlen. JFeuereröffnung auf Grund rechnerischer Unterlagen 

ohne das die Angriffsabsicht verratende Linschießen — eine Erfindung 
des Zauptmanne Dulkoweki —, Jusammenfassen und straffe Feuerleitung 

der gewaltigen Artillerte= und Minenwerfermassen in besonderen Gruppen 

se nach dem Gefechtszweck, Feuerwalze, Mitgehen der Infanterie mit 
letzterer und Zusammenarbeit mit der ihr zugeteilten Begleitartillerte, raſches 
vorztehen beweglicher Artlllertereserven, schnelles Uberwinden des Trichter¬ 
geländes wurden zum Gegenstand eifriger Versuche und Ubungen gemacht. 

Die Grundlage bildete wie überall, so auch hier die sorgfältige 

#Sinzelausbildung des Mannes. Daran schloß sich in der Rompagnie, 
im Bataillon und im Regiment die Zusammenarbeit der Infanterie mit 

Maschinengewehren, Minenwerfern, Begleitartillerie, Fliegern, Tanks, der 
Gebrauch von Licht= und Sehzeichen, die Auenutzung von Gas= und 

Rauchgeschossen u. a. m. Schließlich waren einzelne Ubungen im Divi¬ 

sionsverband abzuhalten. Ins einzelne gehende Ausbildungspläne wurden 
aufgestellt. Jede Armee hatte hinter der Front ein besonderes Ausbildunge¬ 
Generalkommando abzustellen. Ihnen wurden auch die der Seeresgruppe 
vom November bie März zugeführten 21 Ostdivisionen zugewiesen, um 

sie auf den Westkrieg vorzubereiten. 

Ale Unterlage für die Auebildung der Führer kam in erster Linie 
die von der G. S. A. herausgegebene Vorschrift „Der Angriff im 

Stellungskrieg" in Betracht. Um einen schnellen und durchgrelfenden 

Erfolg zu erzielen, das feindliche Stellungsspstem so rasch zu überrennen 
und so tief zu durchstoßen, daß die herangeführten Reserven des Feindes 
nicht mehr rechtzeitig genug eintrafen, um den Stoß hinter der eingedrückten 
Front aufsufangen, wurde auf das Moment der Uberraschung das Zaupt¬ 

gewicht gelegt. 
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Die mit der Führerausbildung beauftragten Schulen und Kurse, 
inebesondere der Führer= und Generalstabskursue Sedan unter der um¬ 
sichtigen Leitung der Majore Rewisch und v. Schütz, hatten ihre TLehr¬ 

pläne auf die Lehre vom Angriff umzustellen. Rriegespiele, Besprechungen 
und Ubungen in der Befeblstechnik bei den höheren Rommandobehörden 

förderten die Ausbildung der Truppen=Generalstabsoffizlere. Bei jeder 
Armee wurde eine Reserve von niederen Jührern bis zum Regimente¬ 
kommandeur geschaffen, um die zu erwartenden Verluste zu decken. Merk= 

blätter übermittelten den Truppenführern die wichtigsten Gefechtogrund¬ 
sätze. Hersönliche Uberwachung aller Ausbildungsgebiete durch die 
Oberkommandos der Seeresgruppe und der Armeen sorgte für elnbeit¬ 

liche ZBandhabung der Ausbildung. 

Veben der Auebildung ging die von der G. Z. L. befohlene Veu¬ 
organlsation der für den Angriff bestinumten Divisionen. Die zu er¬ 

wartenden Rampfaufgaben erforderten eine Veränderung und teilweise 

rweiterung ihrer Kriegsgliederung. Die Veuausstattung der Angriffe¬ 

divisionen erfolgte zum Teil auf Rosten der Stellungeodivisionen. Tur dite 
Notlage eines seit 3⅛½ Jahren von allen Silfömitteln der Außenwelt 

abgeschnittenen Zeeres bonnte diese für die Jukunft verhängnievolle Maß¬ 

nahme rechtfertigen. 
Wenn die große Arbeitslast des Winters auf allen Gebieten glatt 

und rechtzeitig bewältigt werden bonnte, so ist dies in erster Linie dem 

belebenden Schwunge zu verdanken, der vom Angriffsgedanken ausging. 
#Er schien die RKräfte, Leistungen und den Opfersinn aller Stellen zu ver¬ 
doppeln, auch derer, denen das Glück, mit anzugreifen, zunächst versagt 

blieb. Wenn ich an die zahlreichen, in jenem Winter abgehaltenen 

Truppenübungen binter der Front meiner Zeereogruppe zurückdenke, 
denen ich beiwohnte, so tauchen immer wieder unzählige Bilder treuester 

und gründlichster Arbeit aller Stellen vor mir auf. Wer die Seele 

unseres damale schon fast den Tharabter einer Miliz tragenden Seeres 
verstand, der war zu der Soffnung berechtigt, daß die waffe, die wir 

uns schmiedeten, zu scharfen Sieben voll befähigt sein würde. 
Die Nachrichten vom Gegner ließen immer klarer erkennen, daß er 

unseren Angriff erwartete und sich zur Abwehr rüstete. Seine Reserven, 

zu denen allmählich einige wenige amerikanische Dlolsionen traten, 
waren auf die ganze Front verteilt. Die Artillerte stand stark nach der 
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Tiefe gestaffelt. Rückwärtige Stellungen, vor allem vor der I. und 
3. Armee, entstanden bie weit in das Sintergelände. Jahlreiche Vorstöße 

auf der ##rde und in der Luft suchten Rlarheit über unsere Absichten 
und BRräfteverteilung zu schaffen. Illegergeschwader drangen weit in 

unser Sintergelände vor und versuchten durch Bombenabwürfe auf 

Wisenbahnknotenpunkte und die vermeintlichen Angriffsdepote und Lager 

unseren Aufmarsch zu stören. Dem Feinde war das Erkennen unserer 
wahren Absichten dadurch wesentlich erschwert, daß alle nicht zu ver¬ 

bergenden Angriffovorbereitungen in bezug auf Auebau der Verkehrs¬ 

einrichtungen, Ilugplätze, der Unterkünfte usw. möglichst gleichmäßig über 

die ganze Zeeresfront ausgedehnt waren. 

Seine Majestät hatte für den kommenden Angriff eine neue Ellede¬ 

rung der Westfront befohlen. Am 31. Januar schied meine liebe, alte 

J. Armee aus der Seeresgruppe aus. 
Seit den unvergeßlichen Augusttagen des Jahres 1214, in denen ich 

an der Spitze dieser Armee ins Feld ziehen durfte, bis ##nde des. 

Jahres I916 war ich als ihr Jührer durch die harte Schule dreier 

schwerer Rrlegejahre gegangen, unlösbar mit ihr verbunden durch die 
siegreichen Schlachten des Dormarsches wie durch dle schweren zeiten der 
Rämpfe vor Verdun. Gute und böse Tage, Freud und Leid und zahl¬ 
lose Srinnerungen und rlebnisse hatten um die 5. Armee und mich ein 

festes Band geschmiedet, das, im Feuer des Rampfes gehärtet, mich noch 
beute innerlich mit jedem ihrer Angehörigen zusammenhält. Als Führer 

der Seeresgruppe war es mir dann noch über ein Jahr lang eine be¬ 

sondere Freude gewesen, die §. Armee als den #ckpfeiler meiner Rampf= 

front unter meinem Befehl zu wissen. Ihr Auescheiden aus meinem 

BRommandobereich empfand ich ale einen unmittelbaren persönlichen 

Schmerz. Ich gab den mich bewegenden Gefühlen in einem warmen 

Abschiedsgruß an die *. Armee Ausdruck. 

Sie bildete fortan mit der Armee=Abteilung C eine eigene Zeeres¬ 

gruppe unter dem Befehl des auf allen Rriegsschauplätzen hochbewährten 

Generals v. Gallwitz, eines unserer allerbesten militärischen Röpfe. Seine 
starke Hersönlichkeit mit ihren hervorragenden Wigenschaften, auch als 
Mensch und Holitiker, hat in mir einen nachhaltigen #eindruck hinter¬ 
lassen. Die neugebildete I§. Armee, die den Abschnitt zwischen 2. und 
J. Armee beidersetts St. Quentin übernommen hatte, trat am I. Jebruar 
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unter meinen Oberbefehl. Damit übernahm meine Feeresgruppe den 

linken Angriffsflügel. Der Grund für dieſe Neuregelung der Befehls— 
verhältnisse lag in der Absicht der G. SJ. L., die Leitung der Operationen 
selbst in die Jand zu nehmen. 

Cberbefehlohaber der I8. Armee war General der Infanterie v. Jutier, 

eine markante, in sich geschlossene Führerpersönlichkelt, der sich besonders 
durch die Binnahme von Riga hervorgetan hatte. Ihm zur Seite als 
Stabschef stand der temperamentvolle Generalmajor v. Sauberzweig, eine 

ausgesprochene Offensiv=kTatur. 
Ich mache kein Sehl daraus, daß ich durch die Auesicht, wenigstens 

mit einer der mir unterstellten Armeen an der großen utscheidung be¬ 
teiligt zu werden, hochbeglückt war. wenn ich mich auch über die 

Schwierigkeiten der operativen Aufgabe, die es zu lösen galt, in voller 
Übereinstimmung mit meinem Chef keinerlei Illusionen hingab, so 
zweifelten wir doch im Vertrauen auf den Geist, der die Armee trotz 
3½ jähriger RNriegsleiden beseelte, nicht am glücklichen Ausgang, sofern 

es nur gelang, der Gefahr monatelanger Material- und zermürbungs¬ 

schlachten vorzubeugen. 

Der operative Gedanke der Frühfahrsoffensive J918. 

Das Schwergewicht der geplanten Offensivoperation lag bei der 
Weeresgruppe Rupprecht, deren 17. und 2. Armee in Richtung Arras — 

Albert die englische Front durchstoßen und nach Norden aufrollen 

sollten. 
Aufgabe der I§8. Armee war es, aus dem Raum beiderseite St. Quentin, 

von Dontruet bis zum Gise=Rnie bei Zamégicourt, vorzubrechen und als 

erstes Jiel in ununterbrochenem Vorgehen die Somme und den Crozat¬ 

Ranal zwischen Omignon=Pründung und Gise zu erreichen. Drei starke 

Stellungssysteme mit festungsartigen Stützpunkten waren auf dem wege 

dorthin zu überwinden. Im Rahmen der Gesamtoperation war es von 
besonderer Bedeutung, daß der Angriff zwischen Omignon=Bach und 

Somme in einem zuge bis zum befohlenen ziel durchstieß. Glückte 

dies, so konnte durch Eindrehen ſtarker Reſerven in nordweſtlicher 

Richtung der 2. Armee des Generals von der Marwitz der Weg durch ihr 

besonders schwieriges Angriffsgelände geöffnet und so der Angriff zum 
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Durchbruch erweitert werden. Der Angriff ſüdlich der Somme hatte ein 
noch enger begrenztes Ziel, den Trozat=Ranal. Er war zunächſt als 

Flankendeckung der Sauptoperation gedacht. Der Schwerpunkt des 

Angriffs der 18. Armee mußte danach auf ihren rechten Flügel gelegt 

werden. Aus diesem Grunde und weil sich der Angriffsstreifen nördlich 
der Somme gegen das ziel um über das Doppelte verbreiterte, war 

der Mordflügel auf Kosten des Südflügels starkb zu machen. Um das 
zu ermöglichen, war eine starke flankierende Unterstützung der Arttllerie vom 

südöstlichen Oise=Ufer nötig. 
Die G. =. K. hatte der 18. Armee im Vergleich zur 17. und 2. Armee 

das beschränktere iel zugedacht, das Brreichen der Somme und des Crozat¬ 

BRanales. Mein Thef und ich rechneten mit schnellem #Winsetzen fran¬ 

3ösischer Gegenwirkung, die sich in einem Angriff etwa über die Linie Roye — 
Nopyon in nordöstlicher Richtung geltend machen konnte. Im Sinblick hier¬ 

auf schlugen wir der G. S. L. vor, die Brückenköpfe über den Ranal bei 

Jussv und Tergnier jedenfalls in die Sand nehmen zu lassen, um von 
bier dem Gegner in die Flanke stoßen zu können. General v. Jutier 

erweiterte diesen Gedanken in einem Vorschlag an die Zeeresgruppe da¬ 
bin, daß die 18. Armee sich gleichzeitig auch die Möglichbeit schaffen 

müsse, über die Somme vorzustoßen, um ihrerseits die Franzosen im 
freien Felde anzugreifen und sie dadurch an unmittelbarer Zilfeleistung 

für die ngländer nördlich der Somme zu hindern. Er traf hierfür 

selbständig die erforderlichen Vorbereitungen. Wir traten dem Vorschlag 

bei und befürworteten ihn durch Vorlage an die G. S. K., die sich in¬ 

dessen einer bestimmten Stellungnahme hierzu noch enthielt. Der Verlauf 

der Dinge hat die Richtigkeit des Gedankens bewiesen. 
Neben dem Sauptangrlif aus der Linie Dontruet —Samegicourt 

wurde ein räumlich abgesetzter vorstoß über La Fe## ins Auge gefaßt. 

Bie dorthin dehnte sich die englische Front seit Anfang Februar aus. 
LCa Fere bot die einzige Ubergangemöglichkeit über den seit der Siegfried¬ 

Bewegung angestauten Oise=Abschnitt südlich Jamegicourt. Der vorstoß 

war schwierig, weil er aus dem engen Bernwerk der kleinen Festung an¬ 
gesetzt werden mußte, und der die Oise begleitende Ranal zu überwinden 
war. Ein aus Ka Fere in westlicher Richtung geführter Vorstoß konnte 
jedoch für den Sauptangriff der 18. Armee in seinem weiteren Verlauf 

durch chffnung des Crozat.Kanals von weittragender Bedeutung werden. 
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Schließlich wurde für den Fall, daß später Rräfte zur Verfügung 

stehen sollten, ein Ablenkungsangriff südlich Ka Fère auf der Weſtfront 
der 7. Armee erwogen. #r# verbreiterte nicht nur den Angrifferaum, 
sondern konnte durch Fesselung von Rräften das Fortschreiten des An¬ 
griffs nördlich der Oise erleichtern. 

Seit Anfang Februar hatte der Aufmarsch der Divisionen und die 
Beranschaffung des Angriffematerials hinter der 18. Armee begonnen. 

Mit Fußmarsch und mit der Bahn wurden die Truppen herangefährt. 
Märsche fanden in der Vacht statt. Junächst wurden die Dloisionen in 

welten Unterkünften im rückwärtlgen Operatlons= und Etappengebtet der 
I8. Armee verteilt. Erst in den letzten Nächten sollte das Aufschließen 
nach vorwärte beginnen. Ungeheure Leistungen erwuchsen der #isenbahn. 
Fast 1330 züge sind in der Zeit von Februar bis W##tte März gefahren 
worden. Die FSahl entspricht nur dem auberordentlichen Material, das 
bereltzustellen war. Allein an Arttlleriemunitlon wurden für die 18. Armee 

etwa 3 Millionen Schuß berett gelegt. 
Am S. März fand in Mons eine Schlußbesprechung mit der G. S. K. 

über den Angriff statt. S## war die letzte der zahlreichen Besprechungen 
ſeit November 1917, in der die Frühfahrsoffenstve zur Beratung stand. 
Der Plan für den Angriff war fertiggeſtellt. 17., 2. und I8. Armee 
ſollten an einem noch zu befehlenden Tage nach dreiſtündigem, ſchlagartig 

einſetzendem, überwältigendem Zerſtörungsfeuer einer mächtigen Artillerie 
auf der 80 km breiten Front Arras —Ca Fere gleichzettig zum Angriff 

antreten. 
Am 10. März befahl Seine Majestät den Beginn des Angriffs für 

den 21. Die G. Z. K. begab sich für die Schlacht nach Aveenes. Das 
Oberkommando der Zeeresgruppe blieb in Tharleville. 

Dlanmäßig setzten am 19. März die Täuschungsoperationen auf den 
nicht angreifenden Fronten ein. Besondere Bedeutung kam ihnen bei der 

I. und 3. Armee zu. Sie errelchten vollkommen ihren zweck. Die 

Franzosen rechneten in erster Linie mit einem Angriff in der Thampagne. 
Toch am 24. März weigerte sich General Détain dem Marschall Saig 
unmittelbare Unterstützung zu leisten mit der Zegründung, daß der 
deutsche Sauptangriff bei Reims bevorstehe. 
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Die erſten Erfolge der Frühſahrsoffenſive. 

Am 21. März um 6½0 vormittags begann nach dreistündiger Vergasung 
der feindlichen Artillerle das zerstörungeschießen. Über 2600 Geschütze 
der I8. und 7. Armee nahmen daran tefl. Starker Nebel ſchaltete die 

Beobachtung und Fllegertätigkeit aus. ### begünstigte aber anderseits 
die Bereltstellung und das erste Vorgehen der Angriffetruppen. 

24 Angriffsdtvisionen der I8. Armee, in drei Treffen gegliedert, waren 

unter den Generalkommandos der Generale Frhr. v. Lüttwitz (III.), 
v. Oetinger (IX), v. Webern (XVII.), v. Conta (IV. R. B.), zum Vor¬ 
gehen bereitgestellt. Ulm 94° vormittages begann der gleichzeitige Infanterle¬ 
angriff der I7., 2. und 18. Armee. Die elf Dlvtsionen des ersten Treffens 
der 18. Armee traten, der Jeuerwälze dicht folgend, aue der Linie Bel¬ 

lenglise —. Zamégicourt zum Sturme an. Aus La Fere heraus hatte 

bereits um 615 vormfttags der Vorstoß von drel Jäger-Bataillonen über 
die Oise mit Unterstützung von Teilen der 47. R. O. ein wohlgelungenes 
Vorspiel gegeben. 

Die feindliche I. Stellung wurde überall schnell genommen. Jart¬ 

nächkiger Kampf entspann sich um die zwischenstellung. Am Nachmittag 
war auch dlese gefallen, die 2. Stellung an zahlreichen Stellen durchbrochen. 

Das II. Norpe hatte mit der II3. J. D. des Generale v. Berg¬ 
mann Matssémy gestürmt und lag mit der 88. und 28. J. D. im Rampf 

um den Zolnon=wald und das Gelände südlich davon. Kinks vom 

III. Rorpe drückte das IX. mit der 30. J. D., 45. R. D. und 5. Garde=J. D. 

beiderseits der Straße St. Quentin— Zam stark vorwärte, während das 
XVII. Zorpe mit der 238., 36. und I. baper. J. D. bei Castres und 

Essigny le Grand die 2. Stellung des Feindes aufriß. Auf dem linken 
Flügel drang das IV. B. R. mit der 34. und 37. J. D. weit über die 
Straße St. GQuentin—Ka JFere nach westen vor und griff mit der 
10 3. J. D. Fort Vendeull an. Weiter südlich beteiligten sich zwel Stellungs¬ 
diotsionen — die 13. Ldw. D. und 47. R. D. — erfolgreich am allgemeinen 
Vorgehen über die Oise. 

Bis zum Abend war die Infanterie der Dioisionen des ersten Treffens, 

dicht gefolgt von ihrer Begleitartillerie, durchschnittlich 6 km tief in das 
feindliche Stellungespstem eingedrungen. Das Trichtergelände und Graben¬ 
gewirr der vorderen Rampfzone lag hinter ihr. Die Divisionen des 
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zweiten Treffens waren bis in die Sturmausgangsſtellungen nachgerückt 
oder hatten, wie die 5. Garde· J. D., ſchon in den Rampf eingegriffen. 

ahlreiche Arbeitskräfte setzten in emsiger Tätigkeit Straßen und Bahnen 

in Ordnung, um den Divisionen mit dem Nachschub folgen zu können. 
Der weg für die #rweiterung des Durchbruchs war geöffnet. Der 

L#ngländer hatte schwere blutige Verluste und große Dinbuße an Ge¬ 
fangenen, Geschützen und Matertal erlitten. Alles bam darauf an, den 
schwer erschütterten Gegner nicht zur Ruhe kommen zu lassen. 

Mit eiſerner Energie wurde der Angriff der I8. Armee auch während 
der Nacht vom 21. zum 22. März und am folgenden Tage auf der 
ganzen Linie fortgeführt. Der Schwung und Tatendrang der Truppe 
war ſo großartig, daß es des von mir am Abend des 21. März erlaſſenen 
Heeresbefehls zur rückſichtsloſen Verfolgung gar nicht bedurft hätte. Im 
Angriffsſtreifen zwischen Umignon=Bach und Sommee leistete der Feind in 
seiner 3. Stellung zähen widerstand. Die Divisionen der Generale 
v. Beczwarzowsy und Hrinz von Buchau rangen schwer um den 

Solnon=Wald und die südlich anschlleßenden Stellungen, die des EK. A. R. 
unter den Generalen v. Engelbrechten, v. weise und v. Saxthausen 

drangen kämpfend weiter vor. TLeichtere Arbeit fanden das XVII. A. X. 

und IV. R. R. Die Divisionen Below, eipzig, Dänner, Teetzmann, 
berhardt erreichten überall den Crozat=Ranal und nahmen die Über¬ 

gänge in die Sand. Fort Vendeuil wurde von Truppen des Generals 
TLepper gestürmt. Um den beiden nördlichen Rorps dae Vorwärtskommen 
zu erleichtern, drehten Teile der 238. J. D. des Generals v. Below 

und die 9. J. O. unter General Weber nach VNorden ein in FSlanke und 

Rücken des nördlich der Somme noch standhaltenden Gegners. Unter 
dem hlerdurch bewirkten konzentrischen Druck brach sein widerstand auch 

dort zusammen. In der Vacht zum 23. März wurde die sogenannte 

Saig=Stellung überrannt. 

Die #rinnerung an diese Tage wird mir unvergeßlich sein. Zum 
erstenmal nach über zwei Jahren ermüdender Abwehr in dem zerwühlten 

Grabengewirr des westlichen Rriegsschauplatzes schlug die Befreiungs¬ 

stunde, rief der Befehl zum Angriff Deutschlands Söhne noch einmal 
zum #Endkampf ins freie Feld. wie von elnem Alp befreit, war meine 
brave Infanterie den Gräben entstiegen und durchschritt, jeden Widerstand 
in beispiellosem Schneid vor sich niederwerfend, die feindliche Abwehr¬ 
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front. Noch einmal bewaͤhrte ſich unſere unerreichte Friedensausbildung, 
bewährten sich physische und moralische Überlegenheit von Offizier und 
Mann, soldatische Dißiplin und deutscher Geist, mustergültige Vor¬ 

bereitungen und die Arbeit unserer Führung. Der Morgen des unver¬ 

geßlichen 22. März führte mich in das Trümmerfeld von St. Guentin. 
Win Jahr hindurch vorderste Linie unserer KRampffront, hatten feindliche 
Granaten die einstmals blühende und sehenswürdige Stätte beinahe 
in einen toten Steinhaufen verwandelt, heute überflutet von dem Gewoge 

unabsehbarer Rolonnen und vormarschierender Truppenteile. Uberall 
frohe Gesichter, Jubel und zurufe um mein Auto, das sich nur mühsam 

seinen oeg bahnt, ein unwiderstehllches Sasten und Vorwärtsdrängen, 

der lebendige Huleschlag elner siegreichen Armee, die kein anderes Gebot 
kennt als „Lorwärts, dem Feinde nach!"“ 

Dazwischen lange Marschkolonnen gefangener #Engländer, ermüdet 
und mit den sichtbaren Spuren des Rampfes, aber doch in der ihrer 
Lation eigenen kühlen und selbstbewußten Zaltung. Durch ein Gewirr 
von Trümmern bahnte sich mir der Weg in die zerschossenen Rellerräume 
des ehemaligen yzeums zur Befehlsstelle des Generals v. Sülsen, des 
vortrefflichen Divisionsführers der tapferen 231. J. D. #ine Gruppe 
fieberhaft arbeitender Offiziere, in fliegender #ile schreibend, den Fern¬ 
sprecher am Ghr, auf den Gesichtern unter dem gewohnheitsmäßigen 

#Ernst der Derantwortung nur mühsam verhaltene Freude. Manches 

KRameraden und alten Waffengefährten Sand konnte ich drücken. Dann 
weiter hinaus auf das Schlachtfeld. Mit stillem Tachdenken blickten wir 

auf die Gefallenen, mit dankbarer Rührung auf die verwundeten, denen 
man glücklich war einen kleinen Kiebesdienst erweisen zu bönnen. Ge¬ 

nommene Schützengräben, erbeutete Kanonen, unabsehbares Material, 

wohin das Auge blickte. vor mir das JFeuer des langsam, aber stetig 
fortschreitenden Rampfes. Und über all dem Schrecken des Rampfes 

und seinen wechselvollen #indrücken strahlende Frühlingssonne, die mir 
nach langen Monaten des Sweifelns erneute Zuversicht und sehnsüchtige 
Soffnung für die Zubunft des geliebten Haterlandes einflößte. 

Die rastlose Verfolgung — um eine solche handelte es sich jetzt, da 

frische Zräfte des Feindes das Schlachtfeld noch nicht erreicht hatten — 

führte den rechten Flügel des III. A. R. bereits in den Mittagestunden 
des 23. März bis an die Somme. An den Übergängen setzt sich der 
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Feind zu verzweifelter Gegenwehr. Sie wird überall gebrochen. Das 
tapfere badiſche Leibgrenadier-Regiment der 28. J. D., dem nach hartem 

Ringen der UÜbergang bei Böéthencourt gelingt, muß sich auf dem jen¬ 

seitigen User starker Gegenstöße des von allen Selten anstürmenden Feindes 
erwehren. Um Zam wird helß gekämpft, bis es in unsere Sand füällt. 
Die beiden Rorps des Südflügele haben den Crozat=Ranal bereits weit 
hinter sich gelassen und treiben die ersten, eiligst zur Stützung der Eng¬ 

länder in den Rampf geworfenen französischen Dioisionen zu Haaren. 
Am Abend dieses glänzend verlaufenen Tages richtete ich an den 

siegreichen Führer der I8. Armee, General v. Zutter, nachfolgenden 

Beereobefehl: 
„In kühnem, raschem Stoß hat die I8. Armee die feindlichen Stellungen 

durchstoßen und in rastlosem Machdrängen jeden Widerstand brechend den 

tengländer über Somme und Trozat=Ranal gejagt. Allen anderen Armeen 

voraus hat die 18. Armee in breiten Abschnitten ihr erstes Angriffsziel 

erreicht und in frischem Zufassen mit stärkeren Kräften überschritten. Dank 
überlegener, zielbewußter Führung Wuerer 1##xzellenz, dank treuer Mitarbeit 

Ihrer Berater und Unterführer, vor allem aber dank der beispiellosen 
Opferfreudigkeit meiner tapferen Truppen sind erfolge errungen, wie die 
Westfront sie seit den ersten Tagen des Rrieges nicht mehr kannte. Dem 

tapferen Führer der 18. Armee, seinen siegreichen Bataillonen, Sskadrone. 
und Batterien und allen, die zum WErfolge beigetragen, meinen Dank zu 
sagen, ist mir freudiges Bedürfnis. Schwere Aufgaben stehen uns noch 

bevor. Mit der 18. Armee gehe ich allen Rämpfen voller Zuversicht ent¬ 
gegen. Ich bitte Suer 1xzellenz, meine Anerkennung den Truppen bekannt 
zu geben, und wäre dankbar, wenn sie auch zur Renntnie der Verwundeten 

gebracht wird.“ · 

Fortführung des Angriffs am 24. und 25. März. 

Bereits am dritten Schlachttage hatte alſo die 18. Armee das bhr ge¬ 
ſteckte ſtrategiſche Ziel, die Somme, erreicht. Nach dem urſprünglichen 

Operationsgedanken, der den Schwerpunkt des Angriffs auf den Südflügel 
der Zeeresgruppe Rupprecht (17. und 2. Armee) legte, war meine Offensio¬ 
Aufgabe damit eigentlich erfüllt. Die I8. Armee hätte sich jetzt an dem 
starken Fronthindernis der Somme defensio verbalten, ihren rechten Flügel 
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bie Déronne ausdehnen sollen. Ich habe kndessen schon darauf hinge¬ 
wiesen, daß General v. Zutier mit meiner ustimmung von vornherein 
vorauesschauend und vorsorglich die Fortführung seines Angriffe über das 
bisherige Ziel hinaus vorbereitet hatte. 

Das machte sich jetzt voll bezahlt. Denn die G. =. L. befahl schon am 
23. Mlärz vormittags, daß die 18. Armee, in sich gestaffelt, den Dormarsch 

in Richtung Thaulnes —Toyon fortsetzen und starke Rräfte über Sam 

vorführen solle. Der Grund für diese folgenschwere Anderung des 
Operationeplanes lag darin, daß es der I7. Armee und dem Nordflügel 

der 2. Armee nicht so schnell und nicht so voll gelungen war, des feind¬ 

lichen Widerstandes Zerr zu werden, wie man vorausgesetzt hatte. Machte 

die 18. Armee in dieser Lage ihrer ursprünglichen Zestimmung gemäß 

halt, so entstand die Gefahr, daß die ganze peratton sich festlief. rLur 

durch rastlose Fortführung der Offensive an der Stelle, wo ein über #r¬ 
warten glänzender und schneller LErfolg uns beschieden gewesen — auf dem. 

Südflügel der 2. Armee und bei der 18. Armee — lleß sich die Gesamt¬ 
operation in Fluß erhalten und der angestrebte Durchbruch noch erzwingen. 

General Ludendorff stellte daher als neues operatives Siel hin, die #E##g¬ 
länder und Franzosen durch rasches Vordringen auf beiden Ufern der 

Somme zu trennen. „Südlich der Somme", so hieß es in der uns ge¬ 
gebenen Dtrebtloe, „ist die Operation angriffswelse gegen die Franzosen 

zu führen durch Winschwenken in die KLinte Amiens — Montdidier — Noyon 
und weiteres Vordringen in südwestlicher Richtung. Sierzu hat die 

2. Armee beiderselts der Somme mit Sauptrichtung auf Amiens vorzu¬ 

stoßen und scharfen Anschluß an die 18. Armee zu halten. Bei besondere 
glücklichem Verlauf dieser Operation wird dem linken Flügel der I8. Armee 

die Aufgabe zufallen, zwischen Noyon und Chauny nach Süden über die 
Cise anzugrelfen, um in Verbindung mit der 7. Armee die Franzosen über 
die Aiene zu werfen.“ Die hiernach erforderliche Verstärkung der I8. Armee 
war bereits in die Wege geleltet: die 7. Armee gab nacheinander sechs 

Divisionen — die 211., 22=3., 3. baper., S. bayer. J. D., S. R. D. und 
6. baper. N. O. — ab, drei weitere — die Jl. R. D., 72. und 242. J. D. — 
waren von der G. S. A. herangeführt. 

Der Verlauf der Dinge in den nächsten Tagen rechtfertigte die Zoff¬ 
nung, daß es glücken würde, das neue hochgespannte Ziel zu errelchen. 
Am 24. März wurde der Widerstand des Feindes an der Somme vollends 
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gebrochen, doch vermochte der rechte Flügel der 18. Armee an dieſem Tage, 

aufgehalten durch die Schwierlgkeiten des Uberganges im Feuer des Feindes, 

jenseits dee Flusses nur noch wenig Gelände zu gewinnen. Der Süd¬ 

flügel hingegen griff längs der Oise bis über Thaunv nach Westen aus. 

Als bieherige Beute wurden rund 20 000 Mann, 400 Geschütze und 

2000 Maschinengewehre gezählt. Die rastlos tätige Gernaufklärung in der 

Kuft zeitigte das wichtige Ergebnis, daß die auf das Schlachtfeld führenden 

Straßen und Bahnen mit marschierenden Rolonnen und starkem zZug¬ 
verkehr belegt waren. 

Indessen noch hatten wir die Vorhand und nutzten sie am 27. März 

kräftig aus, um dem Gegner in die Harade zu fahren. Allen anderen 

Diotsionen vorauseilend, entreißt die 28. J. D. — jetzt im Verbande des 

zwischen III. und IX. A. R. eingeschobenen Generalkommandos des 

XXV. R. R. unter dem energischen General v. Winkler — dem Feinde 

igtalon und stürmt weiter über Sattencourt. Bei und südlich Meele wird 

schwer um den Ranal gebämpft, der Franzose zurückgeworfen. Die 36.J.. 

des XVII. A.N. dringt bis über Fretoy vor. Das IV. R. R. nähert ſich Noyon. 
Unter dieſen günſtigen Umſtänden faßte mein Oberkommando das 

Vorschteben des rechten Flügels der 7. Armee bis an die Ailette ine Auge 
und schlug im übrigen der G. S. A. vor, den linben Flügel der I8. Armee 
zunächst nicht über die Llnie Rope—r#l#on binaus vorgehen zu lassen, 

sondern den Schwerpunkt auf den rechten Flügel in die Richtung auf 
Amiens zu legen, um hier im Verein mit der 2. Armee zunächst die alten 

deutsch=französischen Stellungen in Linie Tair — Avre=Grund westlich Roye 
zu errelchen. Mein Thef und ich waren der Ansicht und blieben bei ihr 

auch in den folgenden Tagen, daß es in erster Linie darauf ankomme, 

die Trennung der PCngländer und Franzosen durch weiten Vorstoß nach 

Westen zu einer vollzogenen Tatsache zu machen und dann erst die Ope¬ 

ration nach Südwesten und Süden fortzuführen. General Ludendorff er¬ 

blärte sich zunächst mit diesen Absichten im allgemeinen einverstanden. 

Der 26. bis 3o. WMärz. 

Der 26. März bringt noch größeren Geländegewinn als die letzten 

Tage. Die alten deutsch=französischen Stellungen werden überschritten. 
In der Mitte der Front ſtürmen die 231. und 9. J. D. mittags Ropye. 
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Auch Noyon fallt nach blutigem Säuserkampf in die Hand des IV. R. R. 
Weit nach Weſten über die Straße Roye — Noyon ſpannt ſich der Bogen 
der 18. Armee. Die Armee des Generals von der Marwitz vermag auf 
ihrem Südflügel nicht gleichen Schritt zu halten. Der Feind wirft seine 
Truppen, wie sie ankommen, gruppenweise und überhastet in den Rampf. 
Sie reiben sich in tapferen, aber zusammenhanglosen #Linzelstößen auf. 

Ble zum Abend des 26. März sind gegenüber der 18. Armee zehn eng¬ 
lische und acht französische Dioisionen zum Winsatz gelangt. Gefangene 

sagen aue, daß sie in Iéstündiger Autofahrt von Haschendaele aus Flandern 

berangeworfen seien. Immer neue Truppenzüge und Traneporte auf den 

nach Tompiègne heranführenden Straßen und Bahnen meldet die Fern¬ 
erkundung. We ist klar, daß wir sehr bald auf starken Widerstand er¬ 

beblicher Massen stoßen müssen. Tag und Vacht greifen unsere Bomben¬- 

geschwader die wichtigsten feindlichen Zahnanlagen an. Unsere wilhelm¬ 

Geschütze schleudern lhre Granaten über lo# km weit bis nach Haris. 

Mit eisernem Griff hielt General Ludendorff an dem einmal ge¬ 
sieckten Jiel fest. Am Abend des 26. März befahl er, daß die Trennung 

der beiden Gegner, Dngländer und Franzosen, durch eine Linkevorwärts¬ 

schwenkung gegen die Franzosen herbeigeführt werden, und zu diesem Sweck 

die Somme unterhalb von Amiens und bei Amiene sowie die untere Avre 
erreicht werden sollte. War das vollbracht, so beabsichtigte er die= Fort¬ 

führung der Offensive in südwestlicher Richtung, wobei für die I8. Armee 
die Linie Tartignp—(ompiegne ins Auge gefaßt wurde. Die Armee sollte 
jedoch #zundchst nur die Übergänge über die untere Avre in die Zand 

nehmen und das Zerumschwenken der 2. Armee auf dem äußeren Bogen 

über Amienes abwarten, binter ihrem linken Flügel sich für das spätere 

Vorgehen über die Oise in Richtung auf Tompiegne —Fontenoy stark 
staffeln. Die I§8. Armee hatte biöher 30 Divisionen eingesetzt. Die O. S. K. 
führte ihr vier weitere — die 14. J. D., 80. R. D., 76. N. O. und dle 

Deutsche Jäger-Division — zu. 
##s ist beine nachträgliche Kritik an der Jührung des Generale 

K##dendorff, wenn ich wahrhettsgetreu den Eindruck wiedergebe, den sein 
weltschauender kühner Hlan auf meinen Thef und mich machte. Dem 

Grundgedanken, daß der Schwerpunkt der Gperation zunächst in die 
Richtung auf Amiens gelegt werden sollte, stimmten wir voll zu. Tur 
schien uns der linke Flügel der 2. Armee, dem diese Aufgabe vorzugsweise 
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zufiel, nicht ſtark genug. Wir waren der Anſicht, daß hier friſche Kräfte 

bingehörten, um schneller vorwärtszukommen, und standen daher der An¬ 

sicht der G. Z. K., gleichzeitig mit dem Stoß auf Amiene noch an anderer 
Stelle, nämlich am Vordflügel der 17. Armee auf Arras, einen zweiten, 
sicherlich kräfteverzehrenden Angriff zu führen, zurückhaltend gegenüber. 
Die Gründe für dieses neue Unternehmen, das am 28. März vor sich 
ging und bebanntlich mißlang, vermochten wir nicht zu übersehen, be¬ 

dauerten aber, daß nicht alle in den Reserven noch verfügbare Kraft ein¬ 
beitlich an die Erreichung elnes elnzigen Jieles — in diesem Falle Amiens 

gesetzt werden sollte. 

Dte uns aufgetragene Linksvorwärtsschwenkung gegen die untere Avre 

kam nicht so, wie beabsichtigt, zur Durchführung. Der rechte Flügel der 
18. Armee vermochte am 27. Mlärz ebenso wie der linke Flügel der 2. Armee 
in dem unwegsamen, mit Maschinengewehrnestern durchsetzten Trichter¬ 

gelände nur wenig vorwärtszukommen. Zingegen trug die Diotsionen 

des Dr. und XVII. A. N. in der Mitte ihr Angriffsschwung trotz teilweise 
hartnäckigen feindlichen Widerstandes bie in die Linie Montdidier — Lassigny 

vor. Auch das IV. R. N. auf dem linken FSlügel gewann im Oise=Tal 
eine völlig nach Süden gerichtete Front. In den nächsten Tagen wurden 
die von Noyon bis La Fere stehenden Truppen dem von mir wegen seiner 

vorbildlich ruhigen Befehloführung sehr geschätzten General v. Schöler — 
Generalkommando des VIII. A. R. — unterstellt und traten zur 7. Armee 

über, um den für die Folge geplanten Stoß über die Gise und ble an 

die Ailette in einheitliche Sand zu legen. 

Im Sinn des Cperationsgedankens hatten also Uiitte und linker 
Flügel der 18. Armee am 27. März thre nächste Aufgabe schon gelöst, 
die Schwenkung vollzogen. Alles kam nun darauf an, daß auch der 
rechte Flügel bis an die untere Avre vorgedrückt wurde. Indessen trafen 
die Diolsionen des UI. A. R. und XXV. R. 3. am 28. März auf starken 
Wlderstand, der den sich mehr und mehr ändernden Tharakter des Rampfes 

zeigte. An die Stelle der bisherigen Verfolgungsoperation, des frischen 

Jupackens und schnellen Nachstoßens trat=die Notwendigkeit, die Angriffe 

auf die zäh und geschickt verteidigten Stellungen des Feindes planmäßig 

vorzubereiten. Der schweren Artillerie siel wieder größere Bedeutung zu. 
Ihr mangelte es indessen bei den überaus schwierigen Machschubverhält¬ 
nissen bereits an der nötigen Munition. Der 25. März stand, abgesehen 
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vom äußersten rechten Flügel, wo noch etwas Raum gewonnen wurde, 
ganz unter dem zelchen der Abwehr stärberer feindlicher Gegenangriffe. 

Meln Oberkommando hatte noch am Abend des 28. März der G. Z. K. 

sagen lassen, wir selen der Ansicht, daß erst der Vorskoß auf Amiens in 

Fluß kommen, dieses wichtige Verkehrszentrum auegeschaltet, der #ngländer 
vollkommen geschlagen werden müsse, bevor die Operation gegen die Fran¬ 

gosen fortgeführt werden könne. wenn die 2. Armee jetzt festsitze, so seien 

beide Operationsziele auf einmal nicht zu errelchen. Dieser Auffassung 
war zugestimmt worden. Der 29. März hatte und aber Amiens nicht 

viel näher gebracht. Die Gefahr lag nahe, daß bei längerem zuwarten 
auf der Front Montdidier —VMopon der Franzose zeit gewann, seine Ab¬ 

wehrfront zu stärken, während der sofortige Angriff auf der ganzen Linie 
vielleicht noch die Auesicht bot, den Geind am planmäßigen Linsatz seiner 

Rräfte zu hindern. Besonders das Cberkommando der 18. Armee neigte 
zu dieser Auffassung. Die G. =. K. schloß sich ihr an und befahl für 
den 30. März die wiederaufnahme der Offensive auf der ganzen Front 

der 18. Armee, wobei der Sauptdruck nach wie vor auf dem rechten Flügel 

sowie auf dem Südflügel der 2. Armee liegen sollte. Mein Thef und ich 

sahen in dem Generalangriff von vornherein nur elnen Versuch, die dem 

Erstarren nahe Operation noch einmal in Iluß zu bringen. Gläückte er 

nicht, so waren wir dafür, die Offensive an dieser Front einzustellen und 
sie weiter östlich bei der 7. Armee erneut aufzunehmen. 

Der Verlauf des Rampfes am 30. März erwies, daß es zur Fort¬ 

setzung der Offensiobewegung gegen die Tinie Amiens — Compiegne zu spät 
geworden war. Der Feind brachte zum ersten Male wieder starke Artillerle 

zum #insatz, während sich die I8. Armee, zum Teil aus Mangel an 
Munition, mit einer ganz kurzen Artillerievorbereitung begnügte. Auf 

dem linken Flügel, besonders bei Lassignp, wurde wechselvoll, schließlich 
ohne Erfolg gekämpft. Die Fortschritte östlich, südlich und westlich Mont¬ 
didier waren geringfügig. kur den Divisionen des III. A. R. gelang es, 
den Ubergang über die Aore bei Braches zu erzwingen. Die I. Garde-J. D. 

meines Bruders Witel Friedrich erstürmte Aubvillers, Osson und Grivesnes. 

Der linke Flügel der 2. Armee brachte den Ubergang bei Moreuil in seine 

Sand. Entscheidende #rfolge in Richtung auf Amiens wurden indessen 

nicht erzielt. General Ludendorff entschloß sich hiernach, den Hlan der Fort¬ 
setzung der Offensive nach Süden ganz aufzugeben, auch auf dae beabsichtigte 
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Vorgehen des rechten Fluͤgels der 7. Armee über die Oiſe zwiſchen Noyon 
und Chauny zu verzichten. Nur aus dem vorſpringenden Winkel zwiſchen 

Chauny und Brancourt ſollte der Feind noch vertrieben und hinter die 
Allette geworfen werden. 

Die Einſtellung der Frühjahrsoffenſive. Vorſtoß der 7. Armee 

gegen die Ailette Anfang April. 

Mit dieſem Entſchluß wurde die Offenstvoperation im großen ein¬ 
gestellt, da die OC. Z. L. mit Recht eine Material- und Zermürbungeschlacht, 

wie sie bei Vortsetzung des Angriffs unvermeidlich gewesen wäre, ale den 

Interessen der deutschen Zriegführung zuwider ablehnte. ur ein Teil¬ 
angriff sollte noch gemacht werden, um Amiens, das als wichtiger Wisen¬ 

bahnknotenpunkt für die Verbindung zwischen dem englischen und fran¬ 

zösischen Seere eine hohe strategische Zedeutung hatte, wenn irgend angängig 

in deutsche Zand zu bringen. Sier lohnte das ziel eine letzte, äußerste 

Rraftanstrengung. Da die Bräfte der Truppen nach den riesigen zehn¬ 
tägigen Kampf= und Marschleistungen verbraucht waren, auch die vor¬ 

handene Artillertemunition nicht auereichte, so wurde beschlossen, den Angriff 
erst nach einer mehrtägigen Ruhepause am 4. April nach Zeranziehung 
einer Anzahl bisher noch nicht in die Rampfhandlung verstrickter Oivisionen 

und nach ausgiebiger #rgänzung der Munition durchzuführen. Freilich 

waren auch diese neuen Divisionen — 2. Garde, 2. baper., 204., 1I4. J. O., 

5. R. D., 30. R. O. und die Deutsche Jäger=Division — infolge der voran¬ 
gegangenen ununterbrochenen Ulärsche und ständigen Biwaks nicht mehr 

auf voller Söhe; zudem ließ sich die Mithilfe mehrerer, schon stark ver¬ 

brauchter Diolsionen nicht entbehren. f 

Das Ziel Amiens wurde durch gemeinſames Vorgehen der inneren 
Sluͤgel der 18. und 2. Armee beiderſeits der Avre, im allgemeinen alſo 
aue südöstlicher Richtung, erstrebt. Dem UI. A. K. war dabei der Vorſtoß 

bis an und über die Noye zugedacht. Leider entſprach der Erfolg nicht 
den gehegten Erwartungen; er beſtand lediglich in einer räumlich begrenzten 

Erweiterung des Brückenkopfes bei Moreuil. Nunmehr verzichtete die 

O. S. L. auf die Fortſetzung des Verſuchs zur Einnahme von Amiens. 

Nach 14tãgigem Bewegungskrieg erſtarrte die deutſche Front wiederum 
in Schützengräben. Der operative Durchbruch, der die felndlichen Armeen 
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auseinanderſprengen ſollte, war nicht geglückt. Die Abſchlußlage war ſogar 
für die Deutſchen in ihrer weit nach Weſten vorſpringenden Bogenſtellung 

Arras — Montdidier — Ca Foère nicht als günſtig anzuſehen. Insbeſondere 

die I8. Armee und der linbe Flügel der 2. Armee befanden sich der kon¬ 

zentrischen Feuerwirkung dee wiedererstarkten Feindes gegenüber in einer 

schwierigen taktischen Lage. Die Rräfte der Truppe verzehrten sich in den 

folgenden Wochen unter ständigen Rämpfen um die Behauptung des er¬ 

oberten Bodens schnell, so daß häufige Ablösungen notwendig wurden. 
Mehrmals regte die Zeeresgruppe bei der G. =. A. die freiwillige Zurüch¬ 
nahme der Sauptkräfte der I8. Armee hinter die Arre und den Dom=Bach, 

insbesondere das Aufgeben des Brückenkopfes bei Moreuil an. Das 
Gberkommando der 18. Armee sprach sich dagegen aus, und die O. S. L. 
lehnte den Vorschlag ab, um den Windruck aufrechtzuerhalten, ale sei die 

wiederaufnahme der Offensive an dieser Front jederzelt möglich. 
Trotz des operativ nicht befriedigenden Ausganges der „Großen 

Schlacht in Frankreich" war Großes vollbracht dank der heldenmütigen 
Tapferkeit der Truppe und der entschlossenen und geschickten Führung. 
Mehr als 50 km tief war die 18. Armee über künstliche und natürliche 

indernisse hinweg in völlig ausgesogenem Wüsten= und Trichtergelände 
gegen einen von Tag zu Tag verstärkten Widerstand des Feindes vor¬ 
gestoßen. Reiche Beute an Briegematertal aller Art, über 70 000 Gefangene 
waren die äußeren zeichen des erfochtenen Sieges. Die Rampfkraft des 
Eengländers hatte einen schweren Schlag erlitten. (Stwa 40 englische 
DOivisionen, zwei Drittel des Zeeres, waren geschlagen, auch die Reserren 

der Franzosen stark in Mitleidenschaft gezogen, etwa 20 ihrer Dloisionen 
in die Rampfhandlung verstrickt worden"). Alles kam darauf an, das 
wankende Gebäude der militärischen Macht ##nglands und Frankreichs 

durch neue, schnelle Schläge an anderen Stellen zum #insturz zu bringen, 

bevor ee den jetzt in rascher Jolge auf dem Kriegsschauplatz eintreffen¬ 
den Amerikanern gelingen konnte, die Wage wieder ins Gleichgewicht zu 

bringen. « 
Die G. S. K. wahrte sich auch weiter die Vorhand. Unmittelbar, 

nachdem die Fronten der IJ., 2. und 18. Armee stillgelegt waren, schritt 

*) nach Kaure, Au 36 me bureau du troisième G. O. G., hat Hétain bie zum 
5J. April 45. Infanterie=Divislonen und 6 Ravallerie=Divisionen in die Gegend närd¬ 
lich der Oise herangeführt.



die 7. Armee auf ihrem rechten Flügel zur Durchführung des vorbereiteten 

Angriffs gegen die über die Ailette vorspringende Reilstellung des Feindes. 
In dreitägigem Kampf vom 6S. bie 8. April warfen die 223., 2II., 75., 
J4. R. D., 241. und 222. J. D. unter den Generalkommandoe des 

VIII. A. R. und VIII. N. R. den Feind hinter den Fluß zurück. Damit 

wurden eine Frontverkürzung zur 18. Armee geschaffen und deren rückwärtige 
Verbindungen verbessert. (in operatives iel von Bedeutung war diesem 
Angriff jetzt nicht mehr gesteckt; er dlente nur als Ablenkung für die am 

§. April an der KAys=Front beiderseits Armentières einsetzende große 

Offensive der 6. und 4. Armee, die das erschöpfte englische Seer unter 

erneuten Druck stellte und die Franzosen zur Zergabe weiterer starber 

Rräfte nach Flandern zwang. Winen vollen operativen #rfolg brachte 

zwar auch diese Operation, die in der Erstürmung des Remmel ausklang, 

nicht, wohl aber bedeutete sie einen neuen Schritt auf der Bahn zur end¬ 

gültigen militärischen Tiederwerfung unserer Gegner. 
Der große #Erst ihrer lage hatte jedoch auch die Verbandsmächte zu 

außerordentlichen Leistungen angespornt. Der gemeinsame Oberbefehl über 
die verbündeten Streitkräfte wurde geschaffen. Marschall Foch, eine in 
threr eisernen Willensstärke Kudendorff verwandte Matur, brach mit der 
bieher ängstlich befolgten Scheidung zwischen englischer und französischer 
Front. Die Franzosen übernahmen die Rampffront bis zur Somme. 
Die nicht in Mitleidenschaft gezogenen Fronten wurden weitgehend 

geschwächt, amerikanische und abgekämpfte englische Divisionen auf ihnen 

eingesetzt. Die noch in Italien befindlichen englischen und französischen 

Divtsionen und italienische Verstärkungen wurden herangeholt. Don 
schwerwiegender Bedeutung, wenn auch im Augenblick noch nicht fühlbar, 

sollte in der Folge die durch die englische Miederlage beschleunigte Zeran¬ 

führung der Verstärkungen aus Amerika werden. 

Ein täglich an Seftigkett zunehmendes Abwehrfeuer lag auf der 

vorderen FSront der 18. Armee und reichte weit in ihr Zintergelände. 
Die sofortige wiederaufnahme der Offensive war allmählich unmöglich 
geworden. ###st mußte eine breite Tachschubbasts, die einen sorgfältigen 
Angriffeaufmarsch wie im März gestattete, geschaffen werden. Die Arbeit 
hierzu war nicht in wenigen Wochen zu leisten. Zuch unterlag ee keinem 

Zweifel, daß der Gegner bie auf weiteres an seiner jetzt empfindlichsten 

Stelle in steter voller Abwehrbereitschaft stand. 
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Neue Angriffsvorbereitungen im April und Mai. 

Eine ſtrategiſche Neuordnung wurde notwendig. Es galt vor allem 

die Vorhand zu wahren. Die Zeit drängte, denn das Wlrkſamwerden 

beträchtlicher amerikanischer Kräfte war in Rürze zu erwarten. Die 

G. S. K. war sich vollkommen klar, daß von dem Augenblick an, wo 
die Initiative auf den Gegner überging, der Rrieg nicht mehr zu gewinnen 

sein würde. Sie hielt auch jetzt noch an dem Gedanken fest, das englische 

Weer in erster Linie zu vernichten. Zu diesem Zweck plante sie die Fort¬ 

setzung der Operationen in Flandern. Indessen standen dort zur zelt so 

starke Reserven, besonders auch französische, daß es geboten schien, 
zunächst durch einen Ablenkungsangriff an anderer Stelle die feindliche 

Front in Flandern zu schwächen. Die wahl siel auf dle franzäösische 
Front gegenüber melner Zeeresgruppe, und zwar auf einen von schwachen, 

großenteils abgekämpften Truppen besetzten Abschnitt, die im Vorjahr 
helß umstrittene Stellung am Themin des Dames. Das Moment der 
Ülberraschung mußte dem durch den 21. März gewitzigten Gegner gegen¬ 

über noch sorgfältiger gewahrt werden. Le war daher nicht zu umgehen, 

die durch die Märzoffensive geschaffene gespannte Kage der I8. Armee in 
aller Schärfe bestehen zu lassen. Tkur dadurch blleb dort die felndliche Auf¬ 

merksamkelt gefesselt. Der neue Angriff mußte so welt von dem jetzigen 
Brennpunkt entfernt angesetzt werden, als es sein zusammenhang mit bünf¬ 
tigen Operationsabsichten auf der Abschlußfront der Märgschlacht gestattete. 

So relfte der Hlan elnes gemeinsamen Angriffs der 7. und I. Armee 
zwischen Soissons und Reims heran. Dae Loner Bergland bot 
besonders günstige vorbedingungen zur Derschleierung der Angriffe¬ 
vorbereitungen. Die durch Matur und Runst starke Themin des Damee¬ 
Stellung mußte dem Gegner als unwahrscheinliche Angriffefront erscheinen. 
Mein Thef und ich waren der Ansicht, daß es das richtigste sei, mit starken 

Flügeln anzugreifen, den rechten Flügel der 7. Armee an der Oise entlang 

vorgehen zu lassen, um sicher den Unterlauf der Aiene und wenn möglich den 
Wald von Compiegne zu erreichen und auf dem anderen Flügel Reims und 

das Relmser Bergland in Besitz zu nehmen. ODieser Plan hätte allerdings 
einen wesentlichen zuschuß an Truppen und Material bedingt, wozu sich 

die G. J. A. im Sinblick auf den in Flandern geplanten Sauptschlag 
nicht verstehen wollte. 

315



So wurde das ziel des neuen Angriffs nur bis zur Aiene bei 

Sotssons und bis zur esle gesteckt. Die G. 3. #. hoffte mit dem 

Wrreichen dieser Linte die Vorbedingungen für einen weiteren Angriff auf 

der Südfront der 18. Armee von Montdidier —Vopon in Richtung auf 
Compieègne schaffen zu bönnen. Oieser zweite Angriff sollte der Armee 
die aus Gründen des Machschube auf die Dauer schwer zu entbehrende 

Tiefe ihrer Südfront bringen. Von der Besitznahme der Aiene bei 

Compiegne war ferner zu erwarten, daß das Söhengelände zwischen 
Oise und Aisne nördlich der Strecke kompiegne —Soissons von selbst zu 

Fall kommen würde. Damit hoffte man eine günstige, kräftesparende Front 
zu gewinnen, die volle Operationefreiheit in anderer Richtung gestattete. 

Ich bin noch heute der Ansicht, daß es besser gewesen wäre, wenn man 

von dieser Zerlegung der Operation in zwei zeitlich und räumlich getrennte 

Abtionen abgesehen und den von uns befürworteten einheitlichen Angriff 

mit dem Sauptdruck auf beiden Ilügeln ausgeführt hätte. Kamen wir 
gleich beim ersten Stoß längs der Oise bis Tompiègne, so wurde damit 

aller Wahrscheinlichkeit nach die eingebeilte Stellung des Feindes gegen¬ 

über der Südfront der 18. Armee so gefährdet, daß sich die Tinienführung 
von Montdidier nach Compièegne und damit eine unendliche Verbesserung 

der Lage der 18. Armee von selbst ergeben hätte. Auf dem anderen 
Flügel des Angriffs ließ sich die Inbesitznahme von Reims und des 

dortigen Berglandes am sichersten erreichen, wenn man Reime nicht nur 
von Vorden, sondern auch von Osten her umfassend angriff. Ich möchte 
glauben, daß man die erforderlichen RKräfte auch an schwerer Artillerie 

aufbringen konte, wenn man sich entschloß, die hinter der Zeeresgruppe 

Rupprecht abgestellten zahlreichen Dtolsionen und Artillerieformationen in 
mäßigem Umfange zum Angriff der 7. Armee heranzuziehen. 

Der erste Befehl der G. H. A. zur Vorbereitung des Angriffes der 7. und 
dee rechten Flügels der I. Armee erging schon am 17. April. Die Arbeiten 
wurden unverzüglich in Angriff genommen. ##ue Generalkommandos 
wurden zur Verfügung gestellt, die Angriffedivtsionen beider Armeen in ihr 

Sintergelände, zunächst zur SLrholung, Ausbildung und Auffrischung, geführt. 
Bis der neue Angriff wirksam wurde, mußte leider mehr als ein 

Monat vergehen. Die Lage der 18. Armee während dieser zeit blieb 

schwierig. Das starbe feindliche Feuer hielt an. JSahlreiche Rleinkämpfe 

fanden statt. Die Frontauedehnung der Armee hatte sich gegen die Aus¬ 
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gangslage am 21. März im Angriff faſt verdreifacht. Stellungen waren 
nicht vorhanden, das unaufhörliche Artilleriefeuer behinderte ihren Aus- 
bau. Der Nachschub schritt nur langsam vorwärts. Möglichkeiten für 
Unterkunft und #rholung zurückgezogener Divisionen fehlten in dem 

eroberten Gelände. Bei der dauernden Beanspruchung durch Gefechte¬ 

tätigkeit an der Front konte der Verteidigungsausbau des Armeeabschnitts 
nach der Tiefe nur wenig gefördert werden. #in großer Teil der Arbeite¬ 
bräfte wurde außerdem schon jetzt zur Vorbereitung des späteren Angriffs 

aus der Kinie Montdtdier —%###gebraucht. Der Rräfteverbrauch bei 
der 18. Armee blieb somit hoch. « 

Der endgültige Plan für die neue Offenſive war folgender: Ziel des 
Angriffs war die Linie Soissons —Reims. Starker Widerstand mußte 
in Richtung auf Soissons erwartet werden. Die 7. Armee sollte daher 
bis auf die Söhen südlich der Desle vorgehen, um durch Fesselung 

feindlicher Rräfte das vorgeben auf Soissons zu erleichtern. Die I. Armee 
hatte sich nach Gewinnung des Aiene — a#=Ranals zwischen Berry au 

Bac und Loio## mit ihrem rechten Flügel dem Vorgehen bis zur esle 

anzuschließen. Angriffstag war der 27. Mai. Anschließend an die 
Gffensive sollte, sobald es die Umgruppierung der erforderlichen Angrtffe¬ 

artillerie gestattete, die I8. Armee mit ihrem linben Flügel CCCXVIII. R. ZB.) 

östlich Topon bis zur Ailette=Uündung öber die Gise, das rechte Flügel¬ 
korpe (VII. A. .) der J. Armee über die Ailette angreifen. Absichr dieses 
zweiten Vorstoßes war es, den rechten Flügel des Sauptangriffs der 
7. Armee zu entlaſten und ſeine Erfolge zu erweitern. Man hoffte, die 
Unternehmung über Oiſe und Ailette bei erfolgreichem Vordringen des 
Sauptangriffs auf Soissons mit geringen infanteristischen Kräften wagen 
zu können. Der Angriffsentwurf für die Südfront der 1I8. Armee westlich 

„Mopon bie in Söhe von Montdidier war inzwischen flüssig zu erhalten. 
Der Jeitpunkt für diesen späteren Angriff hing vom Verlauf der Offensive 
der 7. und J. Armee ab. 

Die Angriffsvorbereitungen waren umfangreicher als die für die 
Müäraschlacht bei der I8. Armee. Rund I800 Truppen= und Nachschub¬ 

züge sind bie zum 27. Mai gefahren worden. Die starke Themin des 
Dames=Stellung ließ den ##insatz einer noch stärkeren Angriffeartillerie 
geraten erscheinen. Die zeit der Artillerievorbereitung konnte dafür bürzer 

sein. Der steile Aufstieg auf den Themin des Dames und das Über¬ 
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winden des breiten Trichterfeldes auf ſeinem Rücken erforderten die 

Bereitſtellung beſonderer Marſchausrüſtungen und eingehende Anordnungen 
für das Vorgehen der Artillerie und aller Fahrzeuge. Umfangrelche 
Vorbereitungen waren welterhin notwendig, um den Nachſchub auf den 
paßartigen, kllometerweit verwüſteten Straßen über den Chemin des Dames 
ſicherzuſtellen. Bahnlinien zum Vorbau in das Feindgelände standen 

infolge der Tunnelzerstörung, die bei Margival auf der Strecke Laon — 
Soissons anläßlich der Siegfried=Bewegung vorgenommen war, und so 

lange Reims in Feindbesitz war, nicht zur Verfügung. 
Dank den mustergültigen Anordnungen der belden Armeen wurden 

die Vorbereltungen glatt und rechtzeitig zu #ende geführt. Schlechtes 

Wetter und verdeckte Sicht begünstigten die Verschleierung. 

W#sgelang ferner, beim Gegner den Glauben an die Fortsetzung der 
Offensive auf Amiens wachzuhalten. Um ihn darin noch zu bestärken, 

wurde für die Zeit vom 27. Mai bis zum 2. Junlk eine umfangreiche 

Täuschungsoperation auf dem inneren Flügel der 2. und 18. Armee vorge¬ 

sehen. Ostlich Reime bis zur Schweizer Grenze sollte völlige Ruhe herrschen. 

Im ganzen waren 29 Divisionen für die Offensive der 7. und I. Armee 
bereitgestellt. Außerdem hatte sich die O. H. K. zunächst noch über eine 

größere Anzahl bereits eingetroffener und noch im Anrollen befindlicher 
Dioisionen die unmittelbare verfügung vorbehalten. Das Winrücken in 
die 7# km breite Ausgangestellung Bauratllon —Brimont fand wiederum 
in der Sauptsache erst in der Angriffsnacht statt. Der Feind verhielt 
sich ruhig. Ale die II§8 Angriffsbatterien am 27. Mai um 200 vormittags 
schlagartig ihr überwältigendes Feuer auf den völlig überraschten Gegner 
eröffneten, standen bei der J. Armee im ersten Treffen I5 Divisionen unter 

den Generalkommandos der Generale v. Larisch (34), Wichura (VIII. R. N.), 
v. Winkler (#XV. R. Z.), v. Conta (IV. R. .), Graf Schmettow (685), bei 
der I. Armee drel Divislonen unter dem Generalkommando des Generals 

v. Ilse (XV. A. R.) dicht aufgeschlossen zum Angriff bereit. 

Der Angriff über den Themin des Dames Znde Mai. 

lach 3 ½ stündiger Artillerie= und Minenwerfer=Vorbereitung traten 
die Dlvisionen zum Sturm gegen den Themin des Dames zwischen Vauxalllon 

und Winterberg und gegen den Viller-Berg an. Die dünne feindliche 
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Besatzung, 6 französische und 3 englische Stellungsdivisionen, wurde über¬ 

rannt, der Themin des Dames und der Aiene —Marne-Zanal im ersten 

Anlauf genommen. Voch am Vormittag setzten die ersten Truppen über 
die Aiene. Am Abend war von der Mitte der 7. Armee bereits die Vesle 

beiderseite Fismes erreicht. In 20 km Tiefe war der Durchbruch an einem 

Tage geglückt. Auch der Alene —Marne=Ranal war vom linken Ilügel der 

J. Armee überschritten. 

Das bieherige ziel konnte weiter gesteckt werden. Neue operative Moög⸗ 
lichkeiten eröffneten sich. Jede andere Rücksichtnahme mußte setzt dagegen 
zurücktreten, den außerordentlichen Srfolg des ersten Tages weiter aus¬ 

zunutzen. Die G. S. L. betonte, daß es darauf ankomme, möglichst bald 

das Zöhengelände westlich Braione, südlich Flsmes und nordwestlich 

Reime in Besitz zu nehmen. Auf dem rechten Ilügel sollte durch scharfes 

upacken die Llnie auf die Zöhen zwischen Oise —Alene-RKanal und 

Aisne in weſtlicher Richtung vorgeschoben werden. Letztere Aufgabe war 
dem rechten Flügel, dem VII. A. K. unter General v. Frangois, zugedacht. 

In der acht und am folgenden Tage erzwang die 7. Armee in 

breiter Gront den Übergang über die Vesle. Bratsne und Fiomes wurden 

genommen, das JFort Condé siel. Der rechte Flügel hing zurück. 

Sinter der aufgerissenen Chemin des Dames=Front versuchte der 
Gegner zunächst vergeblich einen geordneten Mlderstand zu organisieren. 

Seine entgegengeworfenen Reserven wurden geschlagen und zersprengt. 
Tur auf den beiden Winbrucheflügeln gelang es ihm, die Verteidigung 

durch äörtliche Reserven zu stützen. Das Vorgehen wurde hier durch immer 
bartmäckigere Rämpfe verlangsamt. Bei der I. Armee hinderte auch das 
schwierige Waldgelände ein schnelles Dorwärtskommen. 

Am 259. wurden der Oberlauf des Ourcq überschritten, Soissons von 
der F. J. D. des Generalo v. Wedel, Fere en Tardenole von der 36. J. D. 
des Generale v. Leipzig genommen und die Festungewerbe auf der Mord¬ 

westfront von Reims gestürmt. 
An diesem Tage konnte ich meine Ungeduld nicht länger bezähmen; 

ich mußte nach vorn und mit eigenen Augen sehen, wie die Dinge standen, 

mußte die Stäbe besuchen, das Rampffeld besichtigen und möglichst viele 
meiner tapferen Soldaten selbst begrüßen. Unsere Fahrt führte zunächst 

nach dem schönen hochgelegenen Laon zum Armee-Oberkommando 7, 

wo ich dem Armeeführer, Generaloberst v. Boehn, die Zand drücken und 
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danken konnte fuͤr die glänzende Vorbereitung des Unternehmens. Die 
Führung dieses eisenfesten Generals hatte sich aufe neue voll bewährt. 
Von dort ging es auf der Straße nach Courtecon am Themin des Dames. 

Der weg stelgt erst zum Bove=Hlateau empor, binter dem sich das tiefe 
Tal der Ailette hinzieht. Jenseits erhebt sich wie eine Gebirgewand der steile 
Rücken des Themin des Dames. welche Ströme Bluts waren schon in 

den Rämpfen um diesen Bergrücken geflossen! Im September 1914 
hatten hier die tapferen Truppen des VII. N. R. den schwerringenden 
Regimentern der 2. Armee in letzter Stunde Zilfe gebracht und Franzosen 

und #ngländer wieder von der Zöhe heruntergeworfen. Die blutigsten 
BRämpfe um seinen Besitz hatte der französische Angriff um April 1917 
hervorgerufen. Nach seinem Scheitern gewannen wir im Sommer durch 

eine Rethe glänzender Sinzelunternehmungen schließlich den ganzen Themin 

des Dames zurück, um ihn im Zerbst nach dem Jusammenbruch der 
Laffaur-#cke freiwillig aufzugeben. Jetzt hatten wir ganze Arbeit getan, 
nicht nur der so lange heiß umstrittene Bergrücken war restlos in unserer 

Wand, nein viele Rilometer darüber hinaus waren die tapferen Divisionen 
im Vordringen, dem fliehenden Felnde auf den Fersen. Alle diese Gedanken 
bewegten mich, wie ich den Themin des Dames mit seinen zerwühlten 

S hängen in blendender Sonne vor uns liegen sab. 
Der einzige weg, der über den Bergrücken führte, war anzusehen 

wie der Streifen eines Ameisenvolkes — alles drängte auf ihm nach vorn, 
Rolonnen, Batterten, Infanterieabteilungen. Es war ein herrliches kriege¬ 
risches Zild! Die Wegstrecke zwischen den beiden Zöhenrücken des Bove¬ 
Hlateaus und des Themin des Dames war durch jahrelange Beschießung 
von Grund aus zerstört. Ster arbeiteten fieberhaft Hioniere und Armie¬ 
rungetruppen an der Wiederherstellung. Mein Auto konnte nur mit 
größter Schwiertgkeit durchgeschoben und gezogen werden. Überall wurde 
ich freudig begrüßt. wie wohl tat es mir, bier endlich einmal wieder 
inmitten meiner tapferen Truppen zu sein und ihren Huleschlag zu fühlen, 
statt im Bureau der Zeereögruppe zu sitzen und mit fieberhafter Spannung 
auf jede Telephon= oder Fliegermeldung zu warten. Dem modernen Feld¬ 
berrn ist die Tätigkeit eines Friedrich oder TAapoleon auf dem Schlacht¬ 
felde versagt. Die Truppenmassen und die damit verbundenen räumlichen 
Ausdehnungen verbieten ihm die Führung im Gelände. Um so dank¬ 
barer begrüßt er die seltene Gelegenheit, in weltgeschichtlichen Augen¬ 
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blicken inmitten ſeiner Truppe zu erſchelnen und dle unmittelbaren Kampf⸗ 
eindrücke in ſich aufzunehmen. 

Von der Söhe des Themin des Dames bot ſich ein herrlicher Blick 
auf dae ganze Angriffögelände. Der Ranonendonner der Front rollte 
dröhnend herüber, Flieger kämpften am blauen Sommerhimmel. Durch 
JuHmarsch errelchten wir das Generalkommando des XXV. R. R. General 
v. Winkler stand mit seinem Stabe auf elner Bergnase, von wo ein meilen¬ 
welter Rundblick gegeben war. # war wie im Manöver. Dle Rommando¬ 

flagge flatterte lustlg im winde, Meldereiter, Motorfahrer kamen und 
gingen, der Feldfernsprecher war emsig in Tätlgkeit. General v. Winbler 
konnte mir melden, daß selne Divisionen — Jo., 33., 197. R. O., I. Garde¬ 
J. D. — unter Führung der Generale Dallmer, v. Schönberg, Wilhelmi 
und meines Bruders #itel Friedrich in gutem Fortschreiten seien. Zer¬ 
unter ging's ins Tal, über die Vesle und am Ranal entlang zu einer kleinen 

Mühle, wo der Stab der I. Garde=J. D. lag. Das Wiedersehen mit 
meinem Bruder war bewegend nach so langer zeit und angesichts eines 
so Üüberwältigenden Erfolgee. Sin Flieger, der dichtbei ein paar Bomben 
abwarf, trug noch zur Erhöhung der Stimmung bel. 

zur Rückfahrt nahmen wir dle große Thaussee an der esle entlang 
nach Hontavert. Als wir in Söhe des Winterberges bamen, erblickten 
wir eine große Autokolonne. Ich ahnte, daß der Raiser dort sei, und 
fuhr hin. So bonnte ich am Abend dieses denkwürdigen Tages melnem 
Vater persönlich noch die Meldung vom guten Fortgang der Operationen 
erstatten, was ihn boch beglückte. Auch der anwesende Jeldmarschall 
drückte mir herzlich die Jand und widmete uns warme Worte des Dankes. 

Eine Beſteigung des Winterberges, der feſtungsartig ausgebaut den feind¬ 
llchen rechten Schulterpunkt der ganzen Chemin des Damies-Stellung gebildet 
hatte, beſchloß den Tag. Elnige Pioniere ſchilderten uns das erbitterte 
Ringen um dieſe Bergkuppe, das ſie ſelbſt miterlebt hatten. 

Auf der Seimfahrt trafen wir lange züge gefangener Engländer. 
Mit elnigen Offizieren sprach ich. Sie waren in niedergedrückter Stimmung. 
Völlig abgebkämpft, waren sie eben aus dem Somme=Abschnitt hierher 
gekommen, wie sie meinten, in elne ruhige Stellung. Jäh und unerwartet 
batte sie hier das Schicksal des Zrieges erellt. Einer der Gefangenen 
antwortete mir auf die Frage, wie es möglich gewesen sel, daß sie von 
unseren Angriffevorbereitungen nichts gehört hätten — unsere Artillerte 
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hatte zum Teil ganz nahe hinter die vorderſte Linie herangeſchoben werden 
müssen —, die Tausende von Fröschen im Allette-Grunde hätten elnen 
solchen Riesenspebtakel in den Mächten gemacht, der alles andere übertönt 
babe. Also die entgegengesetzte Wirkung wie einst die Gänse des Rapitols! 

Ale ich abende meinem treuen Thef dankerfüllt dle Sand drückte, las 
er wohl in meinen Augen die Fülle der großen und erhebenden Windrücke 

dieses Tages. Die eingegangenen Meldungen lauteten fast durchweg günstig. 

Fortführung und Abschluß der Offenstvoe Anfang Juni. 

Das ursprüngliche Angriffsztel war bei den Korps der Mitte — 
VIII. N. Z., XXV. R. R., IV. R. 3., Generalkommando 65 — welt 
überschritten. Don der Marne trennte und nur noch ein halber Tages¬ 

marsch. Bereits am Mlittag des 29. Matl befahl die G. =. K., daß der 
Angriff vom linken Flügel der I8. Armee, von der 7. und 1. Armee in 
Richtung Compiesgne —Dormans —Epernapy fortgeführt, und der Zöhen¬ 
block zwischen vesle und Marne südlich Relms zur Sicherung gegen 

Thalons gewonnen werden sollte. Ein Vorgehen über die Marne lag 
nicht in der Absicht, denn es hätte nur die Flanken des Durchbruchs in 
bedenblicher weise verlängert. Auch fehlte ein operatives ziel südlich der 
Marne. Die noch ungebrochene Schwungkraft des Angriffs mußte daher 
in anderer Rlchtung ausgenutzt werden. Der Sauptstoß war nach Süd¬ 
westen über die Linte Soissons —Fere en Tardenots in allgemeiner Richtung 

Verberie —#répy en Valois —Thäteau Thierrp fortzusetzen. Der llnke 
Flügel der 7. und der rechte Flügel der I. Armee hatten auf Reime ein¬ 
zudrehen. Südliche Begrenzung für beide Angriffe und gleichzeitige An¬ 
lehnung der äußeren Flanken bildete die Marne, die nicht überschritten 
werden sollte. Uur die Übergänge waren in die Sand zu nehmen. 

Am 30. Mai wurde die Marne vom IV. R. R. umnd Borpe Schmettow 
erreicht. Der tapfere Führer der am weitesten vorn befindlichen 28. J. D., 

General Greiherr Hrinz v. Zuchau, fiel auf diesem Slegeszuge. Starken Wider¬ 
stand leistete der Feind noch immer gegenüber dem Rorps Kartsch (734.) 

nordwestlich und westlich Soissons. Links von diesem gewannen die Rorpe 
wichura und Winkler im Vorgehen bereits eine fast ganz nach westen 
gerichtete Front. Der rechte Angriffsflügel überschritt am gleichen Tage 
die Straße Soissons — Zartennes. Der Fall von Soissons brachte auch 
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die hinter Ailette und Oiſe haltende Sront früher als erwartet ins Wanken. 
Am 30. und 31. gelang es fast auf dieser ganzen Front den Divisionen 
des XXXVIII. R. 3. und VII. A. R., den Gegner südlich der Ailette und 
Cise bis in die alten französischen Stellungen vor der Siegfried=Bewegung 

zurückzudrücken. Am I. Juni erreichten die Anfänge der mit den Saupt¬ 

kraäften nach westen herumgeworfenen Armee den wald von Dillere 
Cotterẽts, am 2. den Clignon-Bach. Der nördlich der Marne liegende Teil 
von Chãteau Thierry fiel nach schwerem Zäuserkampf in die Hand der 
231. J. D. Die Angriffsfront gegen Reims hatte nach Unterſtellung des 

linken Flügels der 7. Armee (Generalkommando 5685) die I. Armee über¬ 
nommen. Entscheidende Fortschritte wurden hier vom 31. Uai an nicht 
mehr erzielt. Schwere Artillerie trat gegen Villers Cotter5te und Bpernay 
in Tätigkeit. Die G. =Z. A. trug sich vorübergehend mit dem Gedanken, 
den linken Flügel der 7. Armee über die Marne auf pernay vorstoßen 
zu lassen, um dadurch den Angriff der I. Armee gegen das Reimser Berg¬ 
land wieder in Fluß zu bringen. Schulenburg und ich sprachen une mit 

Rücksicht auf den geschwächten Rräftezustand der Truppen und die von 

Tag zu Tag wachsende Stärke des felndlichen Widerstandes gegen diese 
Absicht aus, dle dann auch schnell wieder fallen gelassen wurde. Der 
I. Armee wurden nach einer Ruhepause nur noch Tellunternehmungen 
und die wegnahme von Reims als Aufgaben gestellt. 

Die feindliche Seeresleitung ist durch unseren Angriff völlig überrascht 
worden und scheint dann auch die Tragweite des Vorstoßes über den 

Themin des Dames nicht sofort erkannt zu haben. Trotzdem gelang es 
ihr schließlich auch diesmal, gestützt auf überlegene Traneportmtttel, starke 
Reserven, besondere amerikanische Divisionen noch vor elner Katastrophe gegen 

die ganze Durchbruchefront heranzuwerfen und allmählich wieder eine 
zusammenhängende Abwehrllnie herzustellen. zustatten kamen ihr hierbei 
dle großen Ausladezentren in Richtung auf Daris und #ontmirail— 

Epernay—Thälons. Dom 2. Junk ab versteifte sich der widerstand in beiden 
Angrifferichtungen, nachdem die äußeren Durchbrucheflügel schon früher zu 

schrittwelsem Dorgehen.hatten übergehen müssen. #e kam binzu, daß sowohl 
der ausgedehnte Wald von villere Cottersts wie das waldige Söhengelände 
auf der west= und Südwestfront von Relme der Verteidigung günstig waren 
und die schwierige Nachschublage der nur auf Pferde- und Rraftwagen¬ 

transport angewiesenen Angriffêdivisionen sich immer fühlbarer machte. 
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In Würdigung dieser Lage nahm die Seeresgruppe bereits am 3. Juni 

von der Fortführungder Offensive in der Form des Bewegungekrieges Abstand. 
Der Angriff sollte nur noch nach planmäßiger Vorbereltung und an dafür 
besondere günstigen oder eine Frontberichtigung erfordernden Stellen welter¬ 

geführt werden. Für dle Fortführung der Offensive In südwestlicher 
Rlchtung war der Angriff aue der Südfront der I8. Armee abzuwarten. 

Der Wrfolg der Mai=-Juni=Offensive überstieg im Verhältnie den der 

„Großen Schlacht in Frankreich“. Die Beute, besonders an Zrlegematertal, 
war ungeheuer — über 70000 Gefangene, 600 Geschütze, weit über 

2000 Maschinengewehre. 
Die eigenen Verluste durften vergleichsweise als gering angesehen 

werden. Der eroberte Landstrich war etner der fruchtbarsten Frankreichs. 
Der 60 km tlefe Durchbruch bie zur Marne war in knapp vier Tagen 
erreicht worden. Mur noch die gleiche #ntfernung trennte jetzt die 7. Armee 
vom VFortgürtel von Haris. Das Reimser Becken war von drei Selten ab¬ 
geschnürt. #xeue empfindliche Druckstellen waren auf der feindlichen Front 
geschaffen, die Ausgangepunkte für weltere Operatlonen werden bonnten, 

Angriff aus der Südfront der 18. Armee. 

Die Offensive in südwestlicher Richtung bonnte in kurzer zeit wieder 
aufgenommen werden, wenn durch den Angriff der I8. Armee der Feind 
vor der Westfront der 7. Armee in Flanke und Rücken wirksam bedroht 
wurde. Die Vorbereltungen der I§8. Armee zum Vorstoß aue der Linie 
Montdidier — Noyon waren daher nach Möglichkeit zu beschleunigen. Seit 

#nde Mai befand sich die Angriffeartillerie der 7. und I. Armee dorthin 

in der Umgruppierung. 

Die unerwartete Bedrohung von Haris hatte auf französischer Seite 

die Anspannung aller Rräfte zum Schutz der Zauptstadt ausgelöst. Bis 
zum 7. Juni traten nach unserer Berechnung auf der Durchbruchefront 

mindestens 43 Infanterie= und 3 Ravallerie=Divisionen im Rampf auf, 
während wir ale Angreifer einen Gesamteinsatz von nur 39 Diolslonen 
hatten. Der Wald von illers Cotterêts begünstigte die verdeckte Bereit¬ 
stellung und Verschlebung der feindlichen Reserven. Vom 3. ab setzten 
starke Gegenangriffe, unterstützt von Tankgeschwadern, gegen die ganze 

Westfront der 7. Armee ein.



Auch gegen die 18. Armee weſtlich Noyon verſtärkte ſich vom 7. Juni 
an plötzlich die Artillerte= und Iliegertätigkeit. Der Gegner ſchlen dort 
mit elner #welterung unserer Offensive zu rechnen. Die ÜUberraschung 
war in Frage gestellt. An dem Angriff wurde dessenungeachtet fest¬ 
gehalten. ##s war zu hoffen, daß die starke Angriffsartillerie der I8. Armee 
der Infanterie dennoch den weg in die feindlichen Stellungen öffnen würde. 

Trotz immer stärker werdender feindlicher Gegenwirkung gelang es, 

die Angriffsvorbereitungen planmäßig zu beenden. Am 9. traten auf der 
30 km brelten Front Montdidier — Noyon die den Generalkommandos 
der Generale v. Oetinger (IX.), v. Webern (XVII.), v. Schöler (VIII.) und 
v. Hofmann (XXXVIII. R. R.) unterſtellten 13 Angriffsdiviſionen erſter Linie 

nach wiederum nur 3½stündiger Artlllerievorbereitung zum Sturm an. 
Der Angriff traf diesmal auf elnen abwehrbereiten, tlef gegliederten Ver¬ 
teldiger. Er hatte 8 Stellungedivisionen und 4 wingreifdtvisionen auf 
seiner Abwehrfront elngesetzt. ##rschwerend kam binzu, daß er vielfach in 
alten ausgebauten Stellungen und in einem für die Verteidigung be¬ 

sonders günstigen Gelände stand. Dank der unrergleichlichen Tapferkeit 
der Angriffötruppen gelang es trotzdem, das feindliche Grabengewirr mit 
seinen tlefen Drahtfeldern zu durchstoßen und den Angriff in dem schwie¬ 
trigen Gelände stellenwelse 12 km tlef bis dicht an die Matz vorzutragen. 
Compiegne lag unter dem Feuer unserer Feldartlllerie. Unter dem Druck in 
Rlchtung Tompiegne mußte der Gegner östlich Loyon den Rest des noch 
vor den früheren französischen Stellungen gehaltenen Geländes aufgeben. 
#ein Durchbruch, der zum Bewegungebrieg geführt hätte, blieb uns jedoch 
versagt. Schon am II. führte General-Mangin Gegenangriffe mit Tanke 
besonders gegen den westlichen Angriffeflügel, die diesen stellenweise wieder 
etwas zurückdrückten. #in südlich der Aiene von der 7. Armee zur Ent¬ 

lastung in der Richtung auf Tompièane unternommeper starker Stoß 
gewann nur wenig Boden. ter blieb auf den Angriff der 18. Armee ohne 

tEinwirkung. 

# war der 18. Armee nicht gelungen, durch ihren Vorstoß die 
Offensive der 7. Armee erneut in Fluß zu bringen. Die Cperatton auf 
der ganzen Front von Montdtdier bis Neims mußte daher ale abgeschlossen 

angesehen werden. Ihre Fortsetzung hätte nur die für weitere Aufgaben 
unentbehrlichen Rräfte verbraucht und zu einem nutzlosen Ringen in einer 
Materialschlacht geführt. Das Serauslösen dieser RKräfte war sofort ein¬ 
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zuleiten. Die Armeen hatten ſich zur Abwehr zu gliedern. Die Sorge, 
daß die Einſtellung des Angriffs auch für den Feind eine erhebliche Ent-⸗ 
lastung und Rräfteersparnts zur Verwendung an anderer Stelle brachte, fiel 
nicht entſcheidend ins Gewicht, da unſere bedrohliche Ausfallsſtellung gegen 
Paris ihn zum dauernden Einſatz ſtarker Kräfte auf dieſer Front zwang. 

Der Kräfteverbrauch beim Gegner war groß geweſen. Die in Flandern 
befindlichen französischen Divisionen waren allmählich in starkem Um¬ 
fang herangezogen und die feindliche Seereeleitung gezwungen worden, 

sich Reserven durch Einsatz sunger amerikanischer Divisionen zu schaffen. 
Wenn wir une heute auf Grund zahlreicher Zeugnisse der feindlichen Rrlege¬ 

literatur die mehr als kritische Gesamtlage der Dntente, die ängstlichen 

Wilferufe ihrer Staatsmänner an Wilson, die bitterernste Auffassung Foche 
vergegenwärtigen, so kann es keinem Jweifel unterliegen, daß in jenen 

Junitagen I918 die Rriegsentscheidung auf des Messers Schneide stand. 

Ich lasse es dahingestellt, ob es unserer G. S. K. im Rahmen der Gesamt¬ 
lage möglich gewesen wäre, durch sofortige Zeranführung der hinter der 
Front der Seeresgruppe Rupprecht abgestellten, für die Glandern-Offensive 
bestimmten zahlreichen Reserven und ihren rücksichtslosen Sinsatz an der 
Stelle, wo wir jetzt Bresche geschlagen hatten, die Dinge zum vollen 
operativen rfolge auszugestalten. Ich glaube aber, daß dle krittsche 
Untersuchung dieser Frage eine der wichtigsten und interessantesten der 
Rriegegeschichtschreibung sein wird. 

Erwägungen über die Wiederaufnahme der Offenſive. 

So wie die Gperation auelief, war die tabtische und strateglsche Lage 
der J. Armee in ihrer vorgeschobenen Stellung recht ungünstig. Sie war 
in ihren beiden Flanken bedroht. Das unübersichtliche Gelände bot dem 

Feind dle Möglichkeit zu unbemerktem Aufmarsch und überraschendem 
Angriff. Ale Dauerstellung konnte sie nur mit einem unverhältnismäßig 
großen Truppenaufwand gehalten werden. Sie mußte deshalb nach vor¬ 
wärts verbessert oder hinter die Vesle zurückverlegt werden. Das erstere 
wurde gewählt vornehmlich aus dem Grunde, um uns weiter durch einen 
neuen wuchtigen Schlag die vorhand zu wahren. Jür die deutsche Zeeres¬ 
leitung kam mehr denn je alles darauf an, dem Gegner nicht die Freiheit 
und zeit zu lassen, sein ständig wachsendee Ubergewicht an Streitkräften 
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und Kampfmitteln an ſelbſtgewählter Stelle zur hemmungsloſen Aus- 
wirkung zu bringen. leider aber fehlten zur ſofortigen Führung eines 
neuen Schlages der G. Z. . auch dlesmal die nötigen Bräfte. 

Für die Wahl der Angriffsstelle war auch maßgebend, daß die Ver¬ 

sorgung der bie zur Marne vorgedrungenen Front der 7. und I. Armee 
so lange schwierig blieb, bie leistungefähige #elsenbahnverbindungen in 
lhrem Rücken geschaffen waren. Auf die Kinle Laon — Soissons war 

nicht vor 4 ble 6 Wochen zu rechnen. Ungleich wertvoller für die Bahn¬ 

versorgung war der Besitz von Reime. Die im Bau begriffene elnglelsige 

Umgehungsbahn St. #rme—Thaudardes in das Aisne-=Tal war nur ein 

ganz unvollkommener Motbehelf. Die wegnahme von Reime wurde 
schließlich zur Totwendigkelt. Moch wichilger war es, die neue Offensive 
so anzulegen, daß möglichst starke feindliche Kräfte nicht nur geschlagen, 

sondern vernichtet wurden. Die Gelegenheit hierzu konnte ein umfassend 
belderseits Reims geführter Angriff bieten. Gelang es, in raschem Vorstoß 
dae Reimser Becken südlich der Marne abzuschneiden, so bonnte der darin 
befindliche Gegner für weitere Operationen ausgeschaltet werden. Auf 

dieser Grundlage wurde der Hlan für die nächste Offensive von der G. S. #. 
entworfen. 

Am 21. Juni erließ die Zeeresgruppe den Befehl für die Offensive. 
Der Angriffstag wurde vorläufig offengelassen. Auch dlese Offenstve sollte 
auf dem Moment der Uberraschung aufgebaut werden. Betelligt an dem 
Angriff wurden die 7., I. und 3. Armee. Um der 7. Armee die Mög¬ 
lichkeit zu geben, ihre Anstrengungen vorzüglich der neuen Aufgabe zu¬ 
zuwenden, mußte ihr ein Teil der nach Südwesten gerichteten Abwehrfront 
abgenommen werden. Zu diesem Zweck schob die O. S. K. das Armee¬ 

Oberkommando ? unter General der Infanterie v. Eben zwiſchen der 
18. und 7. Armee ein. Es übernahm am JF. Jult den Abschnitt von der 
Olse bie in Söhe von La Ferté Milon. Die Front der 7. Armee wurde 
dafũr nach Oſten bis Chambrecy verlängert. Aufgabe der 7. Armee ſollte 
es sein, die feindlichen Stellungen zwischen Thäteau Thierrp und Chambrecy 
zu durchbrechen, sich in den Besitz der Übergänge von itpernap und der 
Zöhen südlich der Stadt zu setzen und beidersetts der Marne nach Süd¬ 
osten vorzustoßen, bis Fühlung mit den Angriffstruppen der I. Armee 
gewonnen war. Diese Armee hatte unter vorläufiger Aussparung der das 
Reimser Becken nördlich umschließenden Gront und unter Umgehung des 
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Reimser Bergwaldes aus der KLinie Hrunay —Auberkve antretend belderseite 
der Veele auf Thälons vorzustoßen und die Vereintgung mit der 7. Armee 
an der Marne zu erzwingen. Der 3. Armee fiel die Deckung der linben 

Flanke der Operatlon zu. Sie hatte sich zunächst in den Besitz der Linie 

St. #tlenne — Somme Sutppes — Herthes zu setzen und mit fortschreitendem 
Angriff der I. Armee zur Sicherung ihres Marne-Übergangs mit dem rechten 
Flügel ble südlich TChalons vorzugehen. Dle Offenstve war also, dle aue¬ 

gesparte Front mit elngerechnet, auf einer Frontbreite von 120 km geplant. 
Anschließen sollte sich ein Angriff der 7., 9. und 18. Armee, um die 

burze Frontlinie Montdidler —Thaäteau Thierry zu erreichen und die großen 

Wälder von Compiêgne und Villers Tottersts hinter die Front zu be¬ 
kommen. Deshalb war auch ine Auge gefaßt, die Truppen nach Durch¬ 
führung dee Angriffs der 7., I. und 3. Armee unter Umständen wieder 

an die Marne zwischen Thateau Thierrp und Thälons zurückzunehmen. 
Im ganzen war also auch dieser neuen Offenstve kein weltes operatives 
ziel von feldzugentscheidender Bedeutung gesteckt. Sie sollte vlelmehr in 
mehreren, nach Raum und zelt getrennten Rampfhandlungen eine Ver¬ 
besserung unserer geschwungenen Linkenführung durch Frontverkürzung 

nach vorwärte bringen. Die O. =. L. hoffte hierbel, die Franzosen in 
ähnlicher welse wie bei der Mai=Juni=Offensive zum Winsatz ihrer noch 
verfügbaren Reserven, zum Fortzlehen starker RKräfte aus Flandern zu 
zwingen und somit die FSlandern-Front erheblich zu schwächen. Gelang 
dlese Ablenkung, so sollte der kriegeentscheidende Schlußakt etwa Anfang 
August sich dort oben in der Vernichtung der langländer auswirben. 

Während die Angriffsvorbereitungen, denen bei I. und 3. Armee 
frühere Vorarbeiten zustatten kamen, mit Anspannung aller Rräfte ge¬ 
fördert wurden, blieb die Harle zugewandte Front zwlschen Montdidier 

und Thateau Thierry in andauernder Bewegung. In fast täglichen Teil¬ 
angriffen, die an Zeftigkeit zunahmen, suchte der Franzose unsere Linie 

zurückzudrücken und zu zermürben. Dle auf dieser Front elngesetzten 
Di#lsionen wurden durch die fortgesetzte Rampftätlgbelt in dem nicht aus¬ 
gebauten Gelände in ununterbrochener Anspannung gehalten und stark 
mitgenommen. Ihre Ablösung durch Reserven der Seeresgruppe wäre 
nur auf Rosten der bevorstehenden Offensive möglich gewesen. Ihre hinter 
der Front der Zeeresgruppe Rupprecht befindlichen Reserven hlelt die 
G. S. #. für den in Flandern geplanten Schlußabt zurück. 
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Die Vorbereltungen der J. und 3. Armee wickelten ſich glatt und 

schnell ab. Bel der 7. Armee trat infolge der lmmer noch unbefriedigenden 
Nachschublage eine Verzögerung ein. Der Beginn der Offensive konnte 
daher endgültig erst auf den 13. Jull angesetzt werden. 

Die Gesamtlage hatte sich in den vier wochen der Vorbereitung 
immer mehr verschärft. S# war dem Gegner blsher nicht gelungen, die 
Wandlungefrelhelt wiederzugewinnen. Daher konnte angenommen werden, 

daß er in Brwartung eines baldigen neuen deutschen Angrliffs In erster 

Kinie bestrebt war, sich neue Reserven zu schaffen und Rlarheit über 
unsere Absichten zu gewinnen. ##de Juni wurden zwei italienische Divlsionen 

an der Südwestfront von Reims festgestellt. Die Jahl der amerikanischen 
Stellungedivisionen wuchs auf acht, zehn weitere waren in Reserve an¬ 
zunehmen. 

Um den 10. Juli gingen bel der Zeeresgruppe Nachrichten über einen 
bevorstehenden französischen Großangriff südlich der Aisne ein. Der wald 
von illers Cotterste verhinderte eine Uberwachung des in ihm sich an¬ 

geblich vollziehenden Aufmarsches. M##t der Möglichkeit eines feindlichen 

Angriffes südlich der Aisne mußte hier aber fortan gerechnet und unsere 
Front verstärkt werden. Die Seeresgruppe regte das bei der G. J. K. an. 
Die Verstärbung erfolgte indessen lelder nicht in ausrelchendem Maße. An 
die H. Armee erging der Befehl, ihren rechten, nicht bedrohten Ilügel zur 
Stärkung der Front ſüdlich der Aisne rrücksichtelos zu schwächen, die 
artllleriſtiſche Flankierung ſicherzuſtellen, die feindlichen Bereitſtellungsräume 
und Unterkünfte ausgiebig zu vergasen, ihre #ingreif=Divisionen in rück¬ 
wärtige Stellungen einzuwelsen und nahe heranzuzlehen. Mehr zu tun, 

waren wir lelder außerstande. 

In den letzten Tagen vor der Gffensive wurden die örtlichen Vorstöße 
auf der Front zwischen Aisne und Marne immer häufiger und verlust¬ 
reicher. Trotzdem wurde an der Durchführung des Angriffe festgehalten in 
der #rwartung, daß sein glücklicher Verlauf auch diese Front entlasten würde. 

Auch auf den Angriffefronten der 7., I. und 3. Armee hatte die Ge¬ 
fechtstätigkeit vom I0. ab zugenommen. #W#in Anzeichen, daß der Gegner 
die dortigen Angriffevorbereitungen erkannt hatte, brauchte darin bei der 

allgemeinen Spannung der lage auf der Westfront nicht gesehen zu werden, 
zumal die Gefechtstätigkelt auch auf der übrigen Seeresgruppenfront in 
dauerndem Zunehmen begriffen war.



Wenn ich in nachfolgendem einige Gedanken über die Marne — Reinis- 

Offensive wiedergebe, so vermeide ich dabel wlederum jede britische Stellung¬ 
nahme zu dem Entschluß und den Maßnahmen der G. S. L. Meines 

Wrachtens bedarf dieser ganze Fragenkompler noch ganz besonders gründ¬ 

licher und sachlicher Beleuchtung durch die kriegsgeschichtliche Forschung. 

Was ich bleher darüber gelesen habe, behandelt das Droblem keineswege 
erschöpfend. Ich bin mir bewußt, mit dem, wags ich sage, nur einen gewissen 
Beitrag zur Rlärung zu bleten, und will lediglich den Standpunkt festlegen, 
den ich damals in militärischer Zinsicht in voller Übereinstimmung mit 

Graf Schulenburg der geplanten Operation gegenüber eingenommen habe. 

Mit der Wahl der Angriffsfront im großen waren wir einverstanden 

vornehmlich deehalb, weil die Tinienführung meiner Seeresfront mit ihren 

vor= und einspringenden Bogen und Winkeln dringend der Ausgleichung 

bedurfte, um zu einer festen Dauerstellung zu werden. Aus diesem Grunde 
war es auch ganz nach unserem Sinn, daß der Angriff nicht auf eine 

weltreichende Operation mit feldzugentscheidender Tendenz angelegt war. 
Ihr 5tel hätte immer nur Haris sein können. Auf dem wege dorthln 
trafen wir aber sicher auf so nachhaltigen, durch das abschnittereiche 

Gelände begünstigten widerstand des Feindes, der hier starke Reserven 
zum ummittelbaren Schutz seiner Sauptstadt berelt hielt, daß aller vor¬ 
auesicht nach anfänglichen Wrfolgen eine langandauernde, bräfteverzehrende 

Materialschlacht die Folge gewesen wäre. Der Gedanke der G. =. L., die 

Waffenentscheidung zu Lande nicht auf der Front melner Seeresgruppe, 
sondern auf dem rechten Flügel in Flandern gegen die #ngländer zu suchen, 

erschien und daher theoretisch richtig. ### war aber doch die Frage, ob 

die G. 3. K. im Sinblick auf den bisherigen und durch die bevorstehende 
Offensive erneuten gewaltigen Zräfteverbrauch noch imstande sein würde, 
die erforderlichen Massen an Streitkräften und Rampfmitteln aufzubringen, 
um lhr hochgestecktee Siel zu erreichen, einen wirblich großen Stscheidunge¬ 

schlag überhaupt noch zu führen. wir waren in dieser Sinsicht skeptisch 
sowohl wegen dees Zustandes der Angriffsdivisionen, ale besonders wegen 
des aus der Zeimat immer spärlicher fließenden, in seinem inneren Gehalt 
zudem großenteils keineswegs mehr vollwertigen Ersatzes. In unseren 
Augen war der geplante Marne —BReims=Schlag unter dem Jwang des 
dynamischen Gesetzes wahrschelnlich die letzte große offensive Rraftäußerung, 
deren wir fähig waren. Da er selbst im Falle vollkommenen Gelingene 
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dte operative Entſcheidung nicht bringen ſollte und konnte, ſo vermochten 
wir uns des beklemmenden Gefühls nicht zu erwehren, daß ſchließlich der 
geſamten Weſtfront das ſchwere Cos der vergangenen 3i/, Jahre, die Wieder- 
kehr jener verhaßten und furchtbaren Abwehrſchlachten, — diesmal noch 
unter weſentlich geſtelgerten Schwlerigkeiten — kaum erſpart bleiben würde. 
Der vollſtändige Fehlſchlag, zu dem bereits im Juni die Offenſive des 
öſterreichlſch-ungariſchen Bundesgenoſſen in Italien an der Brenta und 

Hlave geführt hatte, die türkischen Mißerfolge in Asien und die kaum noch 

verhüllte RKriegeunlust der Zulgaren trugen dae ihrige dazu bel, die mili¬ 
tärische Gesamtlage der Mittelmächte in keinem auesichtovollen Nichte er¬ 
scheinen zu lassen. Ich will nicht leugnen, daß ich ebenso wie mein bluger 
und weitblickender Thef und mein sonst von unverwüstlichem Optlmiemus 
beseelter erster Generalstabsoffizier, Major v. Bock, unter elnem gewissen 
seelischen Oruck vor unserer neuen Angriffsaufgabe stand. 

Sierzu kamen taktische Sorgen. Der Übergang über die Marne, den 
die G. J. A. befohlen hatte, und das Durchschreiten eines wasserreichen 
Waldgebietes jenseits war in jedem Jalle ein schwieriges Unternehmen. 

Auch batten die Abschlußkämpfe der Mai=-Juni=Offensive bereits einen 
Vorgeschmack davon gegeben, daß die wegnahme der südlich Relms 
gelegenen waldreichen Berglandschaft bein leichtes Stück Arbeit sein würde. 
Günstiger schtenen uns die Bedingungen für den Angriff in der thampagne 
gegen das dortige tief gegliederte Stellungsspstem des Feindes zu liegen. 
Doch war auf einen durchschlagenden Srfolg auch hier wie überhaupt an 
der ganzen Angriffefront nur zu rechnen, wenn unser Verbündeter in den 
bleherigen Offensiven, die Überraschung, auch diesmal selne Zilfe nicht 
versagte, die Stellung gewissermaßen auf Anhteb fiel. Darauf kam in der 
Tat alles an. Fehlte das Moment der Uberraschung aus irgendwelchen 
Gründen, so war die ganze Gperation glelch im Anfangsstadium miß¬ 
glückt und ihre sofortige Einſtellung das beſte. 

Noch eln Gedanke belastete in den letzten Tagen vor Beginn des 
Angriffs unsere Verven: die Schwäche der Westfront der 7. Armee und 

der ?. Armee gegenüber dem waldgeblet von illers Totterte und 
Compiègne. Verstand der Gegner sein Sandwerk, so konnte er uns in 
dem Augenblick, wo wir an der Ulane und in der Thampagne unseren 
Schwertstreich führten, durch einen Stoß auf Soissone höchst unliebsam 
in die Harade fahren. 
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Indeſſen, taktiſche Bedenken und ſeeliſche Zweifel ſtellen ſich erfahrungs- 
gemäß vor jedem großen Unternehmen ein. Wer nicht wagt, gewinnt 
auch nicht. Wir aber mußten in der kritiſchen Cage, in der wir uns 
befanden, wagen, viel wagen. Bisher war eigentlich immer dem General 
Cudendorff in großen Stunden ſein Soldatenglück hold geweſen — das 
Glück des Tüchtlgen. Warum ſollte es ihm diesmal den Rücken kehren? 
Noch am Abend des 14. Juli ſprach ich telephoniſch mit den Stabs- 
chefs der I. und 3. Armee, den Oberstleutnants Zasse und v. Blewitz, 
um mich zu vergewissern, ob die Überraschung gewahrt sel. Belde ver¬ 
sicherten, der Feind habe bleher ulchts gemerkt. Sein Störungefeuer auf 
unser rückwärtiges Gelände sei normal. [#un# denn in Gottes amen: 
Vorwärts! 

Der Angriff beiderseite Reime #Wlicte Juli. 

47 Dioisionen und über 2000 Batterken waren zum Angriff 
verfügbar gemacht. Von ihnen standen im Bereich der J. Armee 21 
unter den Generalkommandos der Generale v. Rathen (CII. R. B.), 

Wichura (VIII. N. N.), v. Conta (IV. B. B.), Graf Schmettow (55), 
v. d. Borne (VI. R. N.), im Bereich der I. Armee 14 Divisionen unter 
den Generalkommandos der Generale v. Ilse (XV. A. Z.), v. Ltndequist 
(VII. R. Z.), v. Gontard (XIV. AM. Z.), Langer (VCTV. R. 3.) und im 
Bereich der 3. Armee I2 Diotsionen unter den Generalkommandos der 
Generale Rrug v. Kidda (XII. A. R.), v. Wndres (I. baper. A. R.) und 
Wild v. Sohenborn (XVI. A. K.). 

Am I4. Juli abends gegen 11I Uhr bestleg ich mein Auto, um dle 
Feuereröffnung von elner Beobachtungewarte nahe der Front mitzuerleben. 
Es war eine herrliche Sommernacht, und der starke, tausendmal erprobte 
Hrotoswagen glitt lautlos durch die stillen Straßen Tharlevilles auf der 

Thaussee über Réthel der Champagnefront entgegen. Je weiter wir kamen, 
desto stärker wurde der unregelmäßige Geschützdonner der Front. Wach 
vlerjährigem Stellungekrieg ist das Ohr schon so geübt, daß es einem mit 
alemlicher Genauigkeit die Stärke und Richtung des Feuers an der Front 

übermittelt. So urtellten wir nun während der Fahrt auf mittleres 
Störungsfeuer an der Thampagne-Gront, elne wahrnehmung, die mich 
mit elniger Besorgnie erfüllte. #ndlich war das ziel erreicht, elne 
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Artilleriebeobachtungoſtelle bei 

Pont Faverger. Ich ſtieg mit 
meinen Zerren auf den bleinen 
Holzturm und erhielt Meldung 

von dem dortigen Artilleriekom⸗ 
mandeur: „Mittleres Störungs⸗ 

feuer. Im allgemeinen verhält 
ſich der Feind ruhig.“ Ich mußte 
sagen, daß ich dieser Auffassung. 
nicht beltreten bonnte; im Gegen¬ 
tell hatte ich den #indruck, daß 
der Franzose ein recht lebhaftes 
Feuer auf unser rückwärtiges 

Gelände unterhielt. Man hörte 
viele Elnſchläge; auch mehrere 
Brände eigener Munttlonsstapel 
konnten wir beobachten. 

Melne Zwelfel stiegen. 
Die letzten Minuten vor der 

Feuereröffnung verbrachten wir 
in sieberhafter Spannung. ####¬ 
Offizier, die Uhr mit dem Se¬ 
kundenzeiger in der Zand, zählte 

die letzten Minuten. Noch 50, 

40, 30, 20, noch 10 Sekunden. 
Und dann erhob sich ein Brüllen 

und Donnern, als käme das 

Ende der Welt. Die ganze 

Front von Reims bis zu den 

Argonnen ein flammenſpeiender 
Gürtel. Über 2000 Batterlen 
aller Kaliber ſpieen ihren Eiſen⸗ 
hagel auf den Feind. Es war 

ein uberwältigender Eindruck, 
der nachtschwarze Zimmel durch¬ 
sprüht von zuckenden Blitzen 
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und lodernden Flammengarben, ein dämoniſches Bild, eine apokalyptiſche 
Symphonie der Zerſtörung. 

Im Morgengrauen langte ich in meinem Oberkommando an. 
Meldungen lagen noch nicht vor. Dann nach einer Stunde Schlaf 

wieder ins Auto. Zunächſt ging mein Weg nach Monil-Cépinois, zum 
Gefechtsſtand des Generals v. Gontard, elnes meiner treu bewährten 
Führer aus den Kämpfen vor Verdun. Noch immer kein klares Bild. 
Der Sturm war um 40 vormlttags angetreten worden, überall die 
erſte Stellung genommen. Darüber hinaus aber war wenig bekannt. 
Das war kein gutes Zeichen. Es liefen dann auch bald Meldungen ein, 

daß der Feind anscheinend die vordere Stellung planmäßig geräumt 

habe, und die Rampfhandlung nicht mehr vorwärts gehe. Das blang 
wenig ermutigend, und ich sah meine ernsten zweifel so gut wie bestätigt. 

So fuhr ich denn zu der in der Täbe gelegenen Menil=Warte, wo ich 

melnen Hater wußte. Dort angekommen, trat mir der Generalstabsoffizier 
Sauptmann v. Ilsemann in freudiger ##rwartung glücklicher Nachrichten 
entgegen. ##r war bestürzt, ale ich hm meinen #indruck mitteilte, daß 

wir nach #teinnahme der ersten Stellung wahrscheinlich festsäßen. Di## 
Begegnung mit meinem Vater stand unter dem eindruck dieser Ent¬ 
täuschung. Auch er lebte in der Idee, es ginge alles gut, und es wurde 
mir rechk schwer zu melden, daß ich die Lage für wenig aueslchtsvoll halte. 
ein Telephongespräch mit melnem Thef ergab dann auch die Tatsache, 
daß nur geringe Erfolge erzielt waren und unsere Truppen vor der 

intabten zwelten Stellung des Feindes festsaßen. Wir befahlen die erneute 
Sturmrelfmachung dieser Stellung durch Artilleriefeuer; aber im Grunde 
meinee Zerzene mußte ich die bittere wahrhelt erkennen: die Offensive 
ist gescheitert. Für den Führer ein furchtbarer Moment, sich eingestehen 
zu müssen, daß eine Operation von solcher Bedeutung mißlungen war. 

Mit tiefernſten und ſorgenvollen Gedanken fuhr ich über das Ober— 

kommando der I. Armee nach Tharleville zurück. Sier traf ich ernste, 

aber ungebeugte Männer. Der Chef bestätigte mir nun an Sand der 

Rarte, was mir schon bekannt war, daß die Franzosen planmäßig vor 
unserem Stoße ausgewichen waren, somit unser Artillertevorbereitungs¬ 

feuer fast ganz geräumte Stellungen zertrommelt hatte. 
Der Feind war, durch Gefangene unterrichtet, auf den Angriff seit 

Tagen vorbereitet, die Überraschung mißlungen! In geschickter weise 
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hatte der Franzoſe ſich unſere Grundſätze der elastlschen Verteldigung 
zunutze gemacht und Zeit gefunden, auf der bedrohten Front die Abwehr 
entſprechend zu organlſieren. Der erſte geringe Geländegewinn beſtand 
vielfach nur in der feindlichen Vorfeldzone. Hinter dieſe war der Haupt⸗ 
widerstand so weit zurückverlegt worden, daß er außerhalb des Wirkunge¬ 
bereichs unserer Arttllerienorbereitung und der Feuerwalze lag. Ein 

neuer Artillerteaufmarsch und eine zweite Artillertevorbereitung wären 
nötig gewesen, um den Angriff erneut in Fluß zu bringen. 

Weldenhafte Kämpfe spielten sich bei der 7. Armee ab. Trotz des 
schweren im Marne-Tal liegenden Feuers gelang es, in die feindlichen 
Stellungen auf dem Südufer einzubrechen und bie 6 kmn tief vorzustoßen. 
Trotzdem die Arlegsbrücken über die Marne immer wieder zerschossen 
wurden, folgten neue Truppen, schwere Artillerie und Munitlonskolonnen 
über den Fluß. Sierbei starb der unerschrockene, in vorbildlicher Dflicht¬ 
treue Tag und Nacht tätige Leiter des Marne-Uberganges, Oberst 
Unverzagt, als Rommandeur der Hloniere der 7. Armee, den Seldentod. 

#er hatte längere Zelt meinem Stabe angehört. 

Bereits am Abend stand fest, daß das große ztel der Offensive auch 
bier nicht erreicht werden konnte. Noch am 17. Juli wurde für die 
3. Armee die Winstellung des Angriffs befohlen, am folgenden Tage auch 
für die I. Armee nach erfolglosem Versuch selne wiederaufnahme unter¬ 
sagt. Die dichte Front in der Thampagne wurde sofort gelockert und 
Rräfte herausgezogen. Auch die Fortsetzung des Angriffs der 7. Armee 
südlich der Marne wurde am 16. aufgegeben. Tur der Angriff auf dem 
Nordufer sollte fortgeführt werden. Gelang es, bie an den Cstrand 
der dem Reimser Becken im Westen vorgelagerten Zöhen vorzudringen, 
so fiel die Stadt und damit der wichtige Zahnknotenpunkt in unseren 

Besitz. 
Dle schwlerige Lage des südlich der Marne kämpfenden Tellee der 

7. Arnee, gegen den jetzt immer schwerere Gegenangriffe gerichtet wurden, 
veranlaßte die Zeeresgruppe am 17. zu dem uentschluß, das Südufer 
wieder, zu räumen. Die G. S. A. stimmte der Absicht zu, behielt sich 
aber den zeltpunkt für den Zeginn des Rückzugs noch vor. 

Die #(Entwicklung der Dinge machte in kurzer Zeit neue unvorher¬ 
gesehene und schwerwiegende Dtschlüsse notwendig. 
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Swölftes Rapirel. 

Der Kriegsausgang. 

Der fransssisch=amerikanische Angriff auf Soissons und Fiemes 
· in der zweiten Hälfte des Juli. 

le ungünſtige Cage der Zeeresgruppe war von der franzäsischen 
Beeresleitung richtig erkannt worden. HPine starke Rräftegruppe 

war aus dem Ruheraum nordöstlich Harle schnell und unter vollster 
Wahrung der Geheimhaltung in den großen waldungen von illere 
Cottersts und Complegne gegen die Front zwischen Alene und Marne 

versammelt worden. Während die Mehrzahl der Angriffedlvislonen der 7., 
I. und 3. Armee noch eng verbkämpft mit dem Gegner auf der Südfront 
der Zeeresgruppe festlag, stieß Marschall Joch am I8. Juli in 30 km 
Breite der deutschen Operatlon in Flanke und Rücken. Gleichzeitig führte 
er gegen die Süd= und Südostfront der 7. Armee starke Rräfte vor. 
Offensichtlich lag der Operatlon die Absicht zugrunde, die im Marne=Bogen 
südlich der Aiene befindlichen deutschen Kräfte durch doppelten Vorstoß 

über Solssons und auf Fiemes abzuschnelden und zu vernichten. 

GOhne Artillertevorbereitung, lediglich der schlagartig einsetzenden 

Feuerwalze folgend, unterstützt von Jzahlreichen tieffliegenden Fliegern 
und von bisher ungekannten Tankmassen, trat die feindliche Infanterie — 
darunter eine Anzahl amertkanischer Dlolsionen — um 740 vormittage 
gegen die 9. und 7. Armee zum Sturm an. Oie in breiten Abschnitten 

ohne auerelchende Tiefe eingesetzten, durch monatelange Rämpfe ermüdeten, 
durch Verluste und Grippe gelichteten und zermürbten Divisionen hielten 
den überraschenden Massenstoß nicht aus. ##### gelang dem Gegner, die 

vorderste Rampfzone an zahlreichen Stellen zu durchbrechen und uns im 

ersten Anlauf schwere Verluste an Menschen und Waterial belzubringen. 
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Stellenweiſe druckte er, ohne auf weſentlichen Widerſtand zu ſtoßen, unſere 

Kinten bie zu 8 km zurück. Dagegen schelterten die felndlichen Angriffe 
südlich der Marne und gegen die Südostfront der F. Armee an der Stand¬ 
haftigkeit der II3. J. D., Jo. R. D., 2. Garde=J. O. und 195. J. D. 

Es iſt ſpãter behauptet worden, ein Tell der auf der angegriffenen 
Front stehenden Dlvisionen hätte versagt. Ich trete dem auedrücklich 
entgegen. Die Front war viel zu schwach, besonsders auch mit Artillerte 

ungenügend ausgestattet. An einigen Stellen, wo der Angreifer lelchtes 
Splel fand, wurden die dünnen TLinien des Verteidigere von der ÜUbermacht 
über den Zaufen gerannt. Dem stehen aber auch viele Beispiele zähen 
Ausharrens bie zum Tußersten gegenüber. In besonders eindringllcher 

Form hatte das Generalkommando des XIII. A. R. pflichtgemäß auf die 
drohenden Gefahren hingewiesen, die G. S. K. aber geglaubt, die erbetenen 
Verstärkungen aus lhren für den Schlag in Flandern bestimmten Reserven 
nicht hergeben zu können. Meiner Seeresgruppe standen auereichende 

RKräfte zur Stützung der gefährdeten Front nicht zur Verfügung. 

Die Lage der 7. Armee und des linken Flügels der §. Armee war 
am Abend des 18. sehr bedrohlich. Bei der Tiefe des winbruchs, dem 
Fehlen von auereichenden Reserven und der Unmöglichkeit threr schnellen 
Zeranführung infolge der ungünstigen Bahnlage mußte mit elner #er¬ 
weiterung des feindlichen Erfolges gerechnet werden. Am gefährlichsten 
war ein weiteres VDordringen in Richtung auf Soissons. Die Abwehrfront 
vorwärte dleser Stadt war daher mit allen verfügbaren Reserven zu 
stützen. Die noch südlich der Marne kämpfenden Teile der 7. Armee 

mußten nunmehr unwerzüglich hinter den Fluß zurückgenommen werden. 
Der Abtraneport der aus der Angriffefront der I. und 3. Armee zur 
Verfügung der G. S. 1. herausgelösten Diotsionen zur Feeresgruppe 
Rupprecht wurde eingestellt. 

Ale ich spät in der Macht noch mit meinem Thef die Kage überdachte, 
stiegen schwere Sorgen in unes auf, daß die 7. Armee einer Z3atastrophe 
entgegenginge, wenn die Ilügel bei Solssone und im Relmser Bergwald 
nicht hielten. Be war wohl die kritlschste Lage, in der ich mich ale Führer 
während des ganzen Brieges befunden habe. Dank der Singabe der 

herangeführten Truppen, die Wunder der Tapferkelt vollbrachten, — ich 
nenne besonders die I4., S., 34., 28. J. O. und die 3. R. D. — wurde 
dae Schlimmste vermieden, die 7. Armee vor einem Sedan bewahrt. 
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Am folgenden Tage nahm der Gegner den Angriff mit unverminderter 
Heftlgkeit wieder auf. #n Durchbruch der Front konnte verhindert werden. 
Doch wurde im laufe der den ganzen Tag über währenden Zämpfe die 
vordere Uinie stellenweise welter bis zu 4 km zurückgedrängt. 

Die zurücknahme der schweren Artillerie vom südlichen Dlar#ne=Ufer 
war in der racht vom 18. zum 19. geglückt. Dle Angriffe, die sich 

gegen die auf dem senseitigen Ufer verbllebenen Telle am 1. richteten, 
wurden blutig abgewiesen. In der folgenden Macht gelang die urück¬ 
nahme auch dieser Teile unbemerbt vom Gegner. Alle er am nächsten Tag 

nach starker Feuervorbereitung die geräumten Stellungen angriff, geriet 

er in wirkungevolles Abwehrfeuer der neuen Verteidigungefront auf dem 
nördlichen Marne=Ufer. 

Die zuführung der bei der I. und 3. Armee aus der Rampffront 

herauegelösten Dlwisionen konnte nur allmählich und nicht geschlossen er¬ 
folgen. Da die Aueladebahnhöfe weit zurücklagen, mußte die Infanterie 
vornehmlich auf Kraftwagentransport, die Artillerle auf JFußmarsch 
verwiesen werden. Mehrere rückwärtige Stellungen bis in Söhe von 

Vere en Tardenols —Tierges waren im Sinblick auf die noch nicht über¬ 
wundene Rrise in der #Erbundung und Jestlegung. In sie wurden Teile 

der neu ankommenden Reserven ale Sicherheltebesatzungen geschoben und 
die Gefahr eines Durchbruchs damit allmählich beseitlgt. Eine starke beweg¬ 
liche Artilleriereserve wurde hinter dem bedrohten Abwehrflügel südllch der 
Aisne zuſammengezogen. 

Die schweren Angriffe gegen dle 9., 7. und den rechten Slügel der 
I. Armee nahmen auch in den folgenden Tagen ihren Fortgang. Da 
ihr Übergreifen auf den nördlich der Aiene stehenden Tell der 9. Armee 
und gegen die 18. Armee westlich der Olse möglich war, wurden dort die 

erforderlichen Abwehrmaßnahmen unverzüglich eingelettet. Dle I8. Armee 

trat am 22. Juli zur Zeeresgruppe Rupprecht über. 
Im Verlauf des vlerten Rampftages wurde die Offensive Fochs 

endgültig zum Stehen gebracht. 

Die Lage der Seereegruppe hatte in wenigen Tagen eine einschneldende 
Underung erfahren. Dom Angriff waren wir in die Verteldigung geworfen. 
Wenn volle Sandlungefrelheit wieder erlangt werden sollte, bedurfte enf 
vor allem der schnellen Schaffung auereichender frischer Reserven. Dies 
war unmöglich, wenn der kräfteverzehrende Rampf, dessen #ende nicht 
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abzuſehen war, in dem ausgedehnten, vom Gegner von drei Seiten 

umklammerten Marne⸗Bogen fortgeſetzt wurde. Die Erſatzlage zwang 
in steigendem Maße, mit den Rräften hauszuhalten. Für eine offensive 

Gperation kam der Marne-Bogen in absehbarer zeit nicht mehr in Frage. 
Die Nachschubschwierigkeiten hatten sich durch das Uäherkommen des 
Feindes an Soissone verschärft. Die Zeeresgruppe faßte daher die schnelle 
BRäumung des Marne-Bogens ins Auge. Der Eutschluß wurde der G. Z. K. 
gemeldet, die Vorarbeiten für die Räumung unverzüglich in Angriff 
genommen. Für den Zeitpunkt und das Tempo des Jurückgehens war 
maßgebend, verlustreichen Rämpfen nach Möglichkeit auezuweichen, in¬ 

dessen die Rückführung der Masse des wertwollen, für den Angriff bereit¬ 
gestellten Materials und den Abschub aller Derwundeten und Kranken 

sicherzustellen. · 

Weiteren Angriffen wurde von nun an, wo es ohne Gefährdung 
des Rückzuges möglich war, planmäßig ausgewichen. In der Nacht 

vom 23. zum 24. erfolgte eine breite Rückwärtebewegung auf der nach 
Chãteau Thierry gerichteten Front, der sich in der Vacht vom 26. zum 27. 

die zurücknahme der Südfront binter den Ourcq anschloß. 

Am 27. Juli erging der Befehl an die Armeen, in zwel Sprüngen 
binter die Aiene und die Desle zurückzugehen. Die Mächte, in denen 

die Bewegungen ausgeführt werden sollten, blieben noch vorbehalten. 
zur Vorbereitung der Besetzung der neuen Front und ihres Ausbaus 
waren schon vorher besondere Rommandobehörden und Bräfte aue¬ 
geschieden worden. Am 30. konnte nach dem Stand der Vorarbeiten der 
Befehl zum zurückgehen in den Mächten vom I. bis 3. August gegeben 

werden. In der ersten acht ging die F. Armee unter vorläufiger 
Festhaltung von Soissons hinter die Aiene, anschließend dle 7. und der¬ 
rechte Flügel der I. Armee In eine Brückenkopfstellung etwa 6 km vorwärte 
der Vesle zurück. In der folgenden Nacht wurden von beiden Armeen dle 

neuen Stellungen hinter der Vesle bezogen und die Deele=Brücken gesprengt. 
Aus Soissons wurde am 3. die schwache Besatzung auf das nördliche 
Aisne=Ufer zurückgedrängt. 

Das Loelösen vom Gegner war ohne Schwierigkelten vonstatten 
gegangen, der Gegner nur vorsichtig gefolgt. Zinter Aiene und Veele 
stand die Zeeresgruppe in einer neuen, von Natur ſtarken Stellung. 

Ihre Besetzung war mit geringeren Kräften möglich. Die Gefechtstätigkeit 
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lleß zunächſt nach. Ein Tell der durch die langen Kämpfe mitgenommenen 

Diviſlonen konnte in Ruhe gelegt und für neue Aufgaben aufgefriſcht 
werden. 

Das Zurũckgehen der 7. Armee aus dem Marne-Bogen in die 
Sehnen=Stellung hinter der Aiene und #e#le war eine operative und 
taktische Musterleistung. Daß sie glückte, war neben den wohldurchdachten 

und geschickten Maßnahmen der höheren Führung — Graf Schulenburg 

und der Thef der 7. Armee teilen sich in das Verdienst — vor allem der 
Standhaftigkelt und restlosen Zingabe der Truppe zu danken. wine Truppe, 
dle sich derartig schwierigen, fast verzwetfelten Aufgaben gewachsen gezeigt 
batte, war in lhrem Rern noch gesund. 

Veränderung der Gesamrlage. 

Der Schlag des Gegners war durch den Rückzug hinter Alene und 
Desle zunächst partert. #e# ist für ihre Bewertung ohne Belang, ob die 
Gengenoffensive die geschickte und schnelle Auenutzung einer günstigen Lage 
mit ursprünglich für Abwehrzwecke bereitgestellten Rräften war, oder 
ob sie — wie nach den neueren französischen Veröffentlichungen ange¬ 
nommen werden muß — auf Grund der Renntnie unseree Angriffsplanee 
von langer Sand vorbereitet worden ist. wenn auch ihr offensichtliches 
Ziel, die Abschnürung dee Ua#ne-Bogene, nicht erreicht worden ist, so war 
der Krfolg Fochs doch mehr ale bloß ein taktischer Sieg, da es ihm ge¬ 
lungen war, die seit Vovember I17 verlorene Initlative wleder an sich 
zu reißen. Die zukunft mußte erweisen, ob wir noch in der Lage waren, 
sie ihm streitlg zu machen. Das Wißlingen der Julioffenstve, der Erfolg des 
Feindes am 18. und 19. und die dadurch erfolgte Räumung des Marne- 

Bogene schlossen an sich eine Wlederaufnahme der Offenstve von unserer 

Seite nicht aus. Sie allein sind keine hinlängliche #rklärung für die 
folgenschwere Wendung, die der Feldzug selt jenen Julitagen tatsächlich 
genommen hat. Wohl aber hatte die längst vorausgesehene und unaus¬ 
bleibliche Verschiebung des Rräfteverhältunisses die Lage gegenüber dem 
Frühjahr so wesentlich verändert. Die großen Ausfälle durch die selt März 
ununterbrochen andauernden Rämpfe konnten nicht mehr annähernd ge¬ 

deckt werden. Zwar war die Ersatzlage bel Franzosen und Engländern 
auch schwlerig, aber thre Verluste, welche die unseren übertrafen, wurden 
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durch die immer schneller fließende amerikanische Zilfe relchlich aufge¬ 

wogen. Am 20. Jull war die ahl der une bebannt gewordenen amert¬ 
kanischen Divisionen bereite auf 27 angewachsen. Zandelte es sich auch 

bei der Mehrzahl noch nicht um kriegserprobte Verbände, so genügten sie 
doch, um französische und englische Divtsionen für den Großkampf frei 
zu machen. 

Ich habe in einer Ende Juli Seiner Uajestät elngerelchten „Allge¬ 

meinen Beurteilung der Lage", die an anderer Stelle schon veröffentlicht 
worden ist, auch diese Verhältnisse und ihren voraussichtlichen ###fluß 
auf die Entwicklung der Dinge untersucht und möchte die hlerauf Bezug 
nehmenden Teile jener Denkschrift zur Kennzeichnung meiner Auffassung 
unmtttelbar nach Kintritt des Wendepunktes im Weltkriege hier wörtlich 

wiedergeben: 

. . Man muß sich die Frage vorlegen: was wlrd, wenn unsere 

Gegner, auch bei SEntgegenkommen unsererseite nicht zum Frieden be¬ 
reit sind? 

Wir, d. h. Deutschland, können den RKrieg noch geraume zeit 

fortsetzen. Rohstoff, Srnährungefragen und Hroduktlonemöglichkeiten 
werden allerdings mit der Zeit immer erschwerender wirken. Wird auch 

die Rüstungeindustrie das #rforderliche für die Fortsetzung des Krleges 

leisten, so geht uns zweifellos in absehbarer Zeit der Ersatz für 

das Zeer aus. Der Versuch, den noch vorhandenen Ersatz aus der 
Seimat durch ein erweitertes Wehrpflicht= und Silfedienstgesetz zu er¬ 
fassen, ist bedauerlicherweise aue tunerpolitischen Gründen fallen gelassen. 
Ob und welchen Wrfolg die an Stelle dessen eingeletteten Maßnahmen 
haben werden, bleibt abzuwarten. Sicher ist aber, daß die Stärke 
unseres Zeeres allmählich heruntergehen wird. 

Besonders fühlbar macht sich außerdem der zunehmende Mangel an 
Gfflzieren geltend, der übrigene auch bei günstigerer Ersatzlage nicht 

auszugleichen seln dürfte. 
Somit werden unsere Gegner an der Westfront, dauernd genährt 

durch die amerikanlschen Verstärkungen, allmählich eine immer größere 
zahlenmäßige Überlegenheltt gewinnen. Man braucht die Amerlkaner 

nicht zu überschätzen, man soll sie auch nicht unterschätzen, ganz gewlß 
aber die großzügigen Leistungen ihrer Rüstungeindustrie nicht verkennen. 
Je länger der Rrieg dauert, um so mehr werden diese Umstände thren 
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Einfluß ausüben, und die feindliche Westfront wird also militärtsch er¬ 

starken. 

wir werden möglicherweise wieder völlig in die Abwehrschlacht 
gedrängt. Zwar sind wir dann bei entsprechendem Rampfverfahren 
zwelfellos in der Lage, den Rrleg (allerdings unter allmählichem Gelände: 
verlust) noch sehr lange zu führen und unseren Feinden, die gewiß 
auch im Jahre 1919 kein leichtes Spiel haben würden, erbeblichen 

Abbruch zu tun. Immerhbin darf aber nicht vergessen werden, daß eine 

solche uns aufgezwungene Defensive, mit elnem Rückschlag in der 
Stimmung des Zeeres verbunden, diese auf die Seimat übertragen und 

im Innern die Kage außerordentlich zuspitzen wird. Der schon setzt 
fühlbare Mangel an #teinigkeit und fester Entschlossenheit kann einem 

Dessimiemue Vorschub leisten, der seinerselte eln gewaltiges Anschwellen 
der radikal=demokratlschen Bewegung auch in der ländlichen Zevölkerung 
und dae Verlangen nach einem „Frieden um jeden Hrels“ auelöst. 
(Ein billiger Friede würde aber gerade dadurch unmöglich gemacht. 

BRäme aber unter dem Drucke der Kage gar ein fauler Friede zustande, 
so sind die inneren Schwierigkeiten nicht etwa behoben; im Gegentetl, 
sie werden erst recht beginnen. U#ögen die Justände dann viellelcht nicht 

ganz so arg werden wie in Rußland, so muß immerhin mit einem Sturm 

gegen die Oynastien und der Durchführung demokratisch=kommumistischer 
Ideen gerechnet werden. Dies Bild mag trübe erscheinen, ist aber kaum 

übertrieben, sofern man den #reignissen im Innern ihren Kauf läßt und 
nicht noch rechtzeitig mit rücksichtsloser Schärfe durchgreisft 

tespart blelbt uns der Rampf nicht. Jetzt ist er noch verhältnie¬ 
mäßig leicht durchzuführen. Welchen wir aber wiederum aue, so ist der 
Ausgang des Rrleges in Frage gestellt und damit Gedeihen und Ver¬ 
derben des deutschen Vaterlandes. In einem geschlagenen Deutschland 
aber würden innere zustände einreißen, wie sie in Rußland zur zett 
berrschen. Also es gllt zu handeln. wie, dürfte kaum fragllch erscheinen.“ 

zur Wlederaufnahme des Angriffsgedankens ist es nicht mehr ge¬ 

kommen. 

Marschall Foch eröffnete am 8. August gegen die 2. Armee rittlinge 
der Straße Amiens —St. Quentin, am 10. gegen die 18. Armee zwischen 

Montdidier und der Oise überraschend die zweite große Offensive. Die 
deutsche westfront war endgültig in die Abwehr geworfen. 
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Die Angriffe gegen die 2. und 18. Armee leiteten die letzte gewaltige 
Schlachthandlung des Feldzuges ein, die ununterbrochen bie zum Waffen¬ 

stillstand gewährt hat. 
Die Augustoffensive richtete sich zunächst mit beiderseltes umfassendem 

Angriff gegen den seit der Märzschlacht nach Amiens hin keilartig vor¬ 
springenden Teil der westfront. Die späteren Angriffe wurden in belden 
Richtungen immer weiter entfernt vom Auêgangepunbt der August¬ 

offensive angesetzt. Sie haben dadurch schließlich den Berelch der feind¬ 
lichen Gesamtoffensive auf den Raum von der Büste ble zur Mosel er¬ 

weltert. 

Dae strategische Ziel der feindlichen Zeeresleitung scheint gewesen zu 

sein, das deutsche Westheer nicht mehr zur Ruhe kommen zu lassen und 
allmählich zu erschöpfen. So erblärt sich das in kurzen DHausen erfolgende 
Anpacken immer neuer Frontabschnitte. Line schnelle Schlachtentscheldung 

unter Jusammenfassung aller Rräfte an einer oder mehreren Stellen ist 
bis zum Waffenstillstand nicht versucht worden. Eo unterliegt keinem 
zwelfel, daß die felndliche Zeeresleltung, indem sie eine solche Sntscheidung 
vermied, die Mittel, durch die sie uns überlegen war, die zahl und da¬ 
mit die frischen, stets wieder kampfbereiten Reserven, sehr wirksam zur 
Geltung bringen konte. Anderselto hat das von ihr angewandte Ver¬ 
fahren eine kriegöentschetdende operative Wirkung nicht gezeitigt. Ich 

vermag daher in der Führung der feindlichen Offensive vom Juli bie 
November 1918 bel aller Anerkennung für die Tatkraft und den rück¬ 
sichtelosen willen des Marschalls Joch eine der unserigen überlegene 
Strategie nicht zu erblicken. Wir sind der Zahl, der Masse, dem Material 
erlegen, nicht dem Genie des französischen Feldherrn. 

Die Augustschlachten splelten sich außerhalb des Berelchs der Seeres¬ 
gruppe ab. Sie beanspruchten aber durch Abgaben In steigendem Maße 

auch die zunächst nicht angegriffenen Fronten. Der größte Tell der durch 
den Rückzug hinter die VDesle gewonnenen Reserven mußte beschleunigt 
den angegriffenen achbar=Seeresgruppen zugeführt werden. Ruhe und 
Ausbildungezelt konnten den aus der Front herausgelösten Verbänden 
nicht mehr gewährt werden. Dae Serz des Führers blutete; doch 
die harte wirklichkett dieses Rampfes auf Leben und Tod ließ keine 
Wahl. 

346



Lockerung des inneren Gefüges des Feldheeres. 

Wir verhehlten uns nicht die großen Gefahren für das innere Gefüge 
des Zeeres, die die Überanstrengung der Truppen nach sich zog, und 
suchten ihnen durch Sinwirkung auf die unterstellten Zommandobehörden 
nach Möglichkelt vorzubengen. In einem ##rlaß vom 4. August sagte ich: 

„Die schweren Kämpfe der letzten Monate, die anhaltend hohe An¬ 
spannung von Offizier und Mann und auch die WEinstellung tellweise nur 

wenig auegebildeten Ersatzes haben hier und da zu einer in dußerer Pr¬ 

scheinung und im Verhalten der Truppe unverkennbarer Lockerung der 

Distplin geführt. Ich messe der Aufrechterhaltung eiserner Mannszucht 
um so größere Bedeutung bei, als die lange Dauer des Brieges mit 
allen ebenerscheinungen in Front und Selmat unleugbar ihre zersetzenden 
Einfluͤſſe auch auf dieſem Gebiet geltend macht. 

Unsere jungen Rompagnieführer, denen die straffe militärtsche 
Friedeneerziehung fehlt, werden bei bestem Willen ohne eingehende An¬ 
leltung und Überwachung die Truppe in ihrer Ausbildung und Disziplin 

nicht auf die für den Rampf notwendige Zöhe bringen können. Oie 
Verantwortung liegt in erster Linie bei den Regimentsbommandeuren. 
#EEin Bommandeur, der in nie ermüdender JFürsorge für die Truppe 
WEntbehrungen und Gefahren mit seinen Leuten teilt und sein Offizien 
korps in diesem Sinne erzieht, wird willigen Gehorsam und Vertrauen 
finden. In Anerkennung und Auezeichnung, aber auch in der ganzen 

Strenge unserer Strafgesetze hat er die Mittel, sein Regiment fest in die 
Wand zu nehmen. Bei Verstößen gegen die Disziplin ist welchheit nicht 
am Hlatze.“ 

In elnem anderen Prlaß vom 28. August wies ich auf die Ge¬ 
fahren der brupellosen feindlichen und revolutionären Zetz= und Minier¬ 

arbeit hin: 
„Innere und äußere Feinde versuchen immer mehr die Stimmung 

im Volk und Seer herabzudrücken. wWie bebkannt, wird in zahlreichen 
Glugblättern der offene Aufruhr gepredigt. Sicher ist, daß ein erheb¬ 
licher Tell der umlaufenden Flugblätter nicht abgegeben wlrd, teils aus 
Kässigkeit, teilweise aber auch, weil dieser oder jener Gefallen darin findet. 
Die Regimente= und selbständigen Rommandeure sind in erster Linie für 
den Geist der Truppe verantwortlich. In ihren Offizierkorps, aber auch 
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in der Maſſe der gutgeſinnten Unteroffiziere und Mannſchaften haben ſie 

die Mittel zur Einwirkung auf ſchwache und ſchwankende Charaktere, 
ganz beſonders auf den jungen Erſatz. Gegen auegesprochen schlechte 

Elemente iſt rückſichtsloſe Strenge am Platz. Bei eiſerner Mannszucht 

und ſteter Fürſorge für die Truppe wird Kopfhängerei und Nörgelei 
nicht aufkommen können. Wir müſſen auch im Rriege wieder erreichen, 
daß jeder Offizier ſeine Ceute und ihre häuslichen Verhältniſſe kennt, auf 
ihre Sorgen eingeht und sie ihnen nach Möglichkeit erlelchtert. 

Mehr ale je bieten die großen Fragen der gegenwärtigen zeit Ge¬ 
legenheit zu offener Auesprache mit den Leuten, die ste dankbar empfinden 
werden. Aufgabe der Rommandeure ist es, dafür zu sorgen und dauernd 
darüber zu wachen, daß durch sorgfältige Auewahl der Tehrer und des 
Stoffes der Unterricht nicht in parteipolltische Zahnen gezogen und da¬ 
mit das Gegenteil des erstrebten #2Srfolges erreicht wird. Im Sinweis 
auf die Geschichte Hreußens und Deutschlande muß den Leuten gezeigt 
werden, daß unser Dolk nur in schweren Rämpfen und nur durch 

schwere Rrisen den weg zur Größe gefunden hat. zu trüber Stimmung 
ist kein Grund. Auch 24 feindliche Staaten werden das deutsche 
Volk nicht beugen, so lange es nicht selbst den Glauben an sich 
verliert. Besonders möchte ich die Aufmerksamkelt der Zerren Ober¬ 

befehlehaber und Kommandlerenden Generale auf die #tappenformatlonen, 
den Kandsturm, die Genesungs=Abtetlungen und Kazarette richten. Er— 

fahrungsgemäß greift eine niedergedrückte und gerelzte Stimmung dort 

am ersten DPlatz.“ 
Ich war mir voll bewußt, daß die von der Zeeresgruppe gegebenen 

Wminweise und Mahnungen in jenem Stadium des zersetzungeprozesses, der 
sich im Seer vollzog, belneswege ausreichten, um die wurzeln des Ubele 

auezurotten, daß es dazu viel tiefer einschneldender, nur von der zentral¬ 

gewalt im Reich nach einheitlichem, großzügigem Hlan getroffener Maß¬ 
nahmen bedurft hätte. Ich verweise bierfür auf die von mir in meinen 
„Erinnerungen“ gemachten Aueführungen. 

Am 12. August übernahm die neugebildete Zeereogruppe Boehn das 
Rommando über die 2., 1I8., und §. Armee. Letztere schied damit aus 

meiner Zeeresgruppe aue. An Stelle des Generalobersten v. Boehn wurde 
General der Infanterie v. #berhardt zum Oberbefehlshaber der 7. Armee 
ernannt. 
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An der Vesle-Front hatten ſich ſeit Anfang Auguſt ununterbrochene 

Rlelnkämpfe entwickelt. Sle blieben auf die lage der J7. und I. Armee 
ohne Einfluß. Die zunehmende Verstärkung der feindlichen Artillerte vor 
der rechten Zälfte der 7. Armee stand offenbar im Zusammenhang mit 
dem immer deutllcher in Vorbereitung erkannten Angriff gegen die 
. Armee. 

Am 20. setzte der erwartete französische Angriff gegen die 9. Armee 
ein, am 21. und 28. dle englische Offensive gegen die I7. Armee zwischen 
Arras und Albert. 

Die militärische Lage der Westfront Tnde Auguse bis Mice 

Seprember. 

#Ende August unterlag es kelnem weifel mehr, daß wir endgültig 
in die Abwehr zurüchgeworfen waren und bel der fortgesetzten Verschlebung 

des Rräfteverhältnisses auch kelne Aussicht mehr hatten, noch einmal die 
Inttiative un großen an uns zu reißen. Gebieterisch heischte die Frage 

ernste Hrüfung: Wie bönnen wir in der Verteldigung dem Ansturm der 
Velnde so lange widerstehen, bis es gelingt, zu einem annehmbaren Erleden 

zu kommen? 

Unsere Gedapken hierüber wurden in einer kurzen Denkschrift zu¬ 
sammengefaßt, die ich am 26. August dem General Ludendorff übersandte. 
Darin hieß es; . 

„Die einheitliche Führung der franzöſiſch-engliſch-amerikaniſchen Offen⸗ 

ſive ſeit dem 18. Juli und die raſche Folge der feindlichen Angriffe laſſen 
darauf ſchließen, daß der Feind die Entſcheidung des Rrileges ſucht. 
Durch auffallend ſparſamen Kräfteeinſatz und rückſtchtsloſe Ausnutzung 
auch mittelmäßiger und abgekämpfter Stellungsdiviſionen iſt es dem 
Marſchall Foch gelungen, ſich bis heute eine ſtarke kampffriſche Reſerve 
guter Diviſlonen und damit die Möglichkeit zu weiterer Durchführung 
ſelnes groß angelegten und mit weiten Zielen vorbereiteten Feldzugsplanes 
zu erhalten. Die bisherige Führung der Operationen deutet darauf hin, 
daß dieſe Reſerven weniger zur unmittelbaren Ausnutzung eines Erfolges, 

als vlelmehr zu neuen großen Überraschungsschlägen bestimmt sind. Jeden¬ 
falle müssen wir mit Fortsetzung der Offensive auf längere zeit und mit 
neuen starken Angriffen gegen strategisch oder polltisch wichtige Abschnttte 
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der Front rechnen. — Dem großzügigen Angriffoplan des Feindes müssen 
wir voraueschauende Maßnahmen für die Verteldigung gegenüberstellen. — 
wie es dem Feinde gelang, so kommt es auch für une darauf an, nach 
Abschluß der felndlichen Offensive eln schlagbräftiges Heer in der Hand 
zu haben. Wird das erreicht, so ist der Angriff der Entente gescheitert 
und damit vielleicht die Grundlage für Verhandlungen gegeben. 

Jielbewußt sucht der Feind unsere Reserven zu zerschlagen. Dem 
bönnen wir uns jetzt nur dadurch entziehen, daß der Angriff nur dort 

angenommen wird, wo sich günstige Grundlagen für die Verteldigung 
bleten. Trifft dlese Vorbedingung nicht zu, so wird abschnittewelse nach 
vorbereltetem Hlan ausgewichen, bis sich Gelegenheit zum Gegenangriff 
oder zu günstiger Verteidigung, z. B. hinter starken Abschnitten, bietet. 
Die feindliche Initlative zulngt uns dlese Rampfführung auf. Ihre Nach¬ 
teile sind nicht zu verkennen. Der Rückzug blelbt nicht ohne ###influß 

auf WMoral und Widerstandsbraft der Truppe. Wo irgend möglich, ist 
daher jede Gelegenheit auszunutzen, dem unbedacht folgenden Feinde einen 
Schlag zu versetzen. Die Truppe wird darin die Hlanmäßigkeit der Ope¬ 
ration erkennen, Zuversicht und Überlegenheitsgefühl behalten und beldes 
auch auf die Zelmat übertragen. Die Verluste werden geringer sein als 
in starrer Abwehr. — Die vorgeschlagene Art der Rampfführung stellt hohe 
Anforderungen namentlich an die Führung. Ich bin überzeugt, daß sie voll 

erfüllt werden, wenn das Wesen beweglicher Verteidlgung überall erkannt 
ist, und wenn wir wieder gelernt haben, die Blöße dee Feindes zu suchen, 
zu finden und schnell auszunutzen. 

Das planmäßige Ausweichen bleibt ein otbehelf. ## muß seine 
Grenze in einer starken Dauerstellung finden, die günstige Bedingungen 
für nachhaltige Verteidigung schafft und, bel weitgehender Abkürzung der 
Front, die Möglichkelt zum Aussparen starber Reserren bietet. Diese 
Dauerstellung muß so weit vom heutigen Bampffelde abgesetzt seln, daß 
auch bei wochenlangem Fortgang der wechselwollen Kämpfe auereichender 
Splelraum zu planmäßigem Ausweichen blelbt.“ 

In jenem zeitpunkt glaubte ich, daß diesen Forderungen ale Dauer¬ 

stellung für die Zeeresgruppen Rronprinz Rupprecht und Boehn die 
alten Ausgangestellungen vor Beginn der Frühjahreoffensive zunächst noch 
entsprechen würden, während bei meiner Zeeresgruppe die Mögllchkeit 
zum Ausweichen im großen Rahmen durch tiefen Ausbau der Rampf¬ 
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zonen bis zur ſogenannten Hunding — Brunhild — Argonnen⸗Stellung — 
im allgemeinen hinter die Abschnitte der Serre, Souche und oberen Alene — 
gegeben schien. Die zeit verhältnismäßiger Rampfstille bel melner Zeeres¬ 
gruppe im Monat August war bereite benutzt worden, um im Sinne des 

vorentwickelten Gedankene alle verfügbaren Arbeitebräfte im Stellungebau, 
inobesondere in den rückwärtigen strategischen Stellungen anzusetzen. Die 
Vorarbeiten des vergangenen Jahres für das Bezlehen der Sunding —J 
Brunhild — Argonnen-Stellung mittels der Gudrunbewegung wurden wieder 
aufgenommen. Um die Armee für das Ausweichen beweglicher zu machen, 

hatten wir den Abschub allee irgend ##ntbehrlichen hinter diese Stellungen 
angeordnet. Allerdinge ist man in der prakttschen Durchführung dieser 
Maßnahme lange nicht weit genug gegangen. 

In seiner Antwort pflichtete General Tudendorff unserer Beurtellung 
der Lage im allgemelnen durchaue bel, sah indessen das Aueweichen in 
die Ausgangestellungen vom März — die Siegfried=Ztellung — als dae 
Außerste an, wozu wir uns unter Berücksichtigung unserer ungünstigen 
Erſatzlage entſchließen könnten. Es bleibe bei jedem uns Kräfte erſparenden 
Ausweichen ſtets zu bedenken, daß beim Geinde mindestene eine gleiche 

Krãfteerſparnis eintrete, und daß er bei ſeiner numeriſchen Überlegenheit 
jederzeit das Angrilffespiel an anderer Stelle erneuern könne. Jerner set 
zu beachten, daß unsere Arbeitebräfte selbst für die Instandsetzung unserer 
früheren Stellungen kaum ausreichen würden, und daß reichlich viel auch 

dort den Truppen zu arbeiten noch übrig bliebe. 
Indessen sab sich die G. S. K. doch Infolge der fortgesetzten Angriffe 

gegen die Seeregruppen Rupprecht und Boehn sehr bald genötigt, dem¬ 
Gedanken des Ausbaus bzw, der Wiederherrichtung einer welter rückwärte 
liegenden Stellung auch im Bereich meiner Seeresgruppe näherzutreten. 
Sie genehmigte Anfang September unseren Vorschlag für die wieder¬ 
aufnahme des Ausbaues der ZSunding — Brunhild — Argonnen=-Stellung. 
Telder war sle jedoch nicht in der Lage, die für schnelle Jerrichtung einer 
tiefen Ramppzöone erforderlichen Arbeitskräfte in auerelchendem Maße zur 

Verfügung zu stellen. 
Inzwischen hatten die Fortschritte des felndlichen Angriffs gegen die 

uns benachbarte 9. Armee allmählich die Hesle=Stellung melner 7. Armee 
in Rücken und Flanke bedroht. In der acht vom 3. zum 4. September 
wurde daher der rechte Flügel der 7. Armee hinter die Aiene bei Matzy 
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zurückgenommen. Den Anschluß an den östlichen Teil der Veole-Front 

stellte der Romalnriegel her, der schon früher auogebaut worden war. 

Die Vorstöße gegen die H. Armee griffen mit der zeit auf die Aiene=Front 
der 7. Armee über. #S#gelang, diese Angriffe wie auch die gegen den 

Romainriegel gerichteten abzuschlagen. 

Da die 7. Armee immer mehr durch die Rämpfe der §. Armee in 

Mitleidenschaft gezogen wurde, trat die letztere am F. September unter 
meinen Befehl zurück. Die Zeeresgruppe Boehn wurde aufgelöst. 

Die §. Armee stand an dlesem Tage in schwerem Rampf zwischen 
Uilette und Aiene etwa in der Stellung wie vor der Laffaux-Schlacht 1917. 

Anschließend war die Zeeresgruppe Rupprecht entsprechend einer Weisung 
der G. S. K. bereits am 2. September im allgemeinen bie in die Siegfried¬ 

Stellung zurückgenommen worden. 

Die folgenden Tage brachten weitere Kämpfe bei der 9. Armee. 

Der Rräfteverbrauch war groß. Die anderen Fronten der Zeeresgruppe 

wurden zur Gewinnung von Reserven zur Unterstützung der §. Armee 
aufe außerste beansprucht. Dazu waren neue Abgaben an die Feeres¬ 

gruppe Rupprecht zu leisten. 
Um kampfkräftige Divisionen zu gewinnen, mußte mit der schon früher 

begonnenen Auflösung von Diovisionen fortgefahren werden. Die bereite 

im August eingeleitete Umbildung der Infanterie=Bataillone von vier auf 
drei Rompagnien mit erhöhter Maschinengewehrzahl wurde auf alle Divi¬ 

sionen ausgedehnt. Dank schärfster Seranziehung von Truppen der 7., 

I. und 3. Armee gelang es der Zeeresgruppe, die übernommene Linie 
der H. Armee im allgemeinen zu halten. Inzwischen war vermehrter 
feindlicher Artlllerieeinsatz gegen den Romainriegel festgestellt worden. Am 

14. erfolgte dort der erste Angriff, der blutig abgewiesen wurde. 
Die Beeinflussung der Front der 7. Armee durch die Rämpfe bei der 

Nachbararmee und die Schwierlgkeiten der Versorgung der durch die urück¬ 

verlegungen in ihrem rückwärtigen Gebiet stark eingeengten 9. Armee führten 

dazu, deren Abschnitt am 18. der 7. Armee zu unterstellen. Das Armee¬ 

Oberkommando # wurde herausgelöst. 
Seit Mitte September war nun auch an der bieber ruhigen From 

der I. und 3. Armee auffällige Bewegung beim Feinde festgestellt worden. 
Greifbare Anzeichen für einen größeren Angriff ergaben sich aber zunächst 

noch nicht. 

23 KRronprinz wilbelm, Meine 1erinnerungen¬ 333



Es iſt in erſter Linie das Verdienſt des Oberſtleutnants v. Klewitz, 
des vortrefflichen Stabschefs der 3. Armee, die in der Champagne ſich 
vorbereitende Offenſive noch rechtzeitig erkannt und es ermöglicht zu haben, 

daß eine Verſtärkung der bedrohten Front durchgeführt werden konnte. 

Feindlicher Großangriff in der Champagne und in den Argonnen 

Ende September — Anfang Oktober. 

Am 26. September ſetzte der Gegner beiderſeits der Argonnen von 
östlich Reims bie zur Maas zum Angriff an. Wine elfstündige Artillerle= 
vorbereitung war dem um 1000 vormittags beginnenden Infanteriesturm 

vorausgegangen. In der Thampagne wurde der Angriff der französischen 

4. Armee unter Gourand in etwa 40 km Breite mit dem Sauptdruck 
zwischen Zuippes und WMassiges gegen den linken Flügel der I. und die 
Gauptfront der 3. Armee geführt. Wieder begleiteten starke Tank= und 
Fliegermassen die an Jahl weit überlegenen Angriffödivisionen. Estlich 

der Argonnen traf der in dicken Massen geführte amerikanische Angriff 
den linken Flügel meiner 3. Armee, im übrigen die §. Armee der Seeres¬ 
gruppe Gallwitz. , 

Der Hauptwiderſtand war auf der ganzen angegriffenen Front rechtzeitig 
hinter die etwa 2 bie 3 km tiefe Vorfeldzone zurückverlegt worden. Der 
I. Armee gelang es, das Vorfeld zu behaupten. Bei der 3. Armee wurde 

auf den beiden Flügeln des Angriffs die Sauptwiderstandollnie gehalten, 

nur bei Tabure der Verteidiger hinter diese zurückgedrückt. ###nen erheb¬ 
lichen ##inbruch erzielte der Gegner östlich der Argonnen, namentlich bei 
der linken Machbararmee, der 7. 

Wenn es auch gelungen war, insbesondere auf Rosten der 7. Armee, 
die angegriffenen Hunkte zu verstärken, so waren doch die notwendigen 
Abwehrstärben auch nicht annähernd erreicht worden. Um so höher ist 
in der 17 Tage ohne Unterbrechung andauernden Schlacht die Leistung 
der 3. Armee, welche die Sauptlast des Thampagne=Angriffs zu tragen 
hatte, zu bewerten. 

#e scheint, daß der Gegner mit einem schnellen Durchbruch in 

Richtung Béthéniville — St. Stienne gerechnet hat. Dieser sollte die Berg¬ 
front von Moronwillers von rückwärts zu Fall bringen. Der Versuch 
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ſcheiterte bereits am erſten Tage. Sein Mißlingen veranlaßte aber die 
franzöſiſche Führung immer wieder, zum Teil von der Kothringer Front 
herangeholte Reſerven in den Rampf zu werfen. Bis zum 5. Oktober 
wurden 37 Diviſionen im Angriff feſtgeſtellt. Dazu kamen unerſchöpflich 
erſcheinende Artillerie-, Tank. und Fliegermaſſen. Dank elſerner Energie 
gelang es der 3. Armee, den ungleichen Kampf durchzuhalten. Die 
Feſtigkeit der Führung des auch hier wieder glänzend bewährten General¬ 

obersten v. inem und seines Armeechefe sowie die Winheitlichkelt der 

Verteldigung wurden auch durch viele Rückschläge nicht erschüttert. Die 

Truppe leistete Unvergleichliches. Ich muß es mir versagen, einzelne 

Divisionen zu nennen. Sie alle haben sich mit unverwelklichem Ruhm 
bedeckt. 

Mit den an Jahl weit unterlegenen Rräften konnte die Abwehrschlacht 
nicht um den Besitz elner bestimmten Rampföone bis zum äußersten ge¬ 
führt werden. zu Gegenstößen und Gegenangriffen fehlten dle Truppen. 
Durch planmäßiges Ausweichen wurde daher immer wieder eine einheit¬ 

liche, geschlossene Front mit den zurückgedrückten Abschnitten hergestellt. 
Von erheblichem Linfluß auf das Ausowelchen war das Vorschreiten des 

amerlkanischen Angriffe östlich der Argonnen. Das dort bämpfende linke 
Flügelkorps der 3. Armee wurde am F. Oktober der F. Armee unterstellt 
und schied damft aus meiner Seeresgruppe aus. Mein Abschiedsgruß an 

die Argonnenkämpfer, mit denen mich seit dem ersten Ariegsjahr enge 

Bande verknüpft hatten, schloß mit den Worten, die der heldenmütige 
Verteidiger des Dauquoie, leutnant v. Serwarth vom 2. Garde¬ 
Regiment 3. F., in seiner letzten Meldung gebraucht hatte: „In dichten 
Massen stürmt der Feind von allen Seiten. #8e wird erbittert gerungen 
bis zum letzten Mann. #s lebe der Rönig."“ 

Das Ausweichen in der Thampagne war erleichtert worden durch 

drei hinteretnander liegende, gut auegebaute rückwärtige Rampfzonen. 
Außerdem bamen die für den Gudrun=Rückzug getroffenen Vorbereltungen 

zustatten. Am 9. Oktober war die 3. Armee in schrittweisem Nachgeben 

in der dritten rückwärtigen Stellung in Söhe der Aire angekommen. Die 
I. Armee hatte zur Frontverkürzung bereits in der Uacht vom 4. zum 

J. Oktober unbemerbt, und ohne vom Gegner dazu gezwungen zu sein, 

das Zöhengelände von Moronvillers aufgegeben und war in zwei Sprüngen 

hinter die Suippes zurückgegangen. 
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Inzwiſchen hatten die ſchweren Rämpfe auf dem neuen rechten Flügel 

der J. Armee seit dem 22. September nachgelassen. Da gerade die 7. Armee 
weitgehend zu Abgaben an die thampagne=-Front hatte herangezogen werden 

müssen, war es nicht möglich gewesen, sie weiter auf ausreichender Ab¬ 

wehrstärke zu erhalten. Um neuen Großangriffen zu entgehen, wurde 
zunächst die am meisten bedrohte Südwestecke in den ächten vom 

26. zum 28. September hinter den Oiſe — Aisne-Kanal zurückgenommen. 
In der Nacht vom I. zum 2. Oktober folgten die Aufgabe des Romain⸗ 
Riegels und der Vesle=Stellung und das Zurückgehen auf der ganzen Front 
hinter die Aisne. 

Nachdem die I. Armee in der Nacht zum J. mit ihrem linken Flügel 

binter die Suippes zurückgegangen war, konnte infolge des Auswelchene 
der 7. Armee binter die Aisne die weitere Behauptung der nach Reims 

vorspringenden Front mit dem Brimont und Berru=Massiv, deren Be¬ 
setzung starke Rräfte erforderte, nicht mehr aufrechterhalten werden. Die 
I. Armee nahm daher nunmehr auch ihren rechten Ilügel hbinter dle 

Suippes in die dort ausgebaute Stellung zurück. Der Anschluß an die 

7. Armee wurde an der Mündung der Suippes in die Aiene bei Conds 
hergestellt. Alle Bewegungen hatten sich ohne Reibung unod fast ungestört 
vom Gegner vollzogen. 

Am 8. Oktober wurde die I8. Armee meiner Seeresgruppe erneut 

unterstellt. Sie stand in schwerem Kampf, lhr rechter Flügel im Anschluß 

an die 2. Armee etwa Io kmm östlich der Siegfried=Stellung zurückgebogen. 
Der linke Flügel befand sich noch in der Stegfried=Stellung. Der englische 
Angriff am 8. gegen die 2. Armee und das rechte Flügelkorps der 

18. Armee nötigte dazu, die rechte Sälfte der I8. Armee in der kommenden 

Nacht in die KLinie Bohaln —Ribémont zurückzunehmen. Für den 10. 

wurde die JZurücknahme in die sogenannte Zermann=Ztellung in der Linie 

östlich Bohaln — Aisonwille —westlich Macquigny — Ostufer der Oise, von 
bier Anschluß an die Siegfried=Front, befohlen. Die Zzermann=Stellung 
war vielfach nur im Gelände festgelegt und befand sich noch in den ersten 
Anfängen des Auebaus. 

Mit Unterstellung der I8. Armee erwuche der Zeeresgruppe eine neue 
schwere Belastung ihrer fast verbrauchten Reserven. 
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Die Gudrun=Berwegung bei der 7., I. und 3. Armee. Kämpfe 

auf der ganzen Heeresfront bis Mitte Oktober. 

Um die erforderlichen Verſtärkungen für die 18. Armee zu ſchaffen, 
deren Ausharren entſcheidend war fuͤr die ſtrategiſche Suüdfront hinter der 
Serre und Alsne, erhielt die Heeresgruppe die Zuſtimmung der G. S. L. 

zum Antritt der Gudrun-Bewegung. Sie führte die 7., I. und 3. Armee 
in eine gut ausgebaute, von Matur starke Stellung, deren Besetzung mit 

weniger Divisionen, ale die setzige Front sie erforderte, möglich war, in 
die Zunding — Brunhild=Stellung. 

Durch die mehrfachen Rückwärtsverlegungen seit Beginn der 
CThampagne=Schlacht war bei der I. und 3. Armee die erste (Etappe der 
Gudrun=Bewegung bereits durchgeführt. In der Macht vom 10. zum II. 
beginnend, gingen die I. und 3. Armee in zwei, die J. Armee in drel Sprüngen 

zurück. Der Rückzug verlief dank der seit über Jahreefrist betriebenen 

Vorarbeiten planmäßig, und ohne vom Gegner zunächst erkannt zu werden. 
Am I2. standen I. und 3. Armee hinter der oberen Aiene, am 13. die 

7. Armee hinter der Serre und Souche in der neuen Front. Ungünstig 

war es, daß infolge der ungewöhnlichen Trockenheit die vorbereiteten 
Überflurungen trotz frühzeitigen Intätigkeitsetzens der Stauanlagen nur 
langsam wirksam wurden. 

Am I2. Oktober begannen die diplomatischen Verhandlungen über 
einen Waffenstillstand. Der hochgespannten lage, die hierdurch geschaffen 
wurde, trug ich durch eine bitterernste Mahnung an meine Armeen 

BRechnung: „Die polltischen und militärischen Ereignisse der letzten Feit 
sind wohl geeignet, ihren zersetzenden Linfluß auf das Zeer auszuüben. 

Ich bitte in diesen entscheidenden Wochen jeder Kockerung der Disziplin 

in der Front und ganz besonders in der SEtappe unbedingt und mit den 
allerschärfsten Ulitteln entgegenzutreten. Gerade jetzt darf die Fürsorge 

für die schwer kämpfende Truppe nicht erlahmen. Eine feste Zand aber 

ist heute nötiger denn je. Wir müssen unser Zeer in voller Schlagkraft 
erhalten. Das wird gelingen, wenn jeder Offizier und Mann sich des 
ternstes und der Gefahren des Augenblicke voll bewußt ist.“ 

Die Schlacht bei der 2. Armee und auf dem rechten Flügel der 

IS. Armee entbrannte vom II. ab in täglichen feindlichen Massenstürmen 
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von neuem, In zäher Gegenwehr wurde der rechte Flügel der 18. Armee 

im Anſchluß an die 2. Armee bis zum 18. allmählich bis öſtlich Wafſlgny 

zurückgedrückt. Auch der Druck gegen die Südhälfte der 18. Armee nahm 
zu. Die vorspringende Südwestfront zwischen Oise und Serre wurde 
daher in der Macht vom 17. zum 18. in die Linie Grigny —Mesbrécourt 
zurückgenommen. Oer westliche Ausläufer der Serre-=Front mußte damit 

preisgegeben werden. Am 1. erfolgte im Anschluß an die 7. Armee die 

zurückverlegung des linken Flügels der 18. Armee hinter den Oise — 
Sambre=Kanal. 

Die französischen Armeen hatten sich gegen die neue Südfront der 

Beeresgruppe zwischen Oise und Argonnen bald herangeschoben. Gestützt 

auf ihre zahlenmäßige Uberlegenheit, gingen sie unverzüglich zum Angriff 

über. Der Schwerpunkt threr Anstrengungen richtete sich gegen eine beider¬ 
seite der Straße Kaon —Marle vorwärts der Serre eingenommene breite 

Brückenkopfstellung der 7. Armee, gegen den die Souche= und Aiene¬ 
Front verbindenden Kandabschnitt zwischen Sissommne und Germainmont 
und gegen die vorspringende #cke auf dem COstflügel der 3. Armee zwischen 
Aisne und Atre am Westrand der Argonnen. Über kleine örtliche ##in¬ 

brüche kamen die feindlichen Angriffe zunächst nicht hinaus. Mur bel und 

südlich Douziers gelang es dem Gegner, allmählich auf dem östlichen Aiene¬ 

Ufer Juß zu fassen. 

Die G. =Z. K. hatte in Rücksicht auf die moralische wirkung, die ein 
weiterer Rückzug gerade jetzt auf die im Gang befindlichen diplomatischen 
Verhandlungen haben mußte, das Salten der Zermann= und Gudrun¬ 

Stellung befohlen. Win strategischer Rückzug sollte nur dann angetreten 

werden, wenn die Gefahr einer Ratastrophe bei welterem Rampf in den 

jetzigen ausgedehnten Stellungen erwuchs. #s hieß also weiterhin aus¬ 
harren. ODie starken Stellungen der neuen Gudrun=Front konnten jedoch 

das lmmer kritischer werdende Mißverhältnis der Rräfte auf die Dauer 
nicht ausgleichen. Die Gefechtsstärken der Diolsionen waren teilweise bis 
weit unter Iooo Gewehre zusammengeschmolzen. Line Ablösung der im 
Rampf stehenden Divisionen war schon seit wochen unmöglich geworden. 
Die Reserven der Seeresgruppe waren aufgebraucht. Dazu erwuchsen 
immer noch neue Anforderungen für die 18. Armee und die beiden be¬ 
nachbarten Zeeresgruppen. Die nach der Gudrun-Bewegung frei ge¬ 
wordenen Divisionen waren ihnen sofort zugeführt worden. Widerstands¬ 
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kraft und innerer Zalt einzelner Verbände ließen infolge der Über¬ 

spannung nach. 
Mein Thef und ich vertraten den Gedanken, daß es ohne Rücksicht auf 

den Gang der diplomatischen Verhandlungen in allererster Tinie darauf an¬ 
komme, uns durch Verkürzung der Eront die bieher fehlenden Reserven zu 

schaffen. Denn nur, wenn das gelang, schien une Auesicht vorhanden, den 
Abwehrkampf bie zum Beginn von Friedensverhandlungen mit #rfolg fort¬ 

zuführen. Wir hielten daher das sofortige Zurückgehen in die Antwerpen — 
UMa=Steellung für geboten und faßten dann eine weitere großzügige Aus¬ 
weichbewegung bis in die K##nie Maastricht —Auremburg —Metz— Straß¬ 

burg -Oberrhein ins Auge. Den schweren #achteilen, die der Verlust 

eine großen Teils nicht so schnell zu bergenden Rriegomateriale ebenso 
wie die Überfüllung und Verstopfung der Bahnlinien bedeuteten, ver¬ 
schlossen wir und natürlich nicht. Stie mußten aber nach unserer Ansicht 
noch eher in Rauf genommen werden als eine etwaige Ratastrophe des 

Heeres. 

Gebunden durch den Befehl der G. J. A., hat die Seere#sgruppe die 
neue schwere Aufgabe von ihren zu Tode erschöpften Armeen gefordert, im 
Vertrauen auf ihre über vier Jahre bewährte Tüchtigkeit und Treue. 
Wenn ee gelang, noch wochenlang ohne Reserven mit früher für unmöglich 
gehaltenen Abwehrstärken sich gegen die Massenstürme des Gegners zu 
behaupten und überdies bei allen Armeen noch die RKraft zu kurzen sieg¬ 

reichen Gegenstößen gefunden wurde, so ist dies der beste Beweis für die 

Bampftüchtigkeit und die innere Stärke des deutschen Frontheeree. Z 

war und blieb bie zuletzt vom Feinde unbesiegt. 
Dieser iempfindung gab ich in einem an die I. und 3. Armee am 

J3. Oktober erlassenen Zeeresbefehl Ausdruck: 
„Die schwere Abwehrschlacht in der hampagne ist geschlagen. Unter 

gewaltigem #insatz von Menschen und WMaterial wollte der Feind die 

dünnen deutschen Linien überrennen. An dem heldenhaften Widerstand 

der tapferen I. und 3. Armee ist der Anprall unter schwersten Verlusten 

zerschellt. Die große Kage machte es notwendig, die Armeen in kürzere 

rückwärtige Stellungen zu nehmen. Euer Waffenerfolg wird dadurch 
nicht berührt. Ihr habt wie immer Eure Dflicht getan. Ihr habt ge¬ 

sehen, daß beine Übermacht Luch niederringen kann. Wagt der Feind, 
uns weiter anzugreifen, wir sind bereit, Zeimat und Serd zu schützen, 
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und ſei es bis zum letzten Mann. Das weiß und erwarte ich auch ferner 

von der unbezwungenen I. und 3. Armee.“ 

Eine kleine, unſcheinbare Epiſode aus jenen Tagen haftet in meiner 

Erinnerung. Sie iſt bezeichnend für den trotz allem ungebrochenen Geiſt 
der damaligen Fronttruppe. Es war am 14. Oktober. Ich ſtand mit 

meinem persönlichen Adjutanten, Masor v. Müldner, auf der Söhe 

nördlich Réthel, das, einst Jahre hindurch der Sitz des Cberkommandos 
der I. Armer, jetzt in unserer vorderen Rampflinie lag. Die ganze Gegend, 

bis vor burzem noch WEtappengebiet, war in totenähnliches Schwelgen 
gehüllt, das nur gelegentlich durch einige von weither kommende französische 

Schrapnellschüsse unterbrochen wurde. In weiter Ferne gewahrte man 

Staubwolken feindlicher Rolonnen. #in in der #lähe befindlicher Be¬ 

obachtungsoffizier brachte mich zum Reglmentsstab des Infanterle=Regi¬ 

ments 466, der dicht hinter uns in einem vorbereiteten Stollen der rück¬ 

wärtigen Stellung lag. Der Hommandeur, Oberst Burchardi, ein prächtiger 

alter Zaudegen, freudig bewegt durch die Uberraschung, zeigte eine bewun¬ 

dernswerte soldatische Frische. In schlichten, geraden Worten schilderte er 
mir die lage und betonte, wie sehr sich die Truppe trotz allem auch jetzt 

noch der feindllchen Infanterie überlegen fühle. Das einzig Bedenkliche 
seien die enorm zusammengeschmolzenen Gefechtsstärken, die es uns un¬ 

Mmöglich machten, die breiten Abschnitte in der erforderlichen Tiefengliederung 
zu decken. 

Die achricht von meiner Ankunft hatte sich schnell bei den in der 

Tähe in kleinen Gruppen zerstreut herumliegenden Reserveverbänden ver¬ 
breitet. Don allen Seiten eilten die Zäuflein hurrarufend herbei oder 

winkten mir von weither freudig zu. Trotz dee erbarmungewürdigen 
Anzugs und der abgehärmten Gesichtezüge sprach sich in ihrer Haltung 
und in ihren Worten beine Spur von Gedrücktheit oder Gleichgültigkelt, 
sondern Wntschlossenheit und Selbstbewußtsein aus. Und dennoch las ich 
in ihren Bllchen, die fast sehnsüchtig an mir hingen, die stumme Grage: 

„Wird's noch lange dauern?“ · . 
Tief beeindruckt von dieſem Erlebnis, ſagte ich nach Verlaſſen des Gefechts⸗ 

feldes zu meinem Begleiter: „Faſt könnte einem zumute ſein, als ſtünden wir 
noch am Anfang und nicht am bitterernſten Ausgang dieſes Krieges.“ 

WEine Aufzeichnung des Gberkommandos vom 17. Obtober gab Rechen¬ 
schaft über die Gesamtlage: „Verlaufen dle im Gang befindlichen diplo¬ 
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matischen Verhandlungen ergebnielos, so bleibt für Seer und Zeimat nur 
der Rampf auf Leben und Tod. Ich bin mir der Tragweite diesee Schrittes 
bewußt. Er muß aber unternommen werden. Dle Besorgnts, es auf 

einen Verzwelflungekampf mit dem deutschen Volke ankommen zu lassen, 

kann die ntente zum #inlenken führen. Sutbrennt der Rampf trotzdem, 
so bringt er Zeltgewinn und damit die Möglichkett politischer und mili¬ 

tärischer Veränderungen. Versagen beide Zoffnungen, so bleibt der Rampf 
um die mhre. Dlesen sind wir uns, unserer Vergangenhelt und Zukunft 
schuldig. Der ###tschluß zum Sandeln muß unwerzüglich gefaßt werden, 
auch wenn das mrgebnie der diplomatlschen Verhandlungen noch nicht 

zutage liegt. Durchgreifende, bieher als unerhört geltende Maßnahmen 
sind notwendig. Alle Rräfte sind in den Dienst der natlonalen Verteldigung 
zu stellen. Jede andere Rücksicht tritt zurück.“ 

Am gleichen Tage, als diese Gedanken zu Dapier gebracht wurden, 
kämpfte General Kudendorff in Berlin im Rriegskabinett seinen schweren 
Bampf um ihre Verwirklichung. Die nächsten Tage zelgten, daß sich die 
Regierung nicht dazu aufraffen bonte, dle Idee in die Tat umzusetzen. 
Kudendorff siel. Damit gab die Seimat den Rampf auf. 

Bämpfe der Heeresgruppe in der zweiten Hälfte des Oktober. 

Dae Feer stand allein. Melne gläubige Juversicht auf seinen Seldenmut 
wurde nicht getäuscht. Seit dem 19. Obtober war der Gegner in Gegend 
Vouziers, seit dem 25. gegen die inneren Flügel der 7. und I. Armee zu 
planmäßligen Großangriffen übergegangen. Am 23). brach gleichzeitig der 

selt dem I6. erwartete Ungriff gegen die Hermann=Stellung der 18. Armee 

zwischen Oise und Serre los. Pr wurde abgeschlagen. Trotzdem entschloß 

sich die Seeresgruppe mangels Reserven zu einem weiteren vorbereiteten 

Absetzen vom Gegner. In der Nacht vom 26. zum 27. wurde der linke 

Flügel der 18. und der rechte Flügel der 7. Armee in die zweite Zermann¬ 
Stellung, die lediglich erkundet war, in der Linte Guise — Dercy zurück¬ 
genommen. Der Brückenkopf vorwärte der Serre war bereits in der 

Nacht vom 21. zum 22. durch die 7. Armee geräumt worden. 

Der seit dem 27. begonnenen Offensive gegen die inneren Flügel der 
7. und I. Armee folgten täglich neue Angriffe. Die Kage der neuen 

strateglschen Südfront wurde kritisch, zumal östlich der Argonnen die 
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5. Armee vor dem überlegenen amerikaniſchen Druck weiteres Gelände 

preisgeben mußte. Die Notwendigkeit, durch Gewinnen einer kurzen Front 
Reserven zu schaffen, wurde immer dringender. Mein Oberkonimando 
sandte der G. Z. L. am 27. Oktober folgende Meldung: 

„ . Die Masse dee französischen Zeeres muß vor meiner Seeres¬ 
gruppe angenommen werden. Dem steht die stark mitgenommene deutsche 

Front mit ihren schwachen, nach früheren Begriffen kaum verwendunge¬ 
fähigen Reserven gegenüber. Die geringen VFeldstärken der Diolsionen sind 
bekannt. Die Truppe tut bis zum äußersten ihre Dflicht. In vorbild¬ 

licher Weise setzen die Offiziere bie zu den höchsten Führern sich ein, um 
wankende Verbände zu stützen. #s ist aber nicht zu leugnen, daß bier 
und da der Geist und innere Zalt einzelner Truppenteile infolge der an¬ 
haltend großen Überspannung zu versagen beginnt. 

Der Feind greift bei 18., 7. und I. Armee an und wird zweifellos 
seine Angriffe fortsetzen. Auch die 3. Armee, die einige Tage Ruhe hatte, 
muß mit weiteren Angriffen rechnen. Die Zeeresgruppe ist selbstverständllch 
bereit, zu halten bis zum letztenl Ich bin aber zu der Meldung ver¬ 

pflichtet, daß bei Fortsetzung starker Angriffe nach meiner Ansicht und nach 

Meldung meiner Armeen mit der Miöglichkeit eines Durchbruchs gerechnet 

werden muß. Die Gefahr liegt vor, daß durch schwere Ciederlagen 
Deutschland seiner wehrkraft völlig beraubt und zu bedingungeloser Uber¬ 

gabe gezwungen wird. Ich sehe daher das kleinere Übel in einem Ab¬ 
setzen der Front. Der Verlust großer werte, der mangelhafte Auebau 

der Antwerpen — Maas⸗Stellung und die Schwierigkeiten ihrer Verſorgung 

werden, ſoweit das von hier aus beurteilt werden kann, eher zu über— 
winden ſein als entſcheidende Niederlagen an der Front. 

Durch die zurücknahme wird eit gewonnen, Bahn=, Brücken= und 
Wegezerstörungen werden den feindlichen Aufmarsch zu neuem Angriff 

verzögern. Auch eine Umgruppierung im großen Stil, z. B. zum Angriff 
gegen #lsaß-Lothringen, erfordert Zeit. Gelingt es, den Truppen einige 
Ruhe zu geben und ihnen Wrsatz zuzuführen, so ist zu hoffen, daß die 

Antwerpen —Mage=Stellung gehalten werden kann.“ 
Die G. =Z. K. erwiderte: 

„. . Gelingt es dem Seere, die felndlichen Angriffe noch einige zeit 
abzuwehren und wenig Boden zu verlieren, so werden die von der Entente 
uns gestellten Bedingungen weniger schwer sein, als wenn unsere ganze 
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Front zwiſchen Meer und Verdun zurückgeht. Die Wirkung auf In- und 
Ausland würde in diesem Augenblick die ſchwerwiegendſten Folgen haben. ..“ 

So galt es denn noch weiter in der gefahrvollen Lage auszuharren. 

Am 28. Oktober rlef ich meinen Truppen zu: 
„Der Feind glaubt uns erschüttert. Alles setzt er daran, unsere 

Fronten zu durchbrechen. Gerade jetzt kommt es darauf an, ihm unsere 

Stärke zu beweisen und mit der Waffe in der Zand jeden Fußbreit zu 
verteidigen.“" 

Bückzug in die Anewerpen —Maas=Sellung. 

Während das Seer seiner schweren, entsagungevollen Aufgabe also 

weiter oblag und trotz örtlicher Mißerfolge seine geschlossene Front aufrecht 

erhielt, trat ein Umstand ein, der die Lage aufe äußerste erschwerte. In 
der Zeimat machten sich bedrohliche Anzeichen für innere Unruhen, die 

Vorboten des nahenden Umsturzes, bemerbbar. Die O. Z. T. war gezwungen, 

die letzten der mühsam gewonnenen Reserven dorthin in Marsch zu setzen. 

Sie fielen damit für den #ndkkampf aus. Der Widerstand in der jetzigen 
ausgedehnten Front war nur noch eine Grage von Tagen geworden. Der 

bislang immer wieder vermiedene letzte Ausweg der Frontverkürzung durch 

einen strategischen Rückzug mußte unter diesen Umständen noch vor 
Abschluß der diplomatischen Verhandlungen beschritten werden. 

Bereits im August hatte die Verschärfung der Lage Veranlassung 

gegeben, Mhögllchkeiten für strategische Frontverkürzungen zu erwägen. Wenn 
eine Erſparnis ſtarker Reserven erreicht werden sollte, konnte nur weiteres 
Jurückgehen hinter einen von Matur starken Abschnitt in Frage kommen. 
Denn es war anzunehmen, daß weder eit noch Rräfte zum gründlichen 
Teuaufbau einer strategischen Stellung wie im Jahre 1917 zur Verfügung 

stehen würden. Im Gebiet der Seeresgruppe kam daher nur ein Jurück¬ 
gehen hinter die Maas in Frage. Sie bildete ein starkes Fronthindernis 

und verkürzte in der Linie Lamur —Carignan die Augustfront um etwa 

die Zälfte. Der am weitesten westwärte vorgeschobene rechte Glügel der 
Beeresgruppe stand damale noch etwa 180 km vorwärts der #aas. 

Am I. Oktober hatte die G. S. K. die Srkundung und Festlegung 
einer strategischen Stellung in Linie Antwerpen—Charleoille — Stenap be¬ 
fohlen. Mach dieser Weisung konnte, um den Anschluß an die Seeres¬ 
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gruppe Rupprecht herzuſtellen, die Maas nur bis in die Höhe von Givet 
für etwa zwei Drittel der Heeresgruppenfront ausgenutzt werden. Von 

dort war die Stellung nach Nordnordweſten über Charleroi weiterzuführen. 

ELin aus der Front herausgelöstes Generalkommando wurde unver¬ 

züglich mit der #einzelerkundung, der Bearbeitung der tabtischen Vorbe¬ 

reltungen für Besetzung, Verteidigung und Versorgung sowie mit dem 
Stellungobau beauftragt. ### war beabsichtigt, im Fall des Beziehens 
dieser verkürzten Front drei Armeeabschnitte zu bilden und ein Armee¬ 

oberkommando herauszulösen. Dementsprechend wurden dem General¬ 

kommando drei Divisionsstäbe als Baustäbe überwiesen. Jeder hatte 

einen Armeeabschnitt zu bearbeiten. Ale Wichtigstes wurde sofort mit 
dem Ausbau des rückwärtigen Bahnnetzes und des Frontversorgungenetzes 

begonnen. Matertalten für den Stellungsbau wurden in den Abschnitten 

bereitgelegt und an den Aufbau der Unterkunfts= und Versorgungebasis 
herangegangen. Die Räumung des Gebiets westlich der Maa##von allem, 

was für die Fortsetzung dee Rampfes entbehrt werden bonnte, war schon 
früher eingeleitet worden. Arbeitekräfte und Hersonal für Aufsichts= und 
##rkundungszwecke standen infolge der Bedürfnisse der Rampffront zunächst 
nur in begrenztem Umfang zur Verfügung. 

Die taktischen Vorbereitungen für den Räckzug, Marschstrelfen, 

Straßen, Tagesetappen mit Widerstandelinien, Anschlüsse, Versorgung 
und Abschub wurden belm Oberkommando der SZeeresgruppe und bei 

den Armee=Oberkommandos bearbeitet. Die Bewegungen waren mit denen 
der Nachbarheeresgruppen in Winklang zu bringen. Den durch die 
Bämpfe an der Front sich ändernden Verhältnissen mußte laufend 

Rechnung getragen werden. Oie Lage hatte sich gegen August insofern 
verschoben, als mit dem Rückzug in die Antwerpen — Maae=Stellung nur 
noch eine Verkürzung der Zeeresgruppenscont von etwa 40 km zu 
errelchen und der rechte Flügel der I8. Armee bereits auf lo# ###m westlich 
der Maas zurückgenommen war. 

Im Laufe dee Obtober wurde die Jahl der Arbeitekräfte an und 
vorwärts der Maas erheblich vermehrt. Die Armeen erhielten Wetsung, 
die unbespannte Artillerie aus der Rampffront in die Antwerpen — Maas¬= 

Stellung abzuschieben und längs der Rückzugestraßen Depots aller Art 

einzurichten. Die wichtigsten verkehrseinrichtungen wurden zur erstörung 
vorbereitet. 
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Unmittelbaren Anlaß zum Beginn des Rückzugee in die Antwerpen — 
Maas=Stellung gab vornehmlich die kritische Lage der §. Armee beiderseite 

der Maas. Die Zämpfe östlich der Argonnen drohten bei weiteren 
feindlichen Fortschritten das Beziehen der Stellung in Frage zu stellen. 

Bereite in der acht vom I. zum 2. ovember war die 3. Armee zu 

einer weiteren Zurücknahme ihres Argonnenflügels gezwungen gewesen, 
um den Anschluß an die immer weiter nach Norden zurückgedrückte 
J. Armee nicht zu verlieren. In der folgenden Lacht erfolgte aue glelchem 

Grunde eine weitere zurücknahme des Argonnenflügels bis in die Linie 
Semup## Theene—Ocches. Der teinfluß der Rämpfe östlich der 
Argonnen auf den linken Flügel der Seeresgruppe hatte am 3. zur vor¬ 
übergehenden Unterstellung der beiden westlich der M#aakämpfenden 
Rorpe der §F. Armee geführt. Für den Fall, daß die zwischen Argonnen 
und Maas kämpfenden Teile am 3. noch weiter zurückgedrückt wurden, 
sollte bereite in der NTacht zum 4. der Rückzug der I8., 7. und I. Armee 

bis in TLinie TLandrecies — Zirson —Mézisres ausgeführt werden. Der 
Gegner war jedoch der zweimaligen Zurücknahme der Front äöstlich der 

Argonnen nur zögernd gefolgt. 

Der Befehl für den Antritt des Rückzuges erging daher erst am 

4. Vovember. An dlesem Tage hatte ein starber feindlicher Angriff gegen 
den rechten Flügel der I8. Armee den Ubergang über den Oise=Zambre¬ 
Ranal an verschiedenen Stellen erzwungen. Die in Anlehnung an das 

westliche Maas=Ufer kämpfenden linken Flügelkorps der 3. Armee waren 
bereits am 4. im Uferwechsel über den Fluß. Sle traten dort wieder 
unter das Rommando der F. Armee. 

Für den Rückmarsch war entsprechend der #antfernung von der 
Maas ein zeltraum bie zu acht Tagen, einschließlich der Marschpausen, 
vorgesehen. Die täglichen Widerstandelinien mit khren Anschlüssen waren 

nach dem Gelände sorgfältig ausgesucht und abgesteckt. Jahlreiche Rriegs= 

brücken waren über die Maas geschlagen, der FIluß oberhalb Tharleville 

in der Anstauung begriffen. 
Trotz der durch die monatelangen Rämpfe und durch frühere 

Abgaben für die Angriffedivisionen verringerten Marschfähtgbelt vollzog 
sich der wohl vorbereltete Rückmarsch in guter Grdnung. Zu vorüber¬ 
gehenden Kämpfen kam es infolge schärferen Machdrängens nur bei der 
18. Armee. An den meisten Fronten folgte der Gegner, bei dem, wie wir 
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heute wiſſen, ernſte Nachſchubſchwierigkeiten elngetreten waren, zögernd; 
teilweise vergrößerte sich der Abstand zu ihm bis über Tagesmarſch-— 

entfernung. 

Am 7. Movember kennzeichnete ich in einem an alle Divisionen und 

Etappen-Inspebtlonen erlassenen Zeeresbefehl die Lage des Augenblicke dahin: 

„Die Armeen meiner Zeeresgruppe haben bie zum äußersten ihre 

Schuldigkelt getan. Gegen gewaltige Ubermacht haben sie alle mit vollen 

(Ehren bestanden. Den Feind haben wir nicht zu fürchten, wie wir ihn 
nie gefürchtet haben. Die größte Gefahr liegt in der unleugbaren 
Lockerung der Dißiplin und in den zersetzenden D##lüssen, die von außen 
in das Zeer dringen. Unsere Aufgabe ist es, wie es auch kommen mag, 

dem Vaterlande seine beste Stütze, sein treues, festgefügtes Zeer, zu erhalten.“ 
Am 5. Movember siedelte das Gberkommando nach dem Gefechtostand 

Waulsort nördlich Dinant über, am §. nach dem Sauptquartier Vielsalm. 
Am S., während des Rückzuges, überschritten die deutschen Unter¬ 

händler im Gebitet der I8. Armee auf der Straße Ha Tapelle — Guise 
die feindliche Linie. Als am II. um II55 vormittage die Feindseligkeiten 

eingestellt wurden, hatte die Zeeresgruppe den Rückmarsch in die Ant¬ 
werpen — Maas=Stellung bis auf die I8. und einen Teil der J. Armee, 
die noch einen halben Tagesmarsch vorwärts der Stellung standen, be¬ 
endet. Die Bergung des umfangreichen Rriegsgeräts war bei der 7., J. 
und 3. Armee in der Sauptsache, bei der Is. Armee zum Teil gelungen. 

Seit dem F. hatten sich die Unruhen in der Zeimat verstärkt. Auch 

im Etappengebiet war vielfach in den aus der Seimat ankommenden 

Erſatztransporten eine gefährliche Cockerung der Diſziplin festzustellen. 

Am 8. November brach in Deutſchland die Revolution aus. Am 
9. legte der Kaiſer den Oberbefehl nieder. Ich habe verſucht, mich der 

neuen Regierung für die Zeit des Rückmarſches in die Seimat zur 
Verfügung zu ſtellen. Auf ihren ablehnenden Bescheid war ich ge¬ 
zwungen, den Oberbefehl über die Seeresgruppe mit Eintritt des Waffen-⸗ 
ſtillſtandes an den rangälteſten Armeeführer, Generaloberſt v. Einem, 
abzugeben. 

Worte vermögen nicht die Leistungen der Führer und Truppen meiner 
Beeresgruppe zu würdigen. Für sie sprechen am besten ihre Taten. 

Stegreich in zahllosen Schlachten und Gefechten, ungeschlagen, wenn 

auch bedeckt mit wunden und Narben, sind meine Armeen an der 
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Maas angelangt. Auch der Gegner hatte ſchwer gelitten. Dle Anzeichen 
dafür hatten ſich von Tag zu Tag gemehrt. Wenn das einſt ſtolzeſte 
Heer, das die Welt je geſehen, zu dem letzten Widerſtand nicht berufen 
war — der Feind hat es nicht bezwungen. 

Von dieſen meinen Führern und Truppen, unter denen ungezählte 

mir Freunde geworden waren, nach vierjährigem weltgeſchichtlichen Erleben 
unter solchen Umständen Abschied zu nehmen, ist der ſchwerſte Tag 

meines Kebens gewesen. Der letzte Gruß, den ich ale ihr Oberbefehle¬ 

haber an die heldenhaften Armeen richten konte, erging am II. aus 
meinem Sauptquartier Vielsalm: 

An meine Armeen! 

Nachdem Zeine Majestät der Raiser den Oberbefehl niedergelegt hat, 
bin auch ich durch die Verhältnisse gezwungen, nun, da die Waffen ruhen, 

von der Führung meiner Seeresgruppe zurückzutreten. Wie immer bie¬ 

her, so kann auch heute ich meinen tapferen Armeen, jedem einzelnen 

Mann, nur aue tiefstem Zerzen danken für ihren Seldenmut, für Opfer¬ 
freudigkeit und E#tsagung, mit der sie allen Gefahren ins Auge gesehen. 

und alle ntbehrungen willig für das Vaterland ertragen haben in guten 

und in bösen Tagen. 
Mit den Waffen ist die Seeresgruppe nicht besiegt! Sunger und 

bittere Not haben une bezwungen! Stolz und hocherhobenen Sauptes. 

bann meine Zeeresgruppe den mit dem besten deutschen Blut erkämpften 
Boden Frankreichs verlassen. Ihr Schild, ihre Soldatenehre ist fleckenlos 

und rein. Win jeder sorge, daß sie es bleibe, hler und später in der Seimat. 

Vier lange schwere Jahre durfte ich mit meinen Armeen seln in Sieg 
und Wot, vier lange Jahre gehörte ich mit ganzem, vollem Zerzen meinen 

treuen Truppen. Tief erschüttert scheide ich heute von ihnen und neige 
mich vor der gewaltigen Größe ihrer Taten, die die Geschlchte einst in 

slammenden Worten den späteren Geschlechtern künden wird. 
un steht zu Sueren Jührern treu wie bieher, bis ihr Befehl #uch 

freigeben kann für weib und Rind, für Zeimat und Zerd. Gott mit 
jLuch und unserem deutschen Vaterlande! 

Der Oberbefehlohaber 

Wilhelm 
Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 
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ch bin mit dem, was ich über mein milltäriſches Erleben in den heute 

verſunkenen vier langen und ſchweren Jahren des Weltkrieges ſagen 
wollte und ſagen mußte, zu Ende. Es war nicht meine Abſicht, mit 

dieſen meinen Erinnerungen aus Deutſchlands Heldenkampf ein Buch zu 

ſchreiben, deſſen Inhalt in allen Teilen vor dem ſtrengen Richterſtuhl 

späterer kriegsgeschichtlicher Forschung bestehen kann. Dazu fehlen mir 
Beruf und Material, fehlt der Abstand von den großen Wreignissen, deren 
letzte Wahrheit sich erst nach Jahren erschließen wird. Mir lag daran, 

das Band treuer Rameradschaft, das mich mit meinen unverglelchlich 
tapferen Truppen füre Keben verbindet, durch eine schlichte wahrheite¬ 

gemäße Schilderung der gemeinsam verlebten RKriegefahre vom Stand¬ 
punkt des Führers fester zu schmieden und auch kommende Generationen 

wissen zu lassen, daß die bitteren Zrfahrungen meines Schicksals und die 
Jahre in der Fremde mir nichte haben nehmen können von der tiefen 
Dankbarkeit für den Zeldenmut und die treue Singabe meiner lieben 

Rameraden. 

Den im Rampf um Deutschlande #hre Gefallenen wird mein letzter 
Berzschlag gehören, die Lebenden grüße ich in der Gewißheit, daß sie 

mich in dlesem Buche ebenso erbkennen und verstehen werden, wie damale, 

ale sie mir auf Frankreichs ##de so oft leuchtenden Auges gegenüber¬ 

standen. 
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